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Neunter Abfchnitt: 


_Gefchichte der Arzneykunde im fiebzehnten 
Jahrhundert. 


Erftes Kapitel. 
Allgemeine Ueberficht. 


1. 


D:. bedeutenden Fortfchritte, welche Europa im. 
fechzehnten Jahrhundert zu hükehte Ausbildung mach- 
te, wurden eben fo fehr durch die Reformation als 
durch die Ausbreitung klaffifcher Studien, nicht we- 


niger durch das Erwachen hellerer Begriffe über den 


Felöllßchaftlichen Zuftand als durch Ben Bekanntfchaft 
mit fremden Theilen der Erde veranlalst. Der Felleln 
indels, welche Kirchen und Schulen feit einem Jahr- 
taufend getragen, zu lehr gewohnt und noch grofsen- 
theils Fremdling im Gebiete der Erfahrung und in der 
Kenntnifs der Natur, mufste die menfchliche Vernunft 
feit ihrem Erwachen auf halbem Wege fiehn bleiben 
oder auf Abwege gerathen, wenn auch die hierarchi- 
fche und weltliche Tyranney nicht Alles aufgeboten, 
um jeden Auffchwung des menfchlichen Geiltes zu hen- 
men und ihn zur alten Sclaverey zurück zu führen. 


3:20 | 
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2. 
Im fiebzehnten Tohrkundert währte der blutige 
Kampf der Hierarchie und ihrer Trabanten gegen den 
zum Bewulstleyn erwachten Geilt der europäilchen Na- 
tionen fort. Deutlchlands Stämme wurden dreylsig 
Jahre lang der Willkühr roher Krieger Preis gegeben 
und [fo [ehr zerrüttet, dals nur merkwürdige Anltalten 
der göttlichen Vorfehung fie von der Barbarey und dem 
Gittlichen und geifiigen Verderben retteten. Ja, Jo lehr 
verkannte man den Geift des wahren Proteliantismus, 
dafs Glaubenszwang, Verketzerung und hierarchifche 
Herrfchfucht, befonders von Wittenberg aus, Kirchen‘ 
und Schulen zu unterjochen und zu unterdrücken ftreb- 
ten: wogegen die mildern und freyern Anfichten des 
edlen Calixtus in Helmftedt (7 1656) weniger vermoch- 
ten, als die Bemühungen Joh. Arndtv’s (F 1621) und 
Phil. Jac. Spener’s (CF 1705), die Gemüther von dem 
Schulgezänk und der unfruchtbaren fcholaftifchen Theo- 
logie zur praktilchen Frömmigkeit zurück zu führen. 


3% 
In Frankreich hatte feit Ermordung des grofsen 


Heinrich (7 1610) der politifche und kirchliche Defpo- 


tismus freyeres Spiel. Die Macht der Könige wuchs 
in Innern durch Unterdrückung und Hinrichtung der 
Grolsen, und nach aulsen durch zahlreiche Eroberun- 
gen, welche der zerrüttete Zuliand Deutlchlands er- 
leichterte. Die Schwäche der Nachbarltaaten machte 
Ludwig XIV. zu dem mächtigften Monarchen der Erde: 
feine Ken änzte Eitelkeit und Colberts’s F ürlorge ho- 
ben W iflenfchaften und Künlie auf eine nie N 
Höhe, und die Sprache Frankreichs bildete fich zur 
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Herrfcherinn an Höfen, in diplomatifchen Verhältnilfen 
und in höhern oder feinern Kreifen aus. Aber der ge- 
fellfehaftliche Zufiand der Nation erfuhr den nachthei- 
ligften Stols fowohl durch die unbegränzte Verfchwen- 
ne und zügellofe Ueppigkeit des Hofes, als durch 
die unklh ge Öilimkeir‘ womit, nach Widerruf des 
Edicts von Nantes (1 685) Hunderttaufende der gewerb- 
fleifsigfien Unterthanen, blols wegen reinerer Religions- . 
Begriffe, verfolgt und vekenlahen wurden. 


4. 
In England hatte die Willkühr Henrichs VIH. fatt 


der päplilichen eine eigene Hierarchie gefchaffen, die, 
vom Regenten und den Bifchöfen ausgehend, mit der- 
felben Härte, wie der römilche Stuhl, alle Andersden- 


 kende verfolgte. Diele Verfolgten, die fich Puritaner 


nannten, erhoben aber, durch die Schwäche der Re- 
genten aus der Familie der Stuarts eben fo fehr als durch 
deren Hang zum Katholicismus ermuthigt, ihre Häup- 
ter, und der lange Kampf der fchroffen Parteyen er- 
hielt durch Karls I. Hinrichtung und durch Cromwell's 
Ulurpation nur eine andere Riehtang, indem gegenfei- 
tiges Milstrauen die Gemüther immer mehr re 
bis, nach Vertreibung der Stuarts (1688) das Haus 
Oranien Ruhe und Frieden und wahre Wohlfahrt der 
Völker zu gründen anfıng. Inzwilchen war die fonfi 
unruhige und fchlechte Regierung Karls II. (1660 — 
1685) erfpriefslich für die Willenichaften, die über- 
haupt in England mit defto grölserer Freyheit aufblüh- 
ten, je härter der äulsere Druck war, den fie von der 
bifchöflichen Kirche fowohl als von den fiörrigen und 
rohen Puritanern erlitten. | 
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5. 

Achnliche Verhältnilfe hatten fchon früher in Ita- 
lien ähnliche fegensreiche Folgen hervor gebracht. Der 
Jude Abraham wird bey Boccaccio gerade dadurch von 
der Göttlichkeit der chrifilichen Religion überzeugt, dals 
er in Rom felbft das ruchlofe Leben der Geililichkeit 
und die Lafier des römilchen Hofes beobachtete. Denn 
er fchlofs, eine folche Religion mülle vom Geilie Goties 
ausgegangen feyn, die, trotz der Verruchtheit ihrer 
erlien Diener und trotz des Belirebens der leiztern, alle 
wahre Religion auszurotten, nicht allein fortbeltehe, 
fondern auch täglich an Würde gewinne und mehr Se- 
gen verbreite. So hoben fich in Italien während des 
fiebzehnten Jahrhunderts, den Foltern und Scheiter- 
haufen zum Trotz, ‘die Papfi und Inquihition für jeden 
freyer Denkenden, oder nur des freyern Denkens Ver- 
‚dächtigen bereit hielten, Wiflenfchaften, vorzüglich 
Natur - Kenntnille immer mehr. Wenn gleich Bruno 
und Vanini verbrannt, Campanella und Galilei gefoltert 
wurden, fo war der Reiz, die Natur kennen zu lernen, 
unwiderfiehlich, und mit Recht fah die eiferfüchtige 
Hierarchie die Ausbreitung der Phyfik als das gefähr- 
lichfte Mittel an, wodurch die Macht der Priefter - 
Herrfchaft untergraben werde. Denn der Kirche mufste 
alles daran liegen, dafs nicht anliatt der übernatür- 
"lichen Urfachen der Erfcheinungen, durch deren An- 
gabe fie fchreckte und herrichte, die Geletze der Natur 
erforfeht würden, 


Um nun vor den Bannftrahlen des römifchen Stuhls 
gefichert zu feyn, wählten die Freunde der Natur das 
Mittel geheimer Verbindungen oder Akademieen, de- 


2) Dal. Th. 5. 5. ı6. 394. 
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ren Spuren im funfzehnten ") und fechzehnten Jahrhun- 
dert *) nachgewielen worden. | 


6. 
Auch in den Niederlanden, deren republicanifche 


Verfallung und evangelilcher Lehrbegriff kirchliche 


Duldung und Flor der Willenfchaften zu verheißsen 
fchienen und einzelen Männern (Cartefius, Spinoza und 
Bayle) wirklich gewährten, regte fich doch die kirch- 
liche Unduldfamkeit in Verbindung poliüfcher Ränke 
auf das furchtbarlie in den Verfolgungen der Anhänger 
des Arminius oder der Remonftranten, in den vernunft- 
widrigen Befchlüllen der Dordrechter Synode (1618, 
1619) und in graufamen Aufopferungen der edelften 
Freunde des Vaterlands (Olden - Barneveldt, de Witt). 


T: 


In Spanien gelang es der Inquifition und der rei- 
chen übermächtigen Geifilichkeit, die Nation aller euro- 
päifchen Cultur zu entfremden, fie in dumpfer Unwil- 
fenheit und Sclaverey zu erhalten und felbft alle Sehn- 
fucht nach Freyheit und Bildung in ihr zu erfücken. 
Befonders fieht man fich vergebens in dielem ganzen 
Jahrhundert nach einem felbftdenkenden Philofophen, 
oder nach einem Naturforfcher unter den Spaniern um. 
Unfterbliche Dichter, Cervantes, Lope de Vega und 
Calderon, und gute Gefchichtfchreiber, wie Marıana 
und Herrera, Bacher die einzigen Schätze der Ipa- 
nifchen Literatur hervor. Nur Portugall, feit 1640 der 


ı) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. $. 648. 
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fpanifchen Herrfchaft entriffen, erzeugte feinen Franz 
Sanchez, der gleichwohl in Touloufe lehrte. 

Die nordilchen Reiche hatten, wie Polen und Rufs- 
land, bisher zu wenig Antheil an Suragirlehie Bildung 
genommen, als dafs im fiebzehnten Jahrhundert befon- 
dere Fortlchritte zu erwarten gewelen wären. 


Zweytes Kapitel 


Geifi der Philofophie des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


8. 
Die Verfuche, welche der menfchliche Verfiand 


im fechzehnten Jahrhundert gemacht, das Joch der 
fcholaftifchen Dialektik abzufchütteln, waren zum Theil 
gelungen. Man hatte aber weder die Gründe men/ch- 
licher Erkenntnifs unterfucht, noch irgend ein neues 
felbfiftändiges Lehrgebäude aufgeführt, [ondern war, 
da es an Thatlachen fehlte, und da der Umfang der Er- 
fahrungs - Kenntnille noch zu befchränkt war, auf Irr- 
wege gerathen, welche hauptfächlich zur Wiederher- 
ftellung älterer Syfieme, befonders aber der neuplato- 
nifchen jüdifchen Theofophie führten. Diefe, auf man- 
cherley Weile verändert und ausgefchmückt, rang im 
fechzehnten Jahrhundert mit der wieder hergelftellten 
peripatetifchen Schule um den Vorzug. Auch im fieb- 
zehnten Jahrhundert finden fich mehrere deutliche Spu- 
ren derfelben. 

Bellere Köpfe lfahn aber ein, dafs alle wahre Wif- 
fenfchaft auf Erfahrung beruhe, dafs das Reich der Er- 
fahrungs-Kenntnille erlt erweitert werden mülle, ehe 
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man an eine Grundlegung der Wiffenfchaft denken 
könne. Daher bildete fich fehr zeitig die richtige An- 
ficht, dafs mathematifche und phyfikalifche Kenntnille 
die ficherfie Grundfiütze einer gefundern Philofophie 
feyn. Diefe Anficht ward von einzelen einflufsreichen 
Männern verbreitet und von, gelehrten Gelellfchaften 
ausgeführt. Die nicht in der Lage waren, in diele An- 


ficht einzugehn oder nach ihr zu wirken, verkündigten 


den alten würdigen Skeptieismus, der mit der Ausbrei- 


_ tung der Erfahrungs - Kenntnille immer gleiche Schritte 


sahaiten hat. Dies war zuverlälfig die einzig würdige 
Art zu philolophiren, welche allo dem Feliseinkäb 
Jahrhundert zu verdanken ift. Da fie einen fehr wich- 
tigen Einfluls auf die Schickfale der Arzneykunde ge- 
habt hat, fo müllen die gefchichtlichen Thatfachen 
hier näher aus einander geletzt werden. 


9, | / 

Zur Bearbeitung der Erfahrungs - Willenfchaften 
gehören äulsere Hulfsmittel und zum Theil kofifpielige 
Anftalten: es gehört aber auch die Kenntnils allgemei- 
ner Regeln dazu, ohne deren Befolgung und firenge 
Anwendung keine zweckdienliche Beobachtungen und 


‚Verfuche gemacht, noch die gehörigen Schlülfe aus 


denfelben gezogen werden können. 


Ungeachtet im fiebzehnten Jahrhundert die gebil- 
detften Völker Europens durch verderbliche Kriege und 
blutige Parteyungen um Ruhe und Wohlfiand gekom- 
men waren; fo fanden fich doch die äufseren Hülts- 
mittel zur Bearbeitung der Erfahrungs - Kenntnille, 
theils indem einzele mächtige und reiche Männer die 
Ausgaben deckten, iheils durch gelehrte Vereine, wel- 
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che, nach dem Multer der Gefi’fchen Akademie, in RR 
len eehildeten Ländern Eutopens errichtet.wurden. 


» 


10. 


Wie unter dem Fürfien Ferdinand II. von Tofcana, 
fo muls unter den reichen Privat - Männern des fieb-. 
zehnten Jahrhunderts zuerft Nicolaus Claudius Fabrice 
de Peirefc, Gutsbefitzer in der Provence und könig- 
licher Hofrichter zu Aix (geb. 1580 + 1637) genannt 
werden. Kein Monarch feines Jahrhunderts darf ihm 
gleich gefiellt werden, wenn von Freygebigkeit gegen 
Gelehrte und von Aufwand für die Willenfchaft die 
Rede ilt. Es gab keinen ausgezeichneten Gelehrten fei- 
ner Zeit, den er nicht aufgemuntert und unterliützt 
hätie: es gab keinen Theil des menfchlichen Willens, 
der ihm fremd gewelen. Wiewohl ihn Neigung und 
Umfiände vorzüglich zu den Alterthümern, zur Ge- 
fchichte und zur Altronomie hinzogen, fo forgte er mit 
gleichem Eifer für die Aiukhteinine der Klkutnils des 
Koptifchen und Samaritanilchen, wie für die Befüm- 
mung, der Längengrade zur See und für Merfenne’s 
Theorie der Mufik. Ein Feind aller Grübeleyen, die 
keinen mathematifchen oder Erfahrungs - Grund hatten, 
nahm er jede Entdeckung i im Reiche der Natur mit gro- 
fser Liebe auf, Juchte hie felbit oder durch Freunde, 
deren immer ein kleiner Kreis ihn umgab, zu vervoll- 
kommnen, und, ohne jemals etwas zum Druck beför- 
dert zu haben, wurden durch feinen Briefwechfel und 
durch feine Verbindungen die grofsen Entdeckungen 
des Jahrhunderts bald allgemein bekannt. Nicht al- 
lein eine Menge neuer Pflanzen aus fremdem Welttheile 
führte er zuerli in Europa ein, fondern ihm verdankt 


’ 
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man auch die Befiätigung der Afelli’fchen Entdeckung 
von Milchgefäfsen im menlchlichen Körper, die erfien 
Unterfuchungen über den Sitz des Sehvermögens (den 
er im Glaskörper annahm), über die verlchiedene Ge- 
ftalt und Gröfse der Kryliall-Linfe bey Fifchen und 
Vögeln, über die vorgeblichen Riefen - Knochen des 
Teutobocus (die er für Elephanten - Knochen erklärte), 
über die Urlache des fogenannten Blutregens (den er 
für den Auswurf von Chryfaliden hielt), über den Bau 
der Schildkröte, des K’ökodil’s und des Chamäleon. 
Keinen wohlthätigern Genius der Willenfchaften, kei- 
nen freygebigern Gönner der Gelehrten unter Privat- 
Perfonen, keinen vielfeitiger gebildeten, gründlicher 
unterrichteten, wohlwollenderen, befcheidenern, ein- 
flufsreicheren Mann ftellt die Gefchichte der gelamnten 
Literatur auf, als Fabrice de Peirele °). 


11; 

Es ift fchon oben ($. 5.) auf die gelehrten und im 
Anfang geheimen Verbindungen hingewiefen worden, 
welche im fiebzehnten Jahrhundert viel zur Ausbrei- 
tung der Erfahrungs-Kenntnille gewirkt haben. - 

Unter ihnen war die Accademia de Lincei die äl- 
tefie, wirklich geheime, Verbindung. Franz Cefi, ein 
reicher römifcher Edler (geb. 1585 } 1630), lüftete lie 
1603. Um Mathematik, Phyfik und Naturgefchichte 
zu bearbeiten, trat er mit mehrern gleich gefinnten 
Männern in eine Verbindung, die fich Zincei nannten, 
weil fie fich der von Janfen erfi erfundenen Vergröfse- 


5) Man wird mit wahrem Genuls die treffliche Vita Peirefcii in 
Gallendi opp. tom. 5. Lugd. 1658. fol. lefen. Und welches 
wichtige Werk [einer Zeit wäre ihm nicht gewidmet! 
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rungseläfer bey ihren Unterfuchungen bedienten und 
fow hl durch Hülfe diefer als der von Galilei eingerich- 
teten Ferngläfer das natürliche Sehvermögen ungemein 
ih äiten, Sie nannten [ich auch Een Bru- 
der (fratelli giurati), weil fie bey ihrem Eintritt die 
veligiöfe Einrichtung befchwören, die Verehrung der 
heil. Jungfrau und Johannes des Täufers (an dellen Tage 
ihre feyerlichen Verfammlungen waren) verfprechen 
und fich in ihrem Briefwechlel eines räthlelhaften Al- 
phabets bedienen mulsten. Auch erhielten fie bey der 
Aufnahme ein Diplom und einen Siegelring mit dem 
Luchs *). Diefe Gefellfchaft, zu den bald aaa Bapt. 

Porta, Galilei, Fab. Columna, Nard. Ant. Recchi, Joh. 

Terrenzi, Marius Guiducci, Franz Stelluti Lind Joh. 
Faber traten, hat kaum etwas anderes zu Tage geför- 
dert, als Galilei’s beruhmtes Werk ıl faggiatore, Rom. 
1623. und Franz Hernandez Natur-Gelchichte von Me- 
xico, von Recchi lateinifch bearbeitet, und von den 
Lynceern erläutert. (Rom. 1651. fol.) Auch ruhte die 
mifstrauifche Geiftlichkeit nicht eher, als bis fich die 
Gefelllchaft zerfireut hatte. 

Erneuert wurde fie zwar unter dem Schutze des 
Grofsherzogs von 'Tolcana, der Galiler’s Schüler und 
Geiftes - Erben 1657 zu einer Accademia del cimento 
(Akademie der Experimente) vereinigte, und den Prin- 
zen Leopold zum Vorfteher der Gelelllchaft ernannte: 
Aber, obgleich Borelli, Viviani, Magalotti und Redi 
nebft andern aus diefem Verein hervor gingen, fo 
wufste der römilche Hof auch diefe ihm gefährlich 


4) Odefcalchi memoria dell’ accademia de’ Lincei. Rom. 1806. 4. 
Jan. Plancus Lynceorum notitia vor Fab. Column, phytobalan. 


Mediolan. 1744: 4 
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fcheinende Verbindung dadurch zu trennen, dals der 
Vorfieher zum Kardinal ernannt und dadurch an das In- 
terelle des römifchen Stuhls gefellelt wurde °). 
Nachahmung fanden die italienifchen Akademieen 
zuerft in England, wo, während der politilchen Stürme, 
das gegenleitige Milstrauen fo fehr zugenommen hatte, 
dafs die Freunde der Willenfchaft fich genöthigt fahen, 
scheime Zufammenkünfte zu veranftalten, um fich ru- 
hig ihren gemeinfchaftlichen Unterfuchungen ‘widmen 
zu können. Rob. Boyle giebt in feinen Briefen an Sam. 
Hartlieb, Marcombe und Tallents die erfie Nachricht 
von einem unfichtbaren oder philofophifchen Collegium, 
welches [ich auf den Antrieb eines Pfälzers, 'T'heod. 
Haak, 1645 jede Woche im Haufe eines gewillen God- 
dard verfammlet habe, um Verfuche zu machen und 
phyfikalifche Forichungen anzufiellen. Sie unterhiel- 
ten einen Glaslchleifer, der Vergröfserungs-Gläfer und 
Fernröhre für die Gefellfchaft arbeitete. Die berühm- 
teften Mitglieder der letztern, Franz Glillon, Rob. Boyle, 
Wallis, Wilkins und Goddard, trennten fich aber fchon 
nach drey Jahren, da mehrere nach Oxford zogen, um 
dort.noch ungeftörter, in Boyle’s Wohnung, ihren Stu- 
dien obzuliegen. Die Londoner Mitglieder letzten in- 


5) Die Verhandlungen diefer Akademie er[chienen zuerft unter 
dem Titel: Atti dell’ accademia cimento. Firenz. 1667. kl. fol.: 
dann überletzte fie Pet. von Muffchenbroek: Tentamina expe- 
rimentorum naturalium captorum in academia del cimento, 
LB, ı731. 4. Endlich gab Joh. Targioni Tozzetti Atti e memo- 
rie inedite dell’ accademia del cimento, e notizie aneddote dei 
progre/fi delle feienze in Tofeana, tom. ı—3. Firenz. 1780. 4. 
heraus. Die Verfuche beziehn fich hauptfächlich auf Ther- 
mometer, Hygrometer, Barometer, Verbeflerung der Uhren, 
Entfehung des Eiles, Wirkung der Reagentien auf verl[chie- 
dene Körper u. I. w 
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defs ihre Verfammlungen im Gresham - College fort, 
bis 1663, nach Wiederherliellung der Stuarts, die Ge- 
fellfchaft, an deren Spitze der berühmte Baukünfiler 
Chrifi. Wren und Rob. Boyle fianden, von Karl I. zum 
Rang einer königlichen Gelelllchaft der Willenfchaften 
erhoben wurde. Die Kenntnils der gefammten Na- 
tur war das Ziel, wornach die Gefellfchaft firebte °). 
Auch find ihre Verdienfie um diefes Fach nicht zu be- 
zweifeln. 


12. 

In Deutfchland, wo man ein gleiches Bedürfnifs 
fühlte, ward 1652 eine Gefellfchaft Naturforfchender 
Aerzte von Aerzten in Schweinfurt, Lor. Baufch, Joh. 
Mich. Fehr, Georg Balth. Metzger und Wohlfahrt, ge- 
füftet: diefer gab 1677 das Oberhaupt des deutfchen 
Reichs den Titel einer kailferlichen Akademie der Na- 
turforfcher. Aberglaube und Liebe zum Wunderbaren 
herrichten aber in diefer Gefellfchaft eben fo fehr als 
pedantifche Wortkrämerey und kleinliche Eitelkeit ”), 

In Frankreich traten früher Privat- Männer in ge- 
lehrten Vereinen zufammen. So finden wir 1643 im 
Pallaft des Prinzen Conde zu Paris eine gelehrte Gefell- 
fchaft, welche Peter Michon, Abbe En delot geliiftet 
hatte. Won der Ostteianifehen und chemiatrifchen Aka- 
demie des Nic. Blegny wird noch in der Folge die Rede 
feyn. Die königliche Akademie der Willenfchaften 
ward im Jahr 1665 durch den Minifter Colbert errich- 
iet, und als Zweck ihrer Befirebungen die Erforfchung 


6) Sprat’s hiftory of the royal fociety. Lond. 1734. 4. Birch hi- 
'ftory of the royal fociety. vol. ı—3. Lond. 1756. 1757. 4 
7) Büchner hiltoria academiae naturae curiolorum. Hal. 1755. 4. 
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der :Natur feli geletzt. Die erfien Mitglieder waren 
Claude Perrault, Joh. Pecquet, Edm. Mariotte, Denis 
Dodart, Jol. Gnickand nn und Joh. arg) deren 
Verdionfte unbefiritten find 5, 


13. 

Diefe Akademieen waren zum Theil im Geifte der 
Bacon’fchen Reformation angelegt. Denn Bacon war 
es, der fchon im Jahr 1605 dem Gange willenfchaft- 
licher Unterfuchungen eine wahre und nützliche Rich- 
tung zu geben, die bisher betretenen Irrwege als folche 
darzuftellen und fo eine ganz neue Methode zu Ichaffen 
fuchte, welche noch itzt von allen Freunden der Wahr- 
heit als die allein richtige anerkannt worden, und die 
namentlich für die Medicin, wie für die Naturwillen- 
fchaften überhaupt, die erfprielslichften Folgen hervor 
gebracht hat. Diefe Reform ıft zu wichtig, als:.dafs 
fie nicht in der Gefchichte der Arzneykunde umländ- 
lich erörtert werden muülste. 


& 14. 

Franz Bacon von Ferulam, WViscount von St. AL 
bans, ward 1560 bey London geboren. Sein Vater, 
Nicolaus, Grofs -Siegel-Bewahrer von England, gab 
ihm eine glänzende Erziehung, und fchon in feinen 
Jünglingsjahren, als er in Cambridge fiudirte, fühlte 
er Ueberdrufs bey den Uebungen in der fcholafifchen 
Dialektik. Schon damals fah er ein, dafs die fchola- 
füfche Philofophie blols zur Uebung in der Disputir- 
kunft tauge, l[onft aber ganz unfruchtbar fey. Sein 
Vater fchickte ıhn ın feinem achtzehnten Jahre mit 


3) du Hamel hiftoria academ, regiae [cientiarum, Lipf, 1700, 4 
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dem öhakilshen Gefandten nach Frankreich, wo er Ge- 
fchichte und Politik fiudirte, und fich ERRTEIE zu 
feinem grolsen siichrnen: ‚ die Philofophie zu ver- 
‚bellern, vorbereitete. Als er 1580 zurückgekehrt war, 
betrat er die grofse politiflche Laufbahn. Anfangs blo- 
{ser Anwalt, fiieg er immer höher, bis er endlich, da 
Jakob I. die Regierung angetreten hatte, General-Fis- 
cal, Mitglied desStaatsraths, Lord Kanzler und Grofs - 
Siegel-Bewahrer von England ‘ward. Nach Verlauf 
einiger Jahre erfuhr er aber den Wechfel des Glücks 
auf eine kränkende Weile. Er ward angeklagt, die 
Privilegien der Stände gefchmälert zu haben, deswe- 
gen als Staatsgefangener behandelt, doch endlich frey 
gegeben, und fiarb als Privatmann im 66lien Jahre lei- 
nes Alters °). 


‚Ein grolser, Ber Geilt, die feinfie encyklopä- 
difche Ueberficht des ganzen Gebietes der Wilfenfchaf- 
ten, und ein ungewöhnlicher Scharfblick in Aufdek- 
kung der Mas einer jeden menfchlichen Kenntnißs, 
dies find die rakteiiilchen Vorzüge, die aus Bacon’s 
Werken hervor leuchten. Sein Buch von der Erwei- 
terung der Willenfchaften hebt mit einer Eintheilung 
der menfchlichen Doctrinen an, welche jederzeit mit 
Becht bewundert worden, und die Diderot und d’Alem- 
bert noch bey dem Plan zur franzöfifchen Encyklopädie 
zum Grunde legten. _ Nach den Kräften des menIch- 
lichen Geifies nämlich gehören die menfchlichen Doctri- 
nen entweder zur Hifiorie, wenn fie das Gedächtnils, 


9) Kippis biograph. Britann. vol. ı. p. 451. — The eflays of 
Francis Bacon, Baron of Verulam, — with the life of that 
celebrated writer, vol. ı. 2. Lond, 1787. & — Baconiana, 

' or remains of Sir Franc, Bacon. Lond. 1697. 8. 


EEE 


2. Geift der Philofophie des 17. Jahrk. 47 


oder ‘zur Poefie, wenn fie die Imagination, oder zur 
Philofophie, wenn fie den Verftand vorzüglich befchäf- 
tigen '°). Zur Hifiorie gehört auch die Naturgefchichte, 
die theils erzählend,, theils inductiv ift, und befonders 
den Zweck hat, der Philofophie der Natur Data zu lie- 
fern "). Die Philofophie theilt er in.drey Theile, in 
die Lehre von Gott, von der Natur und dem Menfchen. 
Die Lehre vom menfchlichen Körper theilt er wieder _ 
ein in die Medicin, die kofmetilche Kunuft, die Athle- 
tik und die Ars voluptaria: zu der letztern rechnet er 
die bildenden Künfie und die Tonkunft, die viel [chick- 


' licher der Poölie untergeordnet worden wären '). 


15. 


Die Medicin felbfi hielt Franz Bacon für eine Con- 
jectural-Kunft, da der Gegenfiand, womit fie fich be- 
Ichäftige, lo äulserli veränderlich und fo mannigfaltig 
zulammengeletzt fey. Man habe diele Willenfchatt 
auch bisher mehr zur Schau geführt, als fie wirklich 
bearbeitet; man habe fie noch eher bearbeitet, als er- 


 weitert, da die Arbeiten in derlelben vielmehr im 


Kreife wieder zurückkehren, als in einer geraden Li- 
nie fortgehen ”). Die Mediein belchäftige fich entwe- 
der mit Erhaltung der Gefundheit, oder mit Heilung 


‚der Kenikhkiien oder mit Verlängerung des Lebens. 
Die letztere Kunfi mülle man nothwendig von den 
‘übrigen ablondern, und dürfe fe durchaus nicht ge- 


ring "[chätzen, 


ı0) Baconis Verulam. de augment. [cient. lib.2. c ı. P. 4% 
(Opp. ed. Arnold. Fref, 1694 fol.) 


ıı) Ib. c. 3. p. 48. | 
ı2) Ib. lib. 4. c. 2. p. 102. 114. ı3) Ib. p. 105, 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. 4, B 
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‘Bey dem Theile der Medien, der fich mit der 
Kur der Krankheiten befchäfust, veramkdıs Bacon zu- 
vörderft di& Treue und den Fleils der Beobachter, die, 
ach Hippokrates und Ballonius Multer, die genauelten 
E rzählungen von Krankheiten, ihren Urfachen und ih- 
rer Heilung geben, und keinen befondern Werth auf 
Meinungen und Hypothefen legen follten. Diefe Krank- 
heitsgefchichten dürften weder fo weitläufig leyn, dals 
fie alle und jede alltägliche Vorfälle enthielten, noch 
auch fo dürftig, dafs fie blofs das Wunderbare aus- 
höben. Denn vieles [ey in der Art und unter den Um- 
ftäinden, wie es gelchehe, neu, ungeachtet es über- 
haupt nicht neu fey. Ein guter Beobachter finde auch 
bey alltäglichen Vorfällen viel Merkwürdiges. 

Dann fey in der Befchreibung des menfchlichen 
Körpers die Aufmerkfamkeit der Anatomen zwar rühm= 


-lich auf die kleinfien Theile gerichtet, aber die Ab- 


weichungen von dem Normal - Bau und die verglei- 
chende Anatomie habe man bis itzt vernachläfligt. Ge- 
wils fey der Grund der Krankheiten oft in dem ver- 
fchiedenen Bau der Theile zu Suchen: diefen pflegten 
die Aerzte zu überfehn und die unfchuldigen Säfte an- 
zuklagen, da lie doch mehr Autiherkiäuhent auf den: 
Mechanismus wenden follten. Die Kur folcher Krank-- 
heiten fchlage fehl, wenn man dabey auf Verbeflerung; 
der Säfte fehe: eine palliatıve Behandlung und forgfä- 
tige Auswahl der Lebensordnung nalen oft hin, umı 
"M Leben in folchen Fällen zu erhalten. Die Anato- 
mie der Thiere und des krankhaften Baues feyn Haupt-- 
erfordernille zur Erweiterung der Meldicin. 
Ferner befchwert fich Bacon über die Aerzte, 26) 
fie zu voreilig in ihrem Ur theil über die Unheilbarkeii 


2. Geifl der Philofophie des 17. Jahrh. 19 


der Krankheiten feyn, und dadurch der Pfufcherey 
Thür und Thor’öffnen. Es fey fehr zu wünfchen, dafs 
grofse Aerzte die für unheilbar gehaltenen Krobklisiten 
näher unterfuchen und vielleicht neue Heilmittel aus- 
finden möchten, womit fie zu heben feyn... Auch 
fey es Pflicht der Aerzte, wenn fie [ehn, dals ihre Hülfe 
umfonft ıft, für die Be oder de Sanftheit des 
Todes zu eek, 


Es fey fehr zu tadeln, dafs man zwar in der Me- 
diein ganz gute Grundlätze über die allgemeinen An- 
zeigen zur Kur habe, aber dals die Ausführung dieler 
Anzeigen durch befondere Mittel fehr wenig ausgebil- 
det fey. Die Arzneyen in den Apotheken feyn zwar 
gefchickt, die allgemeinen Anzeigen zu erfüllen, aber 
zur Kur ae Kr 'ankheiten Es n fie nicht ae 
tet: daher komme es, dafs Quackfalber oft be der 
befondern Kur einzeler Krankheiten glücklicher feyn, 
als Facultifien. Darum {ollten lich Aerzte von Ruf und | 
- Erfahrung vorzüglich bemühen, dergleichen Mittel und 
. sn ehfetzunzen zu erfinden nn bekannt zu ma- 
chen, wodurch einzele Krankheitsfälle beliegt werden 
könnten. 

Bacon wünfcht aufserdem, dafs die natürlichen Mi- 
neralwäller nachgemacht werden könnten, und hofft 
dies von den Fortfchritten, die die Chemie noch thun 
werde... Auch findet er die Angaben zur Kur viel zu 
kurz, als dafs damit in langwierigen Krankheiten etwas 
Bedeutendes ausgerichtet werden könne, Es mülle viel- 
mehr das ganze a genau angegeben und dann 
auch nicht davon ER ie werden '"). 


13) Ib. p. 105 — 109, 
B2 
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Endlich giebt er Regeln zur V erlängerung des Le- 
bens an, wozu er an einem andern Örte ) trinkba- 
ves Gold und andere Bereitungen aus re Metalle 
vorfchlägt. . 


Man fieht aus diefen Vorfchlägen, dafs der grofse 
Reformator zwar die einzelen Theile der Arzneykunde 
nicht kannte, auch manche Ideen von geringer Bedeu- 
tung als fehr wichtige Beförderungsmittel der Medicin 
vortrug. Aber im Ganzen kann man ihm die Ueber- 
ficht der Mängel unferer Kunft nicht .abfprechen, und 
gewils ıft3z dafs die Befolgung feiner Vorfchläge fehr 
viel zur Verbellerung der Medicin beygetragen hat. 
Dals er übrigens nicht ganz frey von den Vorurtheilen 
feiner Zeit war, fieht man auch daraus, dafs er glaubt, 
Gold aus Silber oder Queckfilber hervor Beh zu 
können "). 


416. 


Aber das gröfste Verdienft um das Reich der Wil- 
fenfchaften erwarb fich Bacon durch fein neues Orga- 
non, worin er die Methode lehrte, nach welcher die 
Biasfankie und alle ihre Theile bearbeitet w a 
müssen. Der Menfch, fo beginnt er fein Werk, 
Diener und Ausleger der Nitar, thut nur lo viel He 
verfteht nur fo viel, als er in der 'T'hat beobachtet hat. 
Mehr weils er nicht, und mehr kann er nicht. Weder 
die blofse Hand noch der fich felbft überlaflene Ver- 
ftand vermögen viel. Durch Werkzeuge und Hülfs- 

mittel richten wir etwas aus. .. Unfere Wiflenfchaf- 


14) Hiftor. vitae et'mort. p. 521. 
18) Hiftor: nat. cent. ı. p. 823. 
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‚ten, in ihrer gegenwärtigen Geltalt, {ind nichts en 
als Balkankinpen "lehrt erfundener Disss (oder entdeck- 
ter Thatlachen). Es find aber keinesweges Methoden 
der Erfindung oder Angaben neuer W rk Die Ur- 
fach und Quelle aller Mängel der Willenfchaft liegen 
darin, dafs, während wir mit Unrecht die Kräfte des 
menlchlichen Geilies erheben und bewundern, wir uns. 
nicht um die wahren Hülfsmittel (zur Erkenntnils der 
Wahrheit) bekümmern. Die Logik insbefondere ıft 
ganz unnütz zur Erfindung der Wahrheit: fie dient 
vielmehr zur Erhaltung nl Gründung der Irrthümer, 
vorzüglich durch den Bo der EEE .. Es ıl 
ein grolser Unterfchied zwifchen den Ideen des gött- 
lichen Verltandes, wodurch die Signaturen und Ein- 
drücke der Gelchöpfe hervor Schsncht werden, und 
den Idolen, oder leeren Meidtinpen und Vorurtheilen. 
So wie die Auslegung (interpretatio) der Natur ganz 
etwas anderes ıft, als die Anticipation, oder die Er- 
klärung Pe nach vorgefalsten Meinungen. Wenn 
auch die erfien Geilter aller Zeiten zalönnhönn ‚fo 
werden fie nie eine Willenfchaft gründen, fo lange lie 
anticipiren und fich den Idolen ergeben. 

Diele Vorurtheile (idola) theilt er ein ın re tri- 
bus, die aus der menfchlichen Natur fliefsen ; idola Ipe- 
'‚cus, die von der Erziehung und individuellen Lebens- 
art eines jeden abhangen; ıdola forı, die aus dem Um- 
gange mit Menfchen’ hervor gehen; und ıidola theatrı, 
die Folgen des gelehrten Unterrichts und Erzeugnille 
der Schule find '”). Von diefen Idolen mufs der Menich 


befreyt werden, ehe er in das Reich der Wahrheit ein- 


ı6) Nov. organ. lıb. 1. p. 232 — 284. 
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‚gehn kann "”). Die blofse Erfahrung hilft nichts, wenn 


man keine Urtheile aus derfelben 4er dem nhterräh 
Wege der Induction abfirahirt. Aber dafs man den 
Weg der Erfahrung verlalfen und fich der Dialektik 
zum [chnöden Diehf ergeben habe, das fey zum gröls- 
ten Nachtheil aller Willenfchaften gelchehn. Selbft die 
angebeteten Griechen haben das Feld der Erfahrung 
nicht cultivirt, fondern fie leyn durchgehends Sophi- 
fien gewelen. Lächerlich fey der Dünkel mancher 
EN die den Weg der Erfahrung für zu gemein 
halten, als dafs fürhlims Geilier dsrilelhen rw 
follten >, 

| Die Gehrechen der Mediein entftehn, nach Bacon, 
vorzüglich aus dem vernachläffisten Studien (ler Na- 
tur-Philofophie "”). Weil ein jeder, aus Verehrung 
des idoli_fpecus, feine Lieblingsmeinungen in die Na- 
tur übertrage; fo fey es gelchehn, dafs man geglaubt 
habe, die Veränderungen ım menfchlichen Körper 
aus den Werken der eiifchäichen Kunf erläutern zu 
können °°). 


Als ein vorzügliches Hindernifs der Fortfchritte 
der Medicin, wie jeder Experimental - Willenichaft, 
fah Bacon die zu grofse Verehrung des Alterthums an. 
Das Alterihum fey die Kindheit der Welt, und man 
könne allo von ihm nicht die Reife des Urtheils und 
den Reichthum der Erfahrung erwarten, die ein Vor- 
zug des wahren Alterthums der Welt leyn. Die Ent- 
deckungen neuerer Zeiten, die grofsen Erfindungen 
und Verbellerungen menfchlicher Künfte, überwiegen 


i7) Ib. p. 29% 19) Ib. p. 290, 295. 502. 
ı9) 1b. p. zod. “ 20) Ib. p: 287. 291. 
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"bey weitem die wenigen Er fahrungen des Alterthums.; 
" Ueberdies fey es ah F heine keit; ‚auf die Aucto- 
ren fich befiändig zu berufen, und dem Auctor der 
Aucioren, der Zeit, ihr Recht zu verfagen. Die Wahr- 
heit fey eine Tochter der Zeit und nicht der. Auctori- 
tät)... InBüchern fey in der Regel nicht viel Weis- 
"heit zu finden: fie wiederholen wenufhärlich einander, 
aber die Natur mülle man fiudiren °”). 

Unrecht fey es, wenn man fich [cheue, neue und 
ungewöhnliche Dinge zu lagen: ungegründet fey die 
Furcht der Staatsbeamten, dafs durch fortfchreitende 
Cultur des menfchlichen Geiftes Volksunruhen und Auf- 
ruhr vorbereitet werden. Höchft fchädlich fey allen 
Wiflenfchaften der Stillfiand und das träge Vorurtheil: 
man dürfe über gewille Gränzen nicht hinaus. Ewig 
und unendlich und rafilos mülle vielmehr das Streben 


des menfchlichen Geiftes nach Wahrheit l[eyn *°). 


Die Gefchichte menfchlicher Willenfchaften hält 
Bacon für das wahre Licht der Wahrheit. Die Kennt- 
nils der Irrwege, die der menfchliche Verftand betreten 
habe, fchütze vor ähnlichen Abwegen ”*). Der fchäd- 
lichfie Abweg [ey bisher von Speculationen ausgegan- 
gen: den Spinnen ähnlich habe man die fchönften luf- 
tigen Gewebe gebildet, ohne ihnen Realität zu geben. 
Andere haben, wie Ameifen, nur einzele Erfahrungen 
eingelammlet: aher der wahre Natur-Philofoph mülle, 
üett Bienen gleich, aus allen Blüthen Honig faugen, 
und, durch innern Infiinct getrieben, das krsieala 
“und reihe Gebäude aufführen. Aber es fey nicht 


2ı) Ib. p. 502. 22) Ih. p. 303. 
25) Ib. p. 307. 308. 24) 1b. p. 309. 
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leicht, aus einzelen Erfahrungen allgemeine Refultate 
zu ziehn und Principien einer Willenfchaft anzugeben. 
Man habe bisher darin. gefehlt, dals man zu [chnell 
von einzelen Beobachtungen zu den allgemeinen Sätzen 
- gleichfam geflogen fey: man mülle hehe den Weg 
der Induction verfolgen. Dies ley die einzige,, aber 
bisher vernachlälkete;; Methode, in der Natur - Philo- 
_ fophie F Grlchi zu ).  Diefe zu lehren war 
das Ziel, wornach Bacon firebte. 


» $ 


17. 


"Dals es keinchieiies feine Abficht fey, eine neue 
Secte zu lüften, dafs er auch gar keine neue That- 
fachen auflielle, das Reich der Erfahrungen felbft nicht 
bereichern könne, verlichert Bacon an mehrern Orten. 
Seine Methode gebe Licht, trage aber keine Früchte. 
Dies Bekenntnifs that der edle Mann, weil er wohl 
fühlte, dafs er im Einzelen der Experimental- Wil- 
' fenfchaften keine belondere Kenntnille fich erworben 


"habe °°). 


"Vorzüglich wichtig findet er bey a inductiven 
Maas daß man ui und' jede Umftände der Beob- 
achtung genau erwäge, und die gradweilen Verände- 
rungen zu bemerken fuche, die ein Gegenfiand erlei- 
det; dies nennt er den ordseh genen Proocfh , ohne def- 
Sen Rarkickelaik man nicht fagen könne, etwas beob- 
achtet zu haben ”), Wer z. B. nicht von dem erlfien 
Augenblick an, nachdem Opium genommen worden, 
jede Veränderung genau bemerkt, die das Opium her- 


25) Ib. p. gıo—5Sıe. 26) Ib. p. 517 —zı9. 
27) Ib. p. 329. 
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vor gebracht haben konnte, der wird über die Wir- 
kungen deflelben auch keine richtige Erfahrung machen 
können. Diele verborgenen Procefle haben nun, nach 
Bacon’s Meinung, die Alten Sehr vernachlälligt: fie No- 
gen gleichlam von einzelen Wahrnehmungen zu allge- 
meinen Grundlätzen. Daher .‚muls man nicht aus der 
Finfiernils des Alterthums, fondern aus dem Lichte der 
Natur, die Naturgelfeize erfinden ”°). 


Nach diefen vorausgelchickten Grundfätzen giebt 
Bacon näher feine Methode der Induction an, die’ er 
gleichwohl nicht ganz vollfiändig vorgetragen hat, und 
erläutert fie durch das Bey/piel der Wärmelehre. Zu- 
‚erfi eine fo genannte Tabelle der Gegenwart und des 
Welfens, wo alle die mannigfachen Fälle aufgezählt 
werden, in denen fich Wärme erzeugt: dann eine Ta- 
belle der Abweichung, die die Fälle enthält, worin 
keine Wärme entlfieht: ferner eine Tabelle der Grade, 
wo die Umliände angegeben werden, unter welchen die 
Wärme vermehrt wird oder abnimmt. Hierauf folgt 
die erfie Weinlefe (Vindemiatio prima): es wird näm- 
‚lich durch alle Fälle bewiefen, dafs Bewegung die erlte 
Bedingung ılt, worunter lich Wärme erzeugt °”). 

Dann mülle man folche Fälle aufluchen, wo die 
Eigenfchaften der Körper ganz eigenthümlich feyn: 
dies nennt er die Prärogativen derInftanzen: man mülle 
inftantias oftenfivas aufluchen, wo durch Inlirumente 
etwas anfchaulich gemacht wird, wie man die grad- 
weilen Veränderungen der Wärme durch Thermometer 
(vitrum calendare) am belten erläutern könne, und 
endlich mülle man [ich nach einer infiantia crucis oder 


28) Ib. p. 322. 29) Ib. p. 531 — 548. 
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‚nach einem Verfuche umfehn, der den PU ENE giebt, 
um dergefialt das Natiriäletz: zu gründen °°). 


Diefe kurze Darfiellung der Baconifchen Philofo- 
phie muls einen jeden Re dafs diefer grolse 
Geift dazu geboren war, eine gänzliche und ungemein 
Phlkiike ee aller T xperimental - wilfen® 
fchaften zu veranlallen,, Aa die Gefchichte lehrt, dals 
die Anwendung [einer ideen Methode auf Air Arz- 
Hy hiffenfdhaft bis in die neuelien Zeiten die glück- 
lichfien Folgen gehabt hat. Man muls indellen gofiekit] 
dafs der Weg felbft, den Bacon vorzeichnete, für den 
semeinen Haufen zu mühlam war, als dals man Viele 
auf demfelben finden Iollte. 


} 


% 


18. 

Den gleichen Zweck hatte fieh Thom. Campanella, 
ein Neapolitaner (geb. 1568 7 1639), vorgeletzt, aber 
er befolgte eine verfchiedene Meihode und feine Belire- 
bungen gewannen keinen lo bedeutenden Einfluls auf 
die Werbefferung der’ Willenfchaften, als Bacon’s Re- 
form. Seine Werke wurden feit 1623 bekannt, und 
“zogen ihm die härteften Verfolgungen von N der 
Geiftlichkeit, langwieriges Gefängnils und fchreckliche 
Foltern zu ”). In feiner Metaphylik geht Campanella 


30) Ib. p. 352— 354. Den Namen leitet er von den Kreuzen her, 
die auf Scheidewegen fiehn, und den Weg anzeigen. 

-. gı) Einen rührenden Zug von Peirel[c’s Wohlthätigkeit wird man 
gern lefen.. Als Campanella, durch Peirefe’s Vorftellungen 
und des Kardinals Barberini Fürlprache befreyt, fich nach 
Frankreich flüchtete, war er kaum in Marfeille angekommen, 
als Peire[c ihn in einer Sänfte auf fein Landgut holen liefs. 
Hier bewirthete und pflegte er ihn mehrere Tage lang, liels 
ihn dann auf eigene Kolten nach Paris fahren, gab ihm Gre- 
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von dem Grundlatz aus, dafs der menfchliche Verftand 
Irrthümer nicht vermeiden kann, dafs Gott allein die 
Wahrheit ift, und dafs er uns die Wahrheit theils durch 
die Natur, theils unmittelbar durch den innern Sinn 
offenbart. In dem Buche der Natur richtig zu lefen, 
dazu gehören nicht allein gefunde Sinne, ein von Vor- 
urtheilen und Leidenfchaften freyer Verliand, fonderu 


auch eine vollfiändige und lorgfältig angeltellte Indu- 


ction. Und da man nicht alles allein erforfchen kann, 
Sondern fich auch auf die Zeugnille Anderer verlallen 
muls , fo ift gründliche Beurtheilung des Werths diefer 
Zeugnille bie fo nothwendig, als vernünftige Prüfung 
der urgdehliähen: innern Öffenbarungen Gottes. Allo 
Erfahrung und Gelfchichte find die beiden Hauptliützen 
aller menfchlichen Willenfchaften, Von den letztern 
giebt er nach leiner Weile eine encyklopädifche Ueber-. 
ficht, in welcher auch die Magie nicht vergellen ili, 
die er in die natürliche, teuflifche und englifche 
theilt ”). Die Dialektik oder Logik ift keine Willen; 
fchaft, fondern die Kunli lich der philofophifchen 
Gruache zu bedienen. Von den Sinnen geht alle Kennt- 
nils aus: der Verfiand ordnet Woher und 
verbindet es, um allgemeine Schlüffe daraus zu ziehn. 


‘ Bey der Wahrnehmung (demonfiratio indicativa f. fen- 


' fualis) muls man aber ‚wohl unterlcheiden, ob alle 


ditbriefe nach Lyon mit und händigte ihm beym Abfchiede 
funfzig Goldfücke ein. ‚‚Nein, [agte Campanella, Gott ver- 
„lieh mir, da ich gefoltert wurde, [o viel Standhaftigkeit, 
„dals ich mich der Thränen enthalten konnte. Aber diefe 
„Grolsmuth, diele edle Wohlthätigkeit macht, dals fie defto 
„reichlicher flielsen.’”’ (Gaffendi vit. Peirefc. p. 319.) 

32) Campanella philofophia rationalis. Paris, 1638, 4. Fülle- 
born’s Beytr. St, 6, 
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Sinne übereinfimmen (demonftratio potilfima), ‚oder 
ob fie im Widerfpruch find ((demonfiratio non potil- 
fima). Der Wein ıft für das Gefühl kalt, für den Ge- 
Schmack aber warm. Wenn enskae mit (einem 
Grundfatz: das finnliche Wahrnehmen fey auch das 
Wilfen (lentire elle fcire) den Arifioteles widerlegen 
wollte; fo bedachte er nicht, dafs diefer etwas Achn- 
liches gelagt ”), aber es gleich darauf wieder be- 
Schränkt hatte °'), indem die Empfindung oder finn- 
liche Wahrnehmung auch den 'Thieren, nicht aber das 
Willen, beygelegt werden könne. Ja, Campazslla ii 
mit fich felbfi im auffallenden Widerfireit, ‘wenn er 
finnliche Wahrnehmung für einerley mit Erkenntnifs 
hält, und dennoch die Willenfchaft von unkörperlichen 
Dingen, von allgemeinen Begriffen, von Gott und dem 
Geile zuerft in ihrer ganzen Ausdehnung als Metaphy- 
fik aufftellt. Aber er vernichtet diefen Begriff gleich 
wieder dadurch, dafs er den Sinnen die wahre Er- 
kenntnifs abfpricht und fomit alle Realität der Kennt- 
nifs aufhebt, wozu er fich theils der Gründe bedient, 
die fchon Plato und Heraklitus angegeben, theils auch 
neue hinzu fügt. Wie Arifioteles die Empfindung für 
ein blofs leidentliches Vermögen, für eine mitgetheilte 
Veränderung angelehn °”), fo verfiärkt Campanella diefe 
Aeufserung dadurch, dafs er behauptet: wir verlieren 
beym Erkennen unfer eigenes Seyn und nehmen ein 


35) De anima 2, 3. Aoxei de 10 voeiv zul To PER WETTEO a. 
veodal re Eivaı. 

34) Ib. "On usv oUv ol ravrov &orı TO ulodaveodaı za To pooveiv 
ıpaveoov. Vergl. Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 443. 


35) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. 8.448. 449. 
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fremdes an: d. h. wir werden wahnfinnig °). Wahn- 
finn ıft daher in allen Philofophemen unverkennbar, 
und um fo weniger zu läugnen, da auch die menfch- 
liche Sprache dazu beyträgt, die Verwirrung zu ver- 
mehren. Selbft der Mathematik fehlt es an feften Prin- 
cipien: denn der Punct, die Einheit, von der man 
ausgeht, was find fie? Dafs eins und zwey drey ma- 
chen, hat noch Niemand bewiefen, es wird blofs an- 
genommen. Da auch die Begriffe von Gut und Böfe, 
von Tugend und Lalier, Ichiwaukeiä gefunden werden, 
So Bahn man, dals Campanella dien N weiter 
getrieben , ab irgend ein früherer Philofoph. | 
Aber, wie Pyrrho lelbft den Gebrauch der Sinne 
und der Vernunft keinesweges aufgehoben willen wollte, 
fo gab auch Campanella die Richti gkeit all gemein ange- 
nommener Begriffe zu. Es ilt gewils, daß wir Bad 
können, a und wollen, fagt er, und, was dir 
hergeleitet wird, ıft im zweyten Grade erh Bey 
der Empfindung $ geht eine reale V AU TREND vor: die 
empfindende Seele muls alfo real, d.h. körpäiläih feyn, 
weil fie fonlt von körperlichen Dingen nicht afhicirt 
werden könnte. In den Zellen des Gehirns hat fie ih- 
ren Sitz, und von da läuft fie durch die Nerven in den 
ganzen Körper aus. In den Fafern der Gliedmafsen 
find noch andere "Theile der Seele, gefellelt wie die 
Ruderer auf der Galeere, die mit den freyen Schiffern 
durch übereinfiimmenden Befehl in Gemeinfchaft fiehn.: 
Diefe machen den gemeinen Sinn aus, welcher allen 
Dingen zukommt. Der innere Sinn, der fich nicht 


36) Campanella p. 20. ,‚Sentientes aliquid alienamur a nobis 
„ıpfis in illud aliquid. Alienari elt infanire et perdere pro- 
„prium elfe et acquirere alienum,”’ 


/ 


% 
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mit dem Einzelen befchäftigt, fondern das Allgemeine 
wahrnimmt, ilt ein fchwächeres, verwirrtes und aus 
der Ferne ftatt indendes Empfinden. Dies Denken’ ge- 
fchieht vermittelft des körperlichen, fterblichen Gei- 
fies: dagegen die unfterbliche Vernunft das Ewige um- 
falst. Auch hiebey verläfst den Campanella die folge- 
richtige Ueberlegung, indem er der Vernunft ein re 
mögen zufchreibt,. und doch: vorher alle Erkenntnils 
von den Sinnen abgeleitet hatte. 


19. 
Solcher Widerfprüche kann man einen andern [ehr 
confequenten Skeptiker, Franz Sanchez, nicht befchul- 
digen. Ein Portugiefe von Geburt, hatte er Medicin 


ftadirt; und lehrte Philofophie und Medicin zu Tou- 


loufe (+ 1632). Sein Tractat, quod nihil feitur , er- 
fchien zwar Ichon zu Lyon 1581, ward aber erlt im 
fiebzehnten Jahrhundert bekannter (Fref. 1618. und 
Roterod. 1647.). Er ift eigentlich nur der Vorläufer 
eines gröfsern Werks, worin die Gründe der pofitiven 


FErkenntnifs entwickelt werden follten: dies ift aber nie 


erfchienen. Hals der fcholafüfchen Sclaverey, Ver- 
achtung der Dialektik damaliger Zeiten und Ueberzeu- 
gung von der Wozitieptichiieit und Nichtigkeit aller 
auf dem een Wege erworbenen Ruhe 


befeelten ches dergeltalt, «als er die ganze Gelehr- 


famkeit, aus Büchern gelchöpft, verwarf. 


z 2D. 
Wichtiger und einflufsreicher waren die willen- 
fchaftliehen Beftrebungen Peters SEEN "), eines Pro- 


37) Galfend, nicht Gaffendi, hie[s er, und fchrieh Be immer 
Gajfendus, 
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venzalen, der Prof. in Aix und dann in Paris war (geb. 
1592 7 1655). Auch er fing mit Beftreitung der Ari- 
fiotelifchen Philofophie und mit Verehrung des Skepti- 
eismus an, ward aber von leinem Freunde Peirele bald 
für das Studium der Mathematik und Phyfik befeuert, 
und fand in dem Epikurilchen Syliem in fo fern Befrie- 
digung, da die Erfahrung in demfelben als die einzige 
Richterinn der Wahrheit anerkannt, die Erforfchung 
der Natur als Hauptgegenliand der Philofophie ange- 
fehn und die nächfien wirkenden Urfachen der Erfchei- 
 aungen als die wichtigften angenommen wurden uch 
Seine gelehrten Darliellungen des Lebens und Lehrge- 
bäudes des Epikur und der Epikureer erfchienen feit 
dem Jahr 1647: doch hatte er fchon 1624 fich als Geg- 
ner des Arilioteles durch Exercitationes paradoxicas be- 
kannt gemacht. Seirf eigenes Syliem (Iyntagma phi- 
lolophicum) folgte 1658, und erlangte geringern Bey- 
fall, weil damals Cartelius Philofophie fich fchon der 
Herrfchaft bemächtigt hatte. Indels zeigen feine lo- 
gilchen Grundlätze, dals er, wie Arifioteles und Epi- 
kur, alle Erkenntnils von finnlichen Wahrnehmungen 
herleitete, die der Verftand nur berichtigen müfle. In 
der Phylik aber erwarb er fich das Verdienfi, ftatt der 
unvollkommenen und häufig gemifsbrauchten dynami- 
fchen Theorie des Arılioteles die atomiftifche Lehre mit 
möglicher Klarheit vorgetragen und durch eigene Er- 
fahrungen begründet zu haben. Gleich bey der Dar- 
fiellung des Entliehens der Welt findet er aufser Gott 
noch eine zweyte körperliche Urfach nothwendig, die 
“ er in der Weltfeele oder Lebenswärme Sucht. Diele 


-: 38) Gelch. der Arzneyk, Th, e. $. ı2. 
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belebt und bewegt den Körper,’ von dem fie unzer- 
trennlich ift, fo lange das Leben dauert. Es Scheint, 
dafs diefes körperliche Princip mit der thierifchen Seele 
Gallend's einerley if. Denn diele, als eine höchlt feine 
Subftanz, vergleicht er mit einer Flamme, und fieht 
fie als die Blüthe der Materie an. Die menfchliche 
Seele hat Antheil an diefem thierifchen Wefen; aber 
die Vernunft des Menfchen und feine Fähigkeit, allge- 
meine Begriffe zu bilden, find Beweife, dafs ein un- 
körperliches; wii Tiohhs Welfen in ihm wohnt. Wenn 
dieles nun auf den Körper, und diefer wieder auf die 
vernünftige Seele wirkt, fo war, um dies zu erklären, 
nichts Parten als Be hibrifole Seele (Seele des 
Paracelfus) °), diefe feine Subltanz, zum Vermittler 
zu wählen. Allein, da Gallend die thierifche Seele 
einmahl als körperlich anfah, fo blieb immer eine be- 
deutende Kluft zwifchen der höhekn vernünftigen und 
der körperlichen thierifchen Seele. Doch find beide 
im Gehirn verbunden, : und die vernünftige Seele be- 
darf der thierifchen, weil diefe die Phantafie hergiebt. 
Auch fcheint Gallend das Begehrungs - Vermögen fur 
körperlich zu halten: wenigliens unterf[cheidet er den 
reinen Trieb der vernlnitisen Seele von dem ungeltü- 
men Treiben des Willens, re mehr in den Kör- 
per übergehe. J ener muls unfierblich feyn, weil Gott 
ihn nicht vernichten wird, da er f[onlt gegen die Ord- 
nung der Natur handeln de der moralilchen Gründe 
nicht zu gedenken. 


- 89) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 460. 
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ie 
Eben fo befonnen, Scharflinnig und fein, als Gaf- 
‚Send, philofophirte Lord Eduard 2 bert von Cherbury 
ee, 1581 7 1648), obgleich er in den erlien. Grund- 
fätzen keinesweges mit iR übereinlfümnite.. Sein vor- 
züglichfies W SE über die Wahrheit (de veritate, Paris 
1624. 4.) war gegen den Grundlatz aller Vertheidiger 
politiver Religionen gerichtet, dafs die menfchliche 
Vernunft Re re milte die Offenbarung und 
(den Glauben zu prüfen "”). Wie der unlier Be: Stuf- 
ter der Akademie die Thätigkeit der Seele als wahre 
(Juelle der Verftandes - BR anfah und eine an- 


geborne Willenfchaft INHIeRE, ); fo glaubte Her- 


| Bari in der angebornen Selbfithätigkeit.der Seele, die 
er auch einen natürlichen Vena Infinet nannte, 
"unabhängig von den Sinnen, die Quelle der Wahrheit 


zu erkennen. Diefer Infinct allgemeine Erkennt- 


nille und Wahrheiten hervor, welche durch Veranfial- 
tung der göttlichen V En keinem Volk und keinem 
Zeitalter fehlen ‚ und die zur nl bey Beurthei- 
lung und zum Prüfltein jeder Offenbarung dienen, 


22: 
In der Ueberficht der philofophifchen Syfieme des 
fiebzehnten Jahrhunderts dürfen die Lehren des Thom. 
Hobbes, Lehrers Karls II. und Gefellfchafters des Gra- 
Ten von Devonfhire (geb. 1588 } 1679), nicht ver- 
gellen werden. Doch wird hier nur fein Werk über 
die menichliche Natur (Human nature. Lond. 1650. 12.) 


40) Vergl. Gefch. der Arzneyk. Th. 2. $. 198. 425. 
41) Ebend. Th. ı. $. 426. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 4. Th, 3 A. 6 


% 
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erwähnt, weil darin vorzüglich feine Grundfätze über | 
die Art, wie die Sinne wirken, vorgetragen werden. 
Die finnlichen Wahrnehmungen, denen fchon Plato 

Realität abfprach, haben, nach Hobbes, defswegen 
keine objective Wahrheit, weil man, wie Jeder weiß, 
etwas oft doppelt oder an einer Bee Stelle fieht, als 
wo es wirklich ılfi, weil ferner dielelbe Eilchenier 
fich oft zeigt, ohne dafs ein äulserer Gegenftand da. 
wäre: daher ifi die finnliche Wahrnehmung nichts an- 
ders als eine Bewegung oder Veränderung in den Ner- 
ven oder im Gehirn. Von der finnlichen Vorliellung 
oder Erkenntnifs unterfcheidet Hobbes die Willenfchaft, 
die er Erkenntnifs von der Wahrheit der Sätze oder Er- 
fahrung von dem eigenen Gebrauche der Worte in den 
Sprachen nennt. Man fieht, wie Hobbes vermeidet, 
von überlinnlichen Dingen zu fprechen: denn, was 
nicht auf die Sinne wirkt, ıifi ihm nicht vorliellbar, 
und Geilter nennt er, wie die Stoiker *”), Körper von 
srofser Feinheit. So ilt in feiner Welt alles nur Kör- 
per und Bewegung, und felbft die Handlungen des 
"Willens werden durch vorher gehende Vorfiellungen 
‚oder Bewegungen im Nervenfyfiem bedingt. Daher war 
Hobbes Philolophie darauf berechnet, dem Aberglau- 
ben und den unnützen Grübeleyen entgegen zu arbei- 
ien, und das Gebiet der Philofophie zu befchränken, 
indem alle Fragen über Gott und göttliche Dinge dar- 
aus verwielen, und zu Gegenfiänden des Kirchenglau- 
bens gemacht wurden, welche zu glauben und zu leh- 
ren nur die Obrigkeit gebieten könne. 


[4 


42) Gelch. der Arzneyk, Th. ı. S. 472. 474. 
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Solche empirifche Anfichten erlangten in England 
-und Frankreich delfio mehr Oberhand, je gröfser und 
gerechter der Ueberdruls an unfruchtbaren Speculatio- 
nen war. Bedeutenden Einfluls auf die medicinifche 
Theorie hatten diefe Anfıchten gewils, zumahl da Jo- 
hann Locke, Arzt und Gefellfchafter des Grafen Shaf- 
tesbury und Sydenhams Freund (geb. 1632 + 1704), 
diefelben Vorfiellungen durch Umgang und Schriften 
ausbreitete. Sein Werk über den menfchlichen Ver- 
fiand (ellay concerning human underftanding. Lond. 
1690. fol.) foll eine wahre Melskunft für die Kräfte des 
menfchlichen Verltandes feyn. Allein es wird, ohne 
das Formelle der Vorliellungen und Thätigkeiten des 
Geilies zu berückfichtigen, blofs das Materielle erör- 
tert, die Abhängigkeit aller Vorftellungen von finn- 
lichen Eindrücken dargethan, ftatt der verworfenen 
angebornen Begriffe mit Herbert ein angeborner Trieb 
felt gefiellt, und lo freylich alle Speculation aus der Phi- 
lofophie verbannt, aber diefe auch zu [ehr befchränkt 

und faft allein auf das Praktilche angewielen. 


24. 


Ein wichtiger Verfuch, den Materialismus mit 
dem Idealismus zu verbinden, wurde von Franz Glif- 
fon, Präfidenten des medicinilchen Oollegiums in Lon- 
don (7 1677), gemacht, der in einem fchwerfällig 
gefchriebenen und mit fcholafüfchen Spitzfindigkeiten 

" überladenen Buche (de natura fubfiantiae energetica. 
"Lond. 1672. 4.) enthalten if. Hier wird, dafs alle 
Materie belebt fey und Empfindung habe, folgender 
& Gelialt bewielen ; j ä 
2 


7 


wir 
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Den Begriff von Subfianz, ‚von welchem Gliflon 
ausgeht, behimn er Selbfi nicht näher. Scholaltilch 
fagt er:. ım tranfcendentalen Sinne fey Sublian: eine 
en im prädicamentalen aber eine einformige Gat- 
tung. Jede Subftanz habe nun drey fuhllänia le Ru- 
dimente: die fundamentale Subfifienz, wodurch fie ift; 
die energetilche, wodurch fie wirkt, und die additio- 
nelle, vermöge deren fie zufällige Eigenfchaften befitzt. 
Jede Materie muls als Subltanz eine energetilche Sub- 
filienz, oder eine Natur haben ‚ die das innerfie Princip 


‚ der Bewegung ıli. Was lich nun von felbft und dureh 


innere Kraft bewegt, das muls diefe Bewegung em- 
pfinden und a Folglich hat jede Materie em- 
pfindende und begehrende Kräfte. Jede Materie em- 
pfindet es, dafs fe ıft, dafs fie durch fich befieht; fie 
fiellt fich allo Iich I bit vor. | 
Das Leben befieht ın der Wirkfamkeit der ener- 
. getifchen,, fubfiäntiellen, innern Natur. Der Tod it - | 
nichts anders, als eine Auflölung des drey fachen Bünd- 
nilles , der innern rer der vegetativen und 
thierifchen Natur, welche beide leiztere zur additio- 
nellen Sublifienz gehören. Das Leben ıft nichts Zufäl- 
liges, und das uranfängliche Leben der Materie, Folge 


ihrer energetifchen Subfi fienz, geht nie inK örpern ver- 


loren. Das Leben befteht in Actionen und Pallionen, 
allo ın einer befiändigen Wechlelwirkung. 

‘Die materiellen Formen find nicht urfprünglich: 
denn fie hangen von der Materie, als Materie, und 
nicht von ihr, als einer Subfianz, ab. Sie machen 
nicht das Leben felbft, fondern nur die Modihcationen 


‚les Lebens aus: denn das Leben felbft (vita primaeva)) 


ifi Refultat der energetifchen Subhiftenz. Auch ift die 


er 


2. Geifi der Philofophie des 17. Jahrh. sY 


Form der Materie nicht früher, als die Bewegung: fie 
wird im Gegentheil erli durch die Bewegung befümmt: 
fie ili auch der Materie nicht befiändig und nicht noth- 
wendig. Die Seele fchafft nicht die mäteriellen For- 
men, fondern fie modihicirt fie nur. 

Dafs die Materie belebt fey, kann man a priori 
daraus fchliefsen, weil Gott alles gut und vollkommen 
erfchaffen , und weil er bey der Schöpfung alles nach 


feinem Ebenbilde hervor gebracht. Die Materie muls 


alflo auch Wirkfamkeit haben: fonft wäre von Gott, 
dem Urquell aller Realität, ein Mangel an Realität aus- 
gefloffen. Die Materie muls auch wirklam feyn, we- 
gen der Zwecke der Schöpfung: denn die Welt würde 
fonfi unnütz, träg und dumm feyn. Das innere Prin- 
cip der Materie ift nicht blind; es handelt freywillig, 
begehrt den Zweck und. wählt die Mittel zu demfelben. 
Auch nicht äufsere Urfachen, nicht der Zufall, befüm- 
men es: denn fonft würde es feine Zwecke nicht ’errei- 
chen. Würden der Himmel und die Sterne fich wohl 
natürlich bewegen, wenn fie von äulsern Urfachen ge- 
zwungen würden! Aus diefen Gründen widerlegt er 
nun die Einwürfe der Cartefianer, dafs alles, ‘was be- 
wegt werde, von einem andern bewegt werden muülle, 
dafs nicht Leiden und Thätigkeit zugleich in demfel- 
ben Körper feyn können. | 


| 25. 
Diefe Grundlätze wendet Gliffon in einer andern 
Schrift ”) an, um der Fiber des thierifchen Körpers 
ihre eigenthümliche Kraft, die er fchon Irritabilität 


43) De ventxiculo et inteftinis, ©, 7: (Amit. 1677. ı2.) 
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nennt, zu vindiciren. Die Exiftenz der Reizbafkeit 
beweilet er aus der Mannigfaltigkeit und den Unter- 
fchieden der Lebens-Actionen: als Factoren der Irri- 
tabilität fieht er die Perception und den Appetit an. 
Die Perception ift mit der Empfindung (Senfatio) nicht 
zu verwechleln: jene kann man nur die natürliche nen- 
nen, fie findet fich ohne alle Senfation im Herzen, in 
den Mufkeln, die vom Körper getrennt find, und mufs 
nothwendig vorher gehen, wenn Bewegung oder Wir- 
kung der Reizbarkeit erfolgen [oll. Dielen! Unterlchied 
zwilchen Perception und Senfation hatte er in [einem 
philofophifchen Werke noch nicht gemacht; er ver- 
bellert fich alfo hier, und zeigt, wie die Perception 
in wirkliche Empfindung übergehe °*). . Die natürliche 
Perception macht die Fibern irritabel: fie ifi auch der 
Grund der natürlichen Bewegung, welche Gliffon von 
der fenfitiven oder der durch Empfindung entfiandenen 
. unterfcheidet, Der thierifche Appetit, der Wille und 
die Phantafie bewegen die Mufkeln nicht unmittelbar, 
‚ fondern durch Hülfe der natürlichen Perception der Fa- 
fern. Auf die irritabeln Fafern alflo wirkt der Will 
durch die Nerven ein, und fetzt fo die natürliche Fr 
ception in Thätigkeit *). Auch das Gehirn ift, wegen 
feines fibröfen Baues, aufser feinem fenfitiven hund, 
mit diefer natürlichen Perception begabt *°%). Aus dem 
Wechfel der Thätigkeit der Ar erklärt Gliflon 
Schlaf und Wachen. 


Um die mittelbare Einwirkung des Seelen - Organs 
auf die Mufkeln zu erklären, nimmt er das Daley n der 


44) Ib. p. 172. 173. 45) Ib. ce. 8. pr 180 L. 
46) Ib. p. 184° 
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Lebensgeifter an, welche in einer milden, fülsen, 
tropfbaren, ernährenden und fiärkenden Flüffigkeit be- 
fiehen, und mit dem geiliigen Befiandtheil des Eywei- 
[ses Aehnlichkeit haben ”). Diele Lebensgeilter flie- 
fsen in den Nervenröhren nicht auf und ab; aber fie 
machen doch die reizbaren Fibern gelchickter zu ihren 
Actionen. Nicht durch deutliche Empfindung, fon- 
dern durch natürliche Perception, werden die Falern 
zu der Bewegung gefchickt, die ihnen das Gehirn 
mittheilt ). | SE 

Er theilt ferner die Irritation in die natürliche, 
yitale und animalifche ein. Natürlich reizbar find 
aufser den Fibern auch das Blut, alle Säfte, das Mark, 
das Fett, das Parenchyma und die Knochen. Diefe 
Theile laflen keine animalifche Perception für fich zu, 
fondern ihnen ifi die natürliche Irritabilität einge- 
' pflanzt: indie von den Lebensgeifiern befeelten Theile 
aber fliefst fie ein, und wird dort vital und anima- 
lifch *%). Der Confens der Theile wird durch Mit- 
theilung der animalifchen Reizung erklärt, und Glillon 
zeigt, aber freylich zu kurz, die graduellen Verfchie- 
denheiten der Irrstabilität an °®°). 


26. | 

Es ıft kaum zu begreifen, warum diefe einleuch- 
tenden und vortrefflichen Lehrfätze des Lehrers ın 
Cambridge nicht von feinen Zeitgenollen mit gröfserm 
Beyfall aufgenommen und mehr ausgebildet worden 
find. Wenigfiens [cheinen fie die Keime der wah- 


47) Ib. p. 186. 48) Ib. p. 192. 
49) Ib. p. 196. 50) Ib. p. 199. 
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ren Erregungs - Theorie zu enthalten, da Glilfon feine. 
Irritabilität nicht nur auf alle Theile des thierifchen 
Körpers ausdehnt, fondern auch die Empfindungen 
und Seelenverrichtungen als Reize anfieht, wodurch 
die Grundkraft der erregbaren Organe zur Thätigkeit 
gebracht wird. Aber man kann in der That nicht einen 
einzigen feiner frühern Nachfolger namhaft machen, 
der diefe T'heorie in ihrem ganzen Umfange richtig 
verlianden und gehörig angewandt hätte. | 

Walther Charleton zwar, Arzt zu London (geb. 
1619 7 1697), trug bald nachher ähnliche Gedan- 
ken vor. Aber diefe waren nicht fchr geläutert, da 
er befiändig zwifchen Helmont’s und Cartelius Ideen 
fchwankte. Er fagt ”): alle empfindliche Theile des - 
thierifchen Körpers feyn offenbar auch reizbar. W enn 
fie über den gewöhnlichen Grad gedehnt oder fonfi af- 
ficirt werden, fo widerfetzen fie lich fogleich der feind- 
lichen Urfache, und fiofsen durch ihre Schwingungen 
alles aus, was ihnen fchaden kann. Sey ein lo gereiz- 
ter Theil aus fihröfen Häuten zufammen gefetzt und 
hohl, fo mülle durch Verkürzung aller Fibern die 
Höhle verengert und die F euchtigkeit hervor getrie- 
ben werden, 


27% 

Glillfon’s Scharfinn in der Auffiellung der meta- 
phyfifchen Anfangsgründe der Natur ward noch bey 
weitem durch Benedict Spinoza, einen gelehrten und 
edien Juden (geb. 1632 + 1677), übertroffen. (Opera 
omnia, ed. Paulus. Jen. 1802. 8.) Auch er geht von. 
dem Begriffe der Subfianz aus, unter welcher er das 


51) Oeconom. animal. c. 7. p. 153. (Hag. Com, 1681. ı2.) 
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verfteht, was in fich ift und durch fich gedacht oder 
begriffen wird. Gott aber ift ihm das abfolut unend- 
liche Wefen, oder eine Subftanz mit unendlichen At- 
tributen, deren jedes ein unendliches und ewiges We- 
fen ausdrückt. Nun kann es in der Natur nicht mehr 
als eine Subfianz geben, diefe kann von keiner andern 
hervor gebracht, fie mufs ewig, unendlich und noth- 
wendig feyn. Sie kann nicht geiheilt werden: fie ifi 
‚Alles, fie ıfi Gott. Von den Attributen dieler unend- 
lichen Subfianz kennen wir nur zwey: Denken und 
Ausdehnung. Aber die Ausdehnung, als Attribut Got- 
tes, dürfen wir nicht befchränkt und körperlich, fon- 
dern wir müllen fie als das reale Seyn denken. Eben 
fo ift der freye Wille der Gottheit unbegränzt, da alles, 
was gefchieht, in der Natur der unendlichen Sublianz 
gegründet ifi. Aller Zweck bey göttlichen Handlungen 


. fällt weg, weil lonfi Gott etwas begehren würde, was 


‚ihm fehlt. Darum müllen in der Naturlehre auch alle 


Endurfachen verworfen werden, die nur Selbfifucht 
und Unwillenheit bequem gefunden haben NY... Alle 
„Dinge entfiehn aus Gott, nicht nach Ideen und mit 
„vorgeletzten Zwecken, Sondern nach nothwendigen 
„Geletzen. Alle endliche Dinge find Abänderungen der 
„göttlichen Attribute, welche, da fie gleich ewig mit 
„der Gottheit find, auch alles Werden in der Zeit aus- 
„fchlielsen.” Diefer der gemeinfien Erfahrung wider- 
fprechende Grundfatz wird von dem conlequenten Den- 
ker nicht weiter ausgeführt. Aber es folgte, nur auf 


52) In Pope’s effay on man ift der Milsbrauch der Endurfachen 
am [chönften dargethan und lächerlich gemacht: ‚, While 
„man esclaims: fee all things for my ufe, See man for mine! 
„replics a pamper’d goofe. 


\ 
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anderm Wege, als Glillon gelehrt hatte, dafs alles in 
der Natur befeelt oder belebt ifi, weil die göttliche 
Subfianz alles durchdringt. 


28... 

Diefes Syftem, welches mehr Gegner als Freunde 
gefunden, aber ohne bedeutenden Einflufs auf die Theo- 
rie der Arzneykunde geblieben, zeigt recht deutlich, 
wie frey und felbfifiändig der menfchliche Geili im fieb- 
zehnten Jahrhundert zu philofophiren angefangen. 

Gleichwohl fehlte es nicht an Nachbetern älterer 
Vorftellungsarten. Belonders hatte die Theofophie des 
fechzehnten Jahrhunderts noch immer Freunde und Ver- 
theidiger, unter welchen die berühmtefien Rob. Fludd 
und Franz Mercurius varı Helmont waren. 

Jener, Arzt zu London (geb. 1574 7 1637), ei- 
ner der gelehrtelien, aber auch verworrenlien Prediger 
des Neu-Platonismus und der judifchen Kabbalah, ver- 
bindet grofse Belefenheit in den heiligen Schriften und 
Kirchen - Vätern mit unglaublichem Witz, welcher die 
fremdartiglien Gedanken "mit einander zu vereinigen 
‚weils, und ihn oft an die Gränzen des Unfinns führt: 
hiezu gefellt ich eine Einficht in die Alirologie, wie 
man fie nur von einem Oardanus erwarten kann. 

Fludd nimmt zwey entgegengeletzte thätige Prin- 
cipien, der Wärme und Kälte, oder des Lichts und 
der Finfiernifs an, die aber nicht von Ewigkeit da wa- 
ren, fondern aus dem En-!of der Kahbalifien ausflof- 
fen. Wenn Gott feine Strahlen zufammen zieht, fo 
entfiehen Finliernils, Kälte und Krankheiten °). So 


53) Fludd medic. cathol. tom. ı. p: 14. 16, (Fref. 1629. fol): 
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unterfcheidet er auch im menfchlichen Körper drey 
geifige Welen, wie im Makrokosmus das Eiınpyreum 
von der ätherifchen, und diefe von der Elementar - 
Welt unterf[chieden find °). Wer gefund feyn will, 
muls Lufi zum Gefetz des Herrn haben, und von dem- 
felben reden Tag und Nacht: er bitte um Weisheit, 
um die Mittheilung des göttlichen Worts, welches ilt 
ein Hauchen der göttlichen Kraft und ein Strahl der 
Herrlichkeit des Allnächtigen, fo wird fich das Wort 
und das Licht und die Weisheit in ihm ausbreiten, 
dals er gelund werde, und gefund machen könne alle, 
die in Finfiernifs fitzen und im Schatten des Todes. 
Wie ein wahrer Anhänger des Zoroafter und des Si- 
' meon Ben Jochai, nennt er den Mitathron, oder die 
Mithra, den Inbegriff der Engel, den wahren Gefand- 
ten en von cn vier. Ba zur Beichützung, 
der Gefundheit ausgelchickt ER ).. Durch Gehei 
allein werden die ER geheilt: man findet 
ganze Formeln zu Gebeten in gewillen Fällen vorge- 
fchrieben, auch Anleitungen, nach welcher Himmels- 
gegend man das Antlitz richten mülle, um erhörlich 
zu beten. 

Die Entftehung der Krankheiten leitet er von bö- 
fen Dämonen her. Ihrer giebt es vier Fürfien, die von 
den Winden der vier Himmelsgegenden losgelaflen wer- 
den. Samael ilt der erfie, er kommt von Morgen, das 
Sinnbild böler Lüfte, reitet auf einer Dipfas, wird 
losgelallen vom Oriens: ihm entgegen fieht der Engel 
Michael, der Gelandte des Mitathron. Vom Mittag 
kommt Azazel, das Sinnbild des Feuers, auf einem 


54) Ib. p. 53. 55) Ib. p. 67. 70. 
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Bafilisken, wird losgelaffen vom Wind-Engel Amay- 
mon: ihm entgegen fieht Uriel. Von Abend wüthet 
Azael, das Sinnbild des Wallers, reitend auf einem 
Delfin, wird losgelaffen vom Winde Paymon; ihm wi- 
derfetzt fich der Engel Rafael. Von Mitternacht kriecht 
Mahazael, das Sinnbild der Erde, auf einer Kröte ein- 
her, wird losgelallen vom Winde Egyn, und belfiegt 
vom Engel Gabriel. Dies alles ılt in einem emblema- 
tilchen Kupferlüich fehr finnreich und erbaulich zu 
fehn. Darum mufs der gläubige Arzt den Harnifch 
Gottes ergreifen, damit er Widerltand ihun möge: 

denn er hat Höhe mit Fleifeh und Blut zu käuspfeit, 

fondern mit Fürften und Gewaltigen, mit den Herren 
der Welt, die i in der Finfiernils älefer Welt herrfchen, 
mit den böfen Geiliern unter dem Himmel. Darum 
giebt Fludd auch von der Krankheit keine andere Er- 
Klärung, als dals lie eine Z üchtigung des Allinächtigen 
fey: und jede Krife fey ein Urtheil, gelprochen von 
dem Mitathron in dem Streit, den Fed Gelandten mit 
den Fürften der Finfternils führen °). 


Insbefondere find die Krankheiten entweder em- 
pyreilchen ‚ oder ätherifchen, oder elementarilchen 
Urfprungs. Jene entfiehen entweder aus Zulammen- 
ziehung a Strahlen der göttlichen Herrlichkeit, das 
heifst, durch Finfternifs, oder durch zu fiarke ee 
dehnung derfelben, dies find hitzige, feurige Krank- 
heiten: die ätherilchen ent/iehen durch die afiralifchen 
Einflüffe der Planeten oder der Fixfierne. In jedem 
Planeten haufet ein böler Dämon, fo giebt es fatur- 


56) Fludd integr. morb. mylier. p. 66. Ej. xadol. morhor. zdzo- 
‚ATgoY, pP. 22. | 
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nifche, jovialifche, venerifche, martialifche und mer- 

. eurialifche Dämonen, welche ähnliche Krankheiten er- 
zeugen. Die letztern werden nun darnach clalfiheirt ”). 
Aus:der Alirologie lallen fich die kritifchen Tage vor- 
her fagen ®). Und:zur Unterfuchung des Pulfes, der 
die Wirkung des in die Arterien einliwvömenden Gott- 
ähnlichen Geilies ifi, gehört ein pythagoriiches Mono- 
chordon ”). Aber als wenn keine Ausnahme von der 
Regel liatt finden folite, dafs auch in der unfruchtbar- 
lien Schrift gute und nützliche Gedanken vorkonmen, 
fo wendet Fludd die Gefetze des Drucks der Luft auf 
eine Wallerfäule zur Erlindung eines Inliruments an, 
womit er die Schwere und Leichtigkeit der Luft zu 
mellen, und die Veränderungen der Wilterung voraus 
zu befiimmen fucht. Sey es, dafs er von Galiler’s frü- 
hern ähnlichen Verluchen Nachricht hatte; fo viel ilt 
‚gewils, dals er eine geraume Zeit vor T'orricelli, der 
erli 1644 auf diefe Erindung kam, Barometer zu ma- 
chen gelehrt hat °”). 


29. 


Franz Mercurius var Helmont, Schn des in der 

Folge vorkommenden Joh. Baptilta (geb. 1618 7 1699), 
lebte abwechlelnd in Deutichland, England und den 
Niederlanden. Der Zweck Jeines Lebens war, die 
Theolophie in ihrer Grundlage zu erforfchen, die Wil- 

‚ fenfchaft des Abloluten zu ergründen und die Einheit 


57) Iniegr. morb. n:yfter. p. 75. 
58) Medic. cathol. p. 95. 200. 

59) Pulf. mylter. p. 32. 55. 

60) Integr. morb. mylter. p. 9. 10. 


1) 
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und Verwandtfchaft aller Dinge mit Gott dar 
Diefe Erforfchung machte er fich dadurch bequem, 
dafs er die Kluft zwifchen den endlichen Dingen und 
dem unveränderlichen und unendlichen Welen mit ei- 
nem Mittelwelen ausfullte, welches an beiderley Na- 
turen Theil nimmt und das er Chriftus nannte °). Dies 
ift die Idee Gottes, -die fich allen Körpern mittheilt, 
daher find alle Körper befeelt, und alle Geilter haben 
Körper. Körper und Geilier Per in einander über, 
weil fie nur der Form nach ver[chieden find. Denn 
das thätige, männliche, lichtvolle Princip in der Natur 
fcheint nur dem mehr leidenden, weiblichen und fin- 
ftern enigegen geletzt zu leyn: ın der That find Beide 
nur dem Grade nach verfchieden und in Gott Eins. 


50. 


Nach diefer Darfiellung der philofophifchen Sy- 
fteme des fiebzehnten Jahrhunderts wird es leicht feyn, 
die verfchiedenen Vorftellungsarten zu beurtheilen, 
welche in den Schulen der Aerzte herrfchten. Doch 


_muls vorher Nachricht von den grofsen Entdeckungen 


im Bau des menfchlichen und thierilchen Körpers ge- 
seben werden. 


61) Helmont opufeula philofophica. Lond, 1690. 8. 
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Drittes Kapitel, 
Gefcehichte der anatomifchen und phy- 
fiologifchen Entdeckungen des f[ieb- 
zehnten Jahrhunderts, 


I. 
Lehre vom Kreislauf des Bluts. 
1: 

Die grofsen Zergliederer des Sechzehnten Jahrhun- 
derts hatten ihren Nachfolgern fo glücklich vorgearbei- 
iet, dafs den letztern dadurch die fernern Fortfchritte 
auf dielem rühmlichen und nützlichen Wege lehr er- 
leichtert wurden. Und wenn gleich nicht mehr in fo 
kurzer Zeit eine fo aufserordentliche Menge von Ent- 
deckungen gemacht wurde, fo kam man dafür in der 
Kenntnils einzeler Theile des menfchlichen Körpers, 
und einzeler Gelchäffte deffelben,, in der feinen und ver- 
gleichenden Anatomie, allmählig defio weiter. Möchte 
ddoch nur jedes Fach der menfchlichen Kenntnifle feit 
der Wiederherliellung der Willenfchaften fo regelmälsig 
bearbeitet und ausgebildet worden feyn, als die auf 
Zergliederung gegründete Kenntnils des menfchlichen 
Körpers! Gewils ılt, dafs diefe vor unzähligen Ver- 
wirrungen des menfchlichen Geiftes, und vor dem 
fchädlichen Hange zu Speculationen ficher fchützt ‚„ und 
dafs eben delswegen die Ipitzfindigen Theoretiker und 
die Schwärmer aller Zeiten zugleich Feinde und Ver- 
ächter der Anatomie gewelen find. 


92. 
Die Entdeckung des Kreislaufs des Bluts ifi die 
glänzendite und wichtigfie, welche jemals in der Ana- 
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tomie und Phyfiologie gemacht worden. : Durch fie 
ward ein Hauptgelchäfft des Körpers in einem neuen 
Lichte dargeftellt,, und alle ältere Erklärungen traten 
nun in den Schatten der völligen Unbrauchbarkeit, 
oder fie fanken in die Nacht der ewigen Vergeffenheit 
zurück. Die Erfcheinungen im gefunden und kranken 
Zufiande wurden itzt in neuen interellanten Verhält- 
nillen erkannt: die Wirkung mehrerer Heilmittel und 
chirurgilcher Operationen ward aus andern Gefichts- 
punkten angefehn, und dergelialt der Grund zu theo- 
retifchen und praktifchen Lehrgebäuden gelegt, von 
denen man zuvor nichts ee hatte. Der, oh 
Gewinn aber, den die Aerzte aus diefer neuen Ent- 
deckung ziehen konnten, und zum Theil wirklich zo- 
gen, beltand darin, dals fie, voll gerechten Mifs- 
trauens gegen das Anlehn der Alten und gegen die Aus- 
fprüche der Theorie, den Weg der Induction, durch 
Erfahrung und Verfuche geleitet, betreten lernten. 
Freylich benutzten anfangs nur Wenige die neue Lehre 
zu diefem Endzweck. Die Meifien, felbft die Anhän- 
ger derfelben, blieben bey theoretilchen Grübeleyen 
fiehen, oder baueten wohl, voreilig genug, fogleich 
Sylieme darauf, wodurch fie fich noch immer weiter 
von jenem heillamen Endzweck enifernten. . Aber end- 
lich, nach vielen Irrthüumern und Ablchweifungen von 
dem rechten Wege, führte dennoch diefe grolse Ent- 
deckung die Morgenröthe einer bellern Bearbeitung der 
Medicın herbey. 


93. 


Auch von der Seite ift die Gefchichte der Ent- 


deckung des Kreislaufs ehr wichtig und fehr beleh- 


f 


“ 
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rend, weil man faft nirgends fo deutlich die Ungleich- 
heit ey Watten bemerken kann, womit die grübelnde 
Vernunft oder die Theorie gegen die Erfahrung firei- 
tet. Jener fehlt es nie an Ausflüchten, auch wo diefe 
‘ die klarfien Thatfachen vorlegt: aber der unbefangene 
Forfcher der Wahrheit fieht die Leerheit der erftern 
fehr bald ein, und kann den letztern feinen Beyfall 
. nicht verfagen, auch wenn fie noch fo fehr den herr- 


fchenden Meinungen widerfireiten follten. Delswegen 


fliehen unfere grübelnden Iatrolophen das Amen 
und ernfie Studium der Gefchichte, weil fie durch 
manche bittere Wahrheiten aus ihren Träumen aufge- 
fchreckt zu werden fürchten. 


54. ;r- 

Es ilt fchon bemerkt, dafs im fechzehnten Jahr- 
hundert durch mehrere wichtige Entdeckungen einer 
richtigen Vorftellung von der Bew egung des Bluts vor- 
arbeitet worden: wir haben, nicht ohne Verwun- 
derung, gefehn, dafs die Klappen der Venen, die Un- 
durchdringlichkeit der Scheidewand des Blefzeab ‚ felbfi 
- der Kreislauf des Bluts durch die Lungen, längft be- 
kannt waren, ehe man daraus auf den allgemeinen 
Kreislauf des Bluts durch den ganzen Körper zu fchlie- 
fsen wagte ”). Und, wenn gleich Cefalpini zuerfi 
deutlich genug von einem befiändigen Rückfluls des 
Bluts durch die Venen fpricht, fo findet man doch, 
aulser dem Beweife, den er von einem um die Venen 
angelegten Bande hernimmt, keine umfiändliche Er- 
örterung dieler Lehre bey ihm °). Linden’s Sage, 


61)-Gefch. der Arzneyk. Th. 3. S. 82. 86. 
62) Ebend. S. 88. 89. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. 4. D 
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dafs ein Apotheker Heriot in London dem grolsen 
Mann, den wir als Entdecker des Kreislaufs kennen, 
diefe Idee zuerli mitgetheilt habe ®°), verdient um fo 
weniger Widerlegung, je mehr fie auf blolsem unver- 
bürgten Gerüchte beruht, und je befiimmter wir in 
der Bildung Harvey’s die Veranlallungen zur Erfindung 
diefer neuen Lehre finden. 


35. 

Wilhelm Harvey, aus Folkton in Kentlhire, 
hatte vier Jahre lang (von 1598 bis 1602) den Unter- 
richt des berühmten Fabrieius von Acquapendente ge- 
nollen, und von diefem die Vertheilung der Klappen 
in den Venen des Körpers erlernt“). Seit diefer Zeit 
bemühte er fich, den Nutzen derfelben genauer zu er- 
forfchen, fiellte zu London fiebzehn Jahre lang (bis 
1619) Verfuche an, die ihn auf das wahre Refultat | 
führten, und lehrte, laut der Zueignungsfchrift vor 
feinem unfterblichen Werke, feit 1619 den Kreislauf 
des Bluts öffentlich. Dann prüfte er noch neun Jahre 
lang feine neue Lehre, und machte fie endlich 1628 
darch den Druck bekannt, um fie der weitern Prü- 
fung fachkundiger Ben zu unterwerfen. Diele fo 
 äulserft mufierhafte Sorgfalt und Behutfamkeit fpricht 
fchon an fich zum Vortheil des Verfaflers und der von 
ihm vorgetragenen Lehre: noch mehr aber der be- 
fcheidene, vorurtheilsfreye, gründliche Ton, und der 
fichere Gang der Ideen, der durch das ganze Werk 
fichtbar ifi. Fafi follte man meinen, eine Lehre könne 
nicht falfch feyn, die [o vorgetragen wird. 


63) De circul. fanguin. exerc. g. $..196. (Leid. 1660. 4.) 
64) Gelch. der Arzneyk, Th, 3. S. 84 
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56. 

In ee Vorrede fucht Harvey zuvörderfi einige 
durch Galen’s Anfehn gegründete Vorurtheile über die 
Bewegung des Blutes zu widerlegen. EinVerfuch, den 
Galen gemacht zu haben verficherte, follte beweilen, 
dafs die pulfirende Eigen/chaft der Arterien von dem 
Herzen ihnen mitgetheilt und durch die Häute der Ar- 
terien fortgepflanzt werde, dafs allo die Arterien an- 
gefüllt werden, weil fie fich wie Blafebälge ausdehnen, 
= nicht, ei fie die Dienfie der Schläuche verrich- 
ten. fRerck Verfuch befchreibt Galen auf folgende | 
Weife °): Man mache einen länglichen Einfchnitt in 
eine entblölste Arterie, und fiecke durch die Oeffnung 
eine Schreibfeder Hy eine hohle Röhre in die Arterie, 
nach der Axe derfelben: alsdann verfchlielse man die 
Wunde, fo wird die ganze Arterie, auch unterhalb 
der Wunde, pulfiren. Sobald man aber oberwärts um 
die Arterie und die Röhre ein Band anlegt, und dal- 
felbe felt zulammenzieht, fo wird, w “3 dt dies 
Band der Fortgang der Shrek Kraft durch die 
Häute aufgehalten wird, der Puls unterhalb diefer 
Stelle aufhören. Das Blut kann alsdann noch einfirö- 
men, und würde, nach wie vor, den Puls erregen, wenn 
Hiekeh von dem Einftrömen des Bluts er das letz- 
tere ift allo nicht die Urfache des Pulfes. So beteten bis 
auf Harvey alle Aerzie dem Galen nach, ohne dals je- 
mand, aulser Velalius, den Verfuch, woraus fo wich- 
tige Schlüffe gezogen wurden, zu RER gewagt 
han) Aueh Karel hatte ihn nicht wiederholt, und 
zweifelt daran, dals man ihn gehörig anliellen ee 


65) An languis in arteriis natura contineatur, pP. 226, ed: Balil. 
P- 735- opp. ed. Kühn. vol, 4. 
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weil das Blut mit zu grofser Gewalt durch die Wunde 
der Arterie hervor dringe. Indellen fehe man fehr 
deutlich bey Verletzungen diefer Gefälse, dafs das 
Blut während der DiaRole hervor firöme, und dafs allo 
durch die Anfüllung mit Blut die Wände der Adern 
ausgedehnt werden. | 


Harvey fireitet hiernächfi gegen die Meinung der 
Alten, dals der luftige Geili, der aus den Lungen in 
die hintere Kammer des Herzens gelange, von hier 
durch die Aorte in den ganzen Körper übergehe, und 
dafs dagegen der Rauch oder Rufs, oder der gröbere 
Rückltand diefer Luft, wieder durch die Lungen - Vene 
zurück gehe °). Diefe Meinung fucht er durch den 
Kreislauf des Bluts im Körper des Embryons, und 
dann durch die Aehnlichkeit der Klappen in der Lun- 
gsen-Vene mit denen in der Hohlvene, zu widerlegen. 
Kal finde man nach dem Tode die ide Vene im- 
mer voll dicken, geronnenen Bluts, und nie fey fie 
blos mit Luft angefüllt: es fey überdies fehr unwahr- 
fcheinlich ,, dafs durch dallelbe Gefäls Luft zum Her- 
zen gebracht, und Rauch aus dem Herzen zurück ge- 
führt werde. Das find die merkwürdigen Sätze, wo- 
mit Harvey die hergehrachten ee zu be- 
fireiten anfängt. 


57. 


In dem Werke felbfi -unterfucht er zuvörderft die 
Bewegung des Herzens und den Mechanismus derfel- 
ben. Aus den Sectionen lebender Thiere fucht er zu 


66) Harvey’s Lehrer hatte diefe Theorie noch umfändlicher vor- 
getragen. ‚(Fabr. Acquapend. de ufu refpirat, c. ı2. p. 183 £.) 


EN 
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beweilen, dafs bey der lo genannten Syfiole das Herz 
wirklich erweitert werde, obgleich die Spitze dellel- 
ben fich der Grundfläche an °)).  Indeflen werde 


‚bey diefer Annäherung ein Bogen belchrieben, und 


auf diefe Weile erweitern lich die Höhlen des Herzens. 
Die Syfiole der beiden Herzhöhlen erfolge zu gleicher 
Zeit, und wechfele mit der Syliole der beiden Herz- 
ohren ab, welche letztere fich wieder zu gleicher Zeit _ 
mit dem ganzen arteriölen Syfieme zulammen ziehn. 
Bis dahin hatte man nämlich eine in Rückficht der 
Zeit völlig verfchiedene Baweguiia der Herzohren und 
der an angenommen °°): Harvey zeigt die Irrig- 
keit dieler ne durch die Refultate feiner Sectio- 
nen lebender Thiere °). Die Bewegung fange deut- 


lich in den Ohren an, und gehe zu den Höhlen über, - 


auch bleibe immer noch einige Bewegung in den Ohren 
übrig, wenn fchon die Höhlen lich zu bewegen auf- 
gehört haben: und die letzte Bewegung beym fierben- 
den Thiere bemerke man in dem Hohlvenen - Sacke. 
Den erfien Antrieb zur Bewegung erhalte das Herz 
durch das einfirömende Blut, welches durch fein Zait- 
tern [chon die Vitalität verrathe ”). Fafi alle Thiere 
haben ein Herz, felbfi die blutlofen Schaalen - Thiere 
feyen von demfelben nicht entblöfst: und wo ein 
Herz fey, da finden fich auch Ohren, oder ein den- 
felben ähnliches Organ. Dann führt er alle Gründe, 


welche Serveto und andere fchon im fechzehnten Jahr- 


67) Harvaei exercit. de motu cordis, p. 26. (ed. Albin. L. Bat, 
1737. 4.) 

68) Riolan. anthropol. lib. 3. c. ı2, p. 241. (Parif. 1649. fol.) 

69) Harv..c. 3. p. 28. c. 4 P 31 

70) Harv. c.4. p. 3% 
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hundert für den kleinen Kreislauf gebraucht hatten, 


weiter aus, um denfelben zu beweifen. Diefen Grün- 
den fetzt er noch einen neuen zu, dafs nämlich beym 
 Aufblafen der Lungen durch die Luftröhre die Luft 
keinesweges i ın das Herz übergehe. Auch zeigt er aus 
den üdlichen Blutungen, reihe eine Verletzung der 
Arterien veranlalst, dals das Blut wirklich von dem 
Herzen aus in fie eingetrieben werde ""), 


58. 


Die Gründe felbfi, worauf Harvey feine neue 
Lehre baut, find zuvörderft aus der Aehnlichkeit der 
Lungen -Gefälse mit den übrigen Gefäfsen des Körpers 
und aus der Anwendung des kleinen Kreislaufs durch 
die Lungen auf die Cirnulkrion durch den ganzen Kör- 
per, dann aber aus der Berechnung der Menge des 
Bluts hergenommen, welches bey jeder Bewegung des 
Herzens hinaus getrieben werde. Aus diefer Menge des 


Bluts und der Zahl der Schläge des Herzens in einem. 


beltimmten Zeitraum, fchliefst er, dafs in fehr kurzer 
Zeit alles Blut, das im Körper befindlich ift, durch 
das Herz Uhrchfkröne, dals allo diefer Verluft Kr keine 
Weife erfetzt werden Könkte , wenn nicht daflelbe Blut 
wieder zurück zum Herzen flöffe. Wenn nämlich zwey 
Unzen Bluts in der Aorten- Kammer enthalten find, fo 
wird bey jeder Syftole wenigfiens eine halbe Ede in 
die Aorte getrieben: da nun das Herz zweytaufend 
Schläge in Zeit von einer Stunde thut, fo beträgt die 
Menge des in dieler Zeit aus dem Herzen firömenden 
Dluts 83 Pfund und 4 Unzen. Setzt man die Menge 


71) Harv, c.4. pı 62. 


- 
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des in den Gefälsen des erwachfenen menfchlichen Kör- 
‚pers befindlichen Bluts, aufser dem, was zur Ernäh- 
rung verwandt wird, auf 15 Pfund, fo folgt, dals we- 
nigfiens weit mehr Blut in einer Stunde durch das Herz 
getrieben wird, als durch die Leber erfetzt werden 
kann, oder als im ganzen Körper vorhanden ili. In 
Zeit von 6 bis 8 ren fcheint fonach die ganze Blut- 
malle das Herz zu durchfirömen "). 


59. 


Aulser diefer berühmten Berechnung, die von den 
Gegnern äulserli heftig angefochten, von den Anhän- 
gern Harvey’s ver[chiedentlich angegeben, und in der 
That etwas willkührlich ıifi, nimmt der grofse Mann 
aus der Unterbindung der Blutgefäfse die Gründe fur 
feinen Begriff vom Kreislauf her. In den Venen näm- 
lich entfiehe, wenn fie gebunden- werden, eine Ge- 

fchwulli zwilchen dem Bande und dem äufsern Umfang 
des Körpers, in den Arterien aber zwilchen dem Her- 
zen und dem Bande. Diele Erfcheinungen beweilen 
unwiderfprechlich, dafs das Blut in den Venen fich von 
den Aelten in die Stämme, und von da ins Herz ergie- 
fse, dals dagegen die Arterien es befiändig vom Herzen 
in die Aefte fuhren. Auch auf die kleinfien Arterien 
erfirecke fich diefe Bewegung: denn, wo nur Blut ey, 
da werde in den Arterien, wie in den Venen, durch 
die Anfullung mit Blut jedesmal dieler verfchiedene 
Forttrieb dellelben bewirkt. Aus den kleinfien Arte- 
rien gehe das Blut in die feinfien Venen des Parenchynia 
über, und felbft zu dielem Uebergange reiche die Krait 


72) Harvey c.g. p. 58. 59 I. 
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des Herzens noch hin. Endlich fucht er zu zeigen, 
dals die von feinem Lehrer Fabricius entdeckten Klap- 
pen der Venen unmöglich einen anderg Zweck haben 
können, als den Rückflufs des Bluts zum Herzen zu 
befördern, indem fie durchaus nicht nachgeben, und 
alflo nicht, wie Fabricius meinte, blos dazu dienen, 
den Andrang des Bluts von den Stämmen der Venen in 
ihre Aefie zu vermindern. 


| 40. 

Dies find die auf Vernunft und Erfahrung ge- 
gründeten vorzüglichfien Ideen, die in dem wichtigen 
Werke des unfierblichen Entdeckers enthalten find. So 
viele völlig neue Grundlätze, die den hergebrachten 
Vorurtheilen geradezu widerfprachen, mulsten noth- 
wendig allgemeines Auflfehn erregen, und von mehrern 
Seiten beftritten werden. Einige von den Gegnern der 
neuen Lehre fochten wirklich mit zu ungleichen Waffen 
gegen diefelbe, und betrugen fich bey diefem Streite 
auf eine fo unwürdige Art, dafs fie fich der tieflien 
Verachtung werth machten. Sie konnten freylich: die 
Thatlachen, Verfuche und Beobachtungen des grofsen 
Entdeckers nicht widerlegen: daher begnüsten fie ich 
mit einem blofsen Raifonnement, oder mit den Aucto- 
ritäten ihres Galen und ihres Avicenna, oder fie ver- 
galsen fich fo fehr, dafs fie elende Wortipiele (eircu- 
lator), alberne Spöttereyen und felbfi Schimpfworte 
für Widerlegungen hielten. iR 

Andere konnten zwar die Wahrheit nicht läugnen, 
die ihnen fo anfchaulich gemacht wurde: fie nahmen 
die neue Lehre an, aber behielten entweder noch im- 
mer emige alte Vorfiellungen, die fie mit der neuen 


22 
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Lehre in feltfame Verbindung feizten, oder fie fanden 
fie zu einfach, und klügelten daher fo lange daran, bis 
fie ihr ihre wahre Gefialt geraubt hatten. 


Noch andere bekannten ich zu dem Syflem des 
Harvey, aber fie nahmen dabey die Mine an, als ob 
diefe Meinung längft bekannt gewefen, und unter 
den Alten bald Hippokrates, bald der Bifchof Ne- 
mehius, bald Plato, bald Arilioteles fie vorgetragen 
habe. Bey Manchen wirkte der National-Hals, bey 
Andern die Sucht, einen grofsen Aufwand von Ge- 
lehrfamkeit anzubringen, dergefialt, dals fie verga- 
fsen, welche Dankbarkeit fie dem grofsen Engländer 


Schuldig feyn. 


Nur wenige gab es, die den vortrefflichen Weg 
der Verfuche und Erfahrungen weiter verfolgten, wel- 
chen Harvey betreten hatte, die daher auch allein im 
Stande waren, die neue Lehre zu befefügen und fie 
mehr und mehr auszubilden. Harvey felbft nahm auf 

alle diefe Streitigkeiten nie Rückficht: nur den ein- 
_ zigen Riolan hielt er einer Widerlegung werth, und 
den hartnäckigfien Gegner feiner Meinung, Cafjpar 
Hoffmann, fuchte er auf einer fpätern Reife durch 
Deutichland, wiewohl vergeblich, von der Wahrheit 
derlelben zu überzeugen. Dieles ruhige und würdige 
Betragen ward ihm durch einen Triumph vergolten, 
den fich der Stifter eines neuen Syfiems nicht fchöner 
wünlchen kann. Kr erlebte noch den Sieg der Wahr- 
heit über den herrfchenden Irrihum,, und der bey wei- 
tem grölste T'heil der Aerzte nahm die fruchtbare Lehre 
an, die Harvey gegründet und Waläus befeligt und 

rühmlich ausgebildet hatte. 
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41. 


Es ift nothwendig und nützlich, die Schickfale der 
Harvey’ichen Lehre vom Kreislaufe des Bluts genauer 
zu unterfuchen, weil grade diefe Gefchichte voll der 
wichtigfien Wahrheiten für den Arzt, für den Natur- 
forfcher und überhaupt für jeden Gelehrten ift. 


Der erfie Gegner Harvey’s war Jacob Primirofe, 
aus St. Jean d’Angely in Saintonge gebürtig, der in 
Montpellier fiudirt hatte, und zu Hull in Yorkfhire 
die Kunfi ausübte. Zwey Jahre nach der Erfcheinung 
des Harvey’fchen Werks gab er feine Widerlegung her- 
aus ”), in deren Z ueignungslchrift er fich ausdrück- 
lich für einen Vertheidiger ee Alten angiebt, und Rio- 
lan’s Anatomie faft für untrüglich hält. Er fängt feine 
Widerlegung damit an, dafs er Harvey vorwirft, die 
Alten nicht recht verfianden zu haben. Diefe haben 
nie den Puls und das Athmen für völlig gleiche Ver- 
richtungen angenommen, fondern nur behauptet, die 
Lungen dienten dazu, dem Herzen Luft zuzuführen, 
das Herz aber fey dazu beliimmt, den ganzen Körper 
mit ernährendem Blut und mit belebendem luftigen 
Geifie zu erfüllen °). Harvey’s Argument gegen die 
Veriheilung des lufügen Geilies dreh die Arterien, 
welches er von dem Kreıislaufe des Bluts ım Körper 
des Embryons hernahm, fucht Primirofe dadurch zu 
widerlegen, dafs er behauptet, das mütterliche Blut 


73) Sie ift, wie er in den Anmerkungen zu Waläus Schrift aus- 
drücklich [agt, das Werk von ı4 Tagen. Harvey hatte dage- 
gen an der [einigen 26 Jahre lang gearbeitet. 


I 74) Primirof. exercit. in Harv. libr. de motu cordis, recuf. in Re- 
centior. disceptat. de motu cordis. (L. B. 1647. 4.) p. ı0. 
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gelange zum Embryon, indem es [chon durch das Ath- 
men und die Tranfpiration abgekühlt und gelüftet wor- 
den fey ”).- Er giebt zu, dals die Zulammenziehung 
der Arterien mit der Zufammenziehung der Herzhöhlen 
nicht zu gleicher Zeit erfolge; aber die Urfache der 
Bewegung fey nicht im Blute zu fuchen, fondern in 
der eigenthümlichen Kraft der Wände, weil fie fich zu 
gleicher Zeit im ganzen Körper zulammen ziehn, und 
weil in der That die Arterien fich in keinem leidenden 
Zuftande befinden, fondern offenbar thätig (ind, wenn 
fie fich erweitern ’°). Diefer Grundlatz ift fehr wahr, 
und konnte mit Harvey’s Vorliellung nur dergelialt ver- 
einigt werden, dals man die Anffärhte Urlache (rei- 
Beride Potenz) von der nächlien Urfache unterfchied. 
Mit Recht erinnert er, dafs Harvey das bekannte Ex- 
periment Galen’s ($. 36.) hätte wiederliolen follen, da 
Vefalius es angeliellt habe "). 


42. 

Dies find Erinnerungen, welche die neue Lehre 
felbft zwar nicht treffen, die aber in der That Beher- 
zigung verdienten. Aber nun fährt Primirofe fort, die 
Harvey’[chen Grundfätze durch ein Raifonnement zu 
widerlegen, welches auf einer wahrlich nicht benei- 
denswerthen Logik beruht. Wenn die beiden Höhlen 
des Herzens, fagt er, den gleichen Nutzen haben, 
nämlich das Blut aufzunehmen und fortzutreiben, fo 
war es an einer Höhle genug ”). Die Scheidewand 


75) Ib. p. ı5. 76) Ib. p. 20— 24. 
77) Velal. de corp. hum. fabric. lib. 7. c. 19. p. 819. (ed. Bali. 
1555. fol.) 


78) Primirol. l.c. p. 28. 


60 Neunter Abfchnitt: 


des Herzens fey wirklich durchlöchert, wie fie Viele 
gefunden haben, und, wenn man fie nicht nach dem 
Tode fo finde, fo fey von der Befchaffenheit der Theile 
nach dem Tode nicht immer auf ihren Zuftand im Le- 
ben zu fchliefsen. Der Uebergang des Blutes aus den 
feinfien Arterien in die kleinften Aefie der Venen des 
Parenchyma fey noch weit dunkler, und fchwerer zu 
erweilen, da hier keine fo thätige Kraft in der Nähe 
fey, Ber den Durchtrieb halkrdbun könne, wie im 
Herzen ”). Entweder Uebereilung oder Heimtücke ili 
‚es, wenn Primirole daraus, dals Harvey den arteriölen 
Kanal im Embryon für eine Fortleizung der Lungen - 
Arterie erklärt, und diefe dadurch in Zufammenhang 
mit der Hohlvene bringt, den Schlufs zieht, Harvey 
eigne lelbft dieler Arterie das Gefchäfft einer Vene zu, 
und fiehe allo mit fich in Widerfpruch °°). Eine fehr 
' kleinliche Denkungsart verräth es, wenn Primirofe be- 
hauptet, Harvey habe die Beobachtungen von der Be- 
wegung des Herzens im bebrüteten Ey nicht felbfi an- 
gefiellt, fondern aus Arifioteles abgefchrieben *). Da- 
gegen, dals die Arterien lediglich das Blut vom Her- 
zen zur Peripherie führen, "erinnert Primirofe, - wie 
es (cheint, mit Recht, die allgemeine Bläfle des gan- 
zen Umfangs des Körpers beym Schrecken und bey 
plötzlicher Einwirkung der Kälte beweile das Gegen- 
theil, indem diefe nicht fo allgemein und nicht fo 
fchnell erfolgen könne, wenn blos die Venen das Blut 


zurück führten °”). 


79) Ib. p. 37. Vergl. Platner. quaelt. phyfiol. p. 158. 
80) Ib. p.50. 8ı) Vefal. 1. c. p. 53. 
82) Ib. p. 60. 
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43.. 


Hierauf wendet fich Primirofe zur Prüfung der 
Harvey’fchen Berechnung der Menge des Bluts, die. in 
einer gewillen Zeit aus dem Herzen getrieben wird. 
Diefe fey offenbar viel zu grofs angefeizt worden, da 
zuvörderft die halbmondförmigen Klappen der Aorte 
ein beträchtliches Hindernils entgegen fetzen, und dann 
auch die Zahl der Pulsfchläge in einer befiimmten Zeit 
von Harvey viel zu grols angerechnet worden. Man 
könne, fetzt er fehr willkührlich hinzu, ficher anneh- 
men, dafs nicht über eine Unze Blut, in einer Stunde, 
durch das Herz fliefse, und diefe werde gewils in der- 
felben Zeit von den TRSRHE der Ehylitiession wieder 
erfetzt ”). Wenn ferner alles Blut, welches in allen 
Gefälsen des Körpers vorhanden ıft, wieder zum Her- 
zen zurück fliefst: wie kann man DE , frägt Primi- 
rofe, dafs die [chädlichen Stoffe, die’doch offenbar in 
vielen Krankheiten das Blut enthält, das Herz ungehin- 
dert durchlirömen, ohne dem Leben zu [chaden? °*), 
Ein in.der That treffliches Argument, welches nur 
durch die erfi in neuern Zeiten erwielene Immunität 
des Bluts von allen Verderbnillen entkräftet werden 
kann. ‘Wenn die Klappen in den Venen dazu' dienen 
follen, den Rückflufs des Bluts zum Herzen zu beför: 
dern, fo frägt Primirofe: warum fo viele Venen, die 
zur Pfortader gehören, ihrer entbehren? Sie fchei- 
nen ihm, wie I[chon Fabricius annahm, mehr zur 
Verminderung des zu liarken Züdranges des Bluts be- 
- fimmt zu feyn, und daher entlfiehe auch die Gefchwulfi 


83) Ib. p. 62. 
84) Ib. p. 64. 
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unter dem Bande, weil das Band durch feinen Reiz 
dies Blut anlocke ”). | 


Dals das Blut aus den Stämmen der Venen in die 
Acfie fliefst, fucht Primirofe daraus zu erweilen, weil 
von zwey Wunden einer und derfelben Vene, die, wel- 
che dem Herzen näher ift, mehr Blut gebe, als die 
weiter davon entfernt ıft ”). Aber gewils il diefe Be- 
obachtung mehr ein Werk feiner Einbildungskraft: fo 
wie es eine blofse Ausflucht ıft, wenn er zugiebt, dafs 
während eines langwierigen Fallens das Blut aus den 
Arterien in die Venen übergehen könne. ... Es kann 
nicht geläugnet werden, dals alle diefe Einwürfe die 
Thhatfachen nicht zu vernichten im Stande waren, auf 
denen Harvey’s Lehre beruhte; allein offenbar verdien- 
ten mehrere derlelben RERTERR 


44, 

Der zweyte Gegner, der drey Jahre fpäter feine 
Prüfung des Harvey’[chen Syfiems heraus gab, war ein 
unwürdiger Schüler des grolsen Fobk Era 
Parifanus aus Rom, Trade er Arzt in Venedig. Ihm 
hatte Riolan felbfi, der gegen ihn überall die tieflie 
‘ Verachtung blicken lälst, den Vorwurf gemacht, er 
fey gar kein Zergliederer, und jeder Leler feiner Schrift 
muls diefen Vorwurf gegründet finden, wenn er fieht, 
dafs Parifanus gleich anfangs die zweyzipfelige Klappe 
der Lungen-Vene mit den halbmondförmigen Klappen 
der Aorte verwechlelt ”). Harvey’s Behauptung, dafs 


85) Primirole 1. c. p. 76. 86) Ib. p. 70. 


97) Parilan, lapis lydius de motu cordis et [anguinis, Venet. 
1655. fol.; in Nobil. exereit, vol. 2. wieder abgedruckt mit 


- 
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delswegen aus den Lungen keine Luft zum Herzen ge- 
lange, weil man die Lungen-Vene nicht durch die 
Luftröhre aufblafen könne, fucht er dadurch zu wi-: 
derlegen, dafs er annimmt, die letzte Handlung des 
Lebens beftehe im Ausathmen, und man könne allo 
nach dem Tode freylich nicht mehr einen Uebergang 
der Luft aus der Luftröhre in die Lungen hemierkn. 
Eben fo wenig finde man die Osffnunsen der Hautge- 
fälse nach dem Tode wegfam, wenn fie gleich im Le- 
ben viel durchfchwitzen °). Wenn die linke Höhle 
des Herzens das Blut zur Ernährung des ganzen Kör- 
pers forttreibe, fo fey es unbegreiflich, warum fie 
kleiner fey'‘als die rechte, die doch ein viel kleineres 
Organ, die Lungen, mit Blut verforge °). Auch fey 


es offenbar, dafs das Herz und das ganze Syfiem, der 


“Arterien zu gleicher Zeit pulfiren. So wenig hat er 


die Meinung leines Gegners gefalst, dafs er vorausletzt, 


Harvey behaupte einen Zu- und Rückflufs des Blutes 


durch dallelbe Gefäls, durch die Aorte, welches Pari- 
fanus fich freylich nicht erklären kann. Er will fer- 
ner Beobachtungen gemacht haben, die beweilen fol- 


len, dafs das völlig blutlofe Herz wirklich palpitire °%). 


Dann wiederholt er die Einwürfe des Primirofe von der 
Gefchwulli der Venen bey der Unterbindung ‚ und meint 
unter anderm, dafs die Arterien Tele zwilchen 
dem Herzen und dem Bande anlchwellen, weil durch 
den Reiz des Bandes zu viel Luftgeili angezogen werde. 


Harvey’s Schrift zu Leiden 1639. und in den Recentior. dis- 
ceptat. LB. 1647. 4. Nach diefer Ausgabe, die reicher if als 
die vorigen, wird hier citirt, p. 24. 

83) Ib. p. 33. 89) Parilan. l.c. p. 77. 

90) Ej. nobil, exereit. lib. 6, c. 6. p. 301. (Venet, 1623, fol,) 
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Es ift ihm ferner unerklärbar , wie die unreinen Stoffe, 
die doch oft im Blut vorhanden feyn, ungehindert | 
durch das Herz durchgehn können ”). 


2» 


45. 


Um diefe Zeit machte auch Cafpar Hoffmann, Pro- 

felfor in Altorf °”), [eine Meinung von dem Kreislaufe 

. des Bluts bekannt. Er, einer der gelehrtefien Männer 
feiner Zeit, war von manchen Vorurtheilen frey, firitt 
mit Waffen der Vernunft gegen das Anfehn Galen’s, 
und erwies die Unwegfamkeit der Scheidewand des 
Herzens und die Circulation des Bluts durch die Lun- 
gen ®), aber von dem grölseren Kreislaufe dellelben 
durch den ganzen Körper konnte und wollte er fich 
felbit dann nicht überzeugen, als Harvey in feiner Ge- 
gen’wart zu Altorf die überzengendfien Verfuche ange- 
ftellt: hatte N) Er fiellte fich die Bewegung des Bluts 
nicht als einen Strom, Sondern unter dem Bilde des 
Meers vor, das durch Winde bewegt wird: daher 
läugnete er auch hartnäckig den regelmälsigen Fort- 
irieb des Bluts in den Arterien, und den befiändigen 
Rückfluls deflelben in den Venen: die Lungen - Vene 
allein führe Luft, mit Blut gemilcht, zur Aorten - 
' Kammer des Herzens zurück, um das darin befind- 
liche Blut abzukühlen. Es fey alfo Gefetz der Natur, 
' dafs die Lungen-Kammer des Herzens zur Ernährung 


gı) Ej. lap. 1yd. p. 207. 

92) Er war 1572 in Gotha geboren, und ftarb 1642. 

93) Hoffm. Comment. in Galen. de ufu partium, lib. 6, cap. ıı. 
$. 360. p. 11. — Ej, apolog, pro Galeno, lib. 2.1. 4. c. 55. 
p- 117% 

94). Slegels Vorrede zu feinem Buche de motu a Hamb, 
1650. 4 


# 
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des Körpers das Blut in alle Theile fende , die Aorten- , 
Kammer aber den belebenden Geift durch. die Arterien 
vertheile. Auch erlirecke das Herz feine Herrfchaft 

keinesweges auf die kleinften Gefäßse: in diefen werde. 
das Blut nach ganz andern Gefetzen angezogen und ab- 
geleitet ). Ungeachtet Hoffmann in frühern Zeiten 
mit der grölsten Hartnäckigkeit diefe Grundfätze be- 
haupiet hatte, lo fing er doch im fpätern Alter an, 
günfiiger von der Harvey’fchen Entdeckung zu urthei- 
len. Dies verfichert Slegel, aber Hoffmann felbfi lest 
davon kein Zeugnils ab. | 


Einige Zweifel erregte auch Joh. 7 esling, einer 
der gründlichlien Naturforfcher und trefflichlien. Zer- 
gliederer feiner Zeit”), gegen die Lehre vom Kreis- 
laufe, in einem Briefe, den er 1636 an den grofsen 
brittilchen Entdecker fchrieb. Er könne fo wenig den 
Ton der Primirofe und Parifanus billigen, dafs er ihre 
‚Streitichriften vielmehr verachte: aber es fcheine ihm 
doch ein zu beträchtlicher Unterfchied zwifchen dem 
arteriöfen und venölen Blute fiatt zu finden, als dafs 
man einen unmittelbaren Uebergang zugeben könne. 
Aus den in den ägyptifchen Brüt-Oefen angeliellten Be- 
obachtungen Ichliefst er, dafs die Nabel- Arterien in die 
Lederhaut und ins Weilse des Eyes, die Nabel-Venen 
hingegen in das Gelbe deflelben fich endigen, dafs die 
 letztern allo zurErnährung, die erfiern zur Bildung des 
Küchleins dienen ”). Hierin irrt fich Vesling: Harvey 
hatte fchon eine weit richtigere Darfiellung des Verhält- 


f 


95) Hoffm. apol. pro Galeno, lih. 2. [ect. 4. e. 84. P. 105 [. 

96) Prof. in Padua, geb. zu Minden in Weftphalen 1598 } 1649. 
97) Vesling. oblerv. anat. epift, 1,8; pP. 97- 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. $ 4. E 
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ag ag der Vertheilung . gegeben, die durch neuere 
Unterfuchungen beftäugt wird ®). 


46. 


Einer der erfien Anhänger der neuen Lehre war 
der gründlichfie Anatom unter den Deutfchen feiner 
Zeit, Werner ‚Rolfink °). Schon im zweyten Jahr, 
nachdem Harvey’s Schrift erfchienen war, trat Rolfink 
als eifriger Vertheidiger feiner Grundfätze öffentlich auf. 
Der grofse Ruf, den diefer berühmte Lehrer der Schule 
zu. Jena el hatte, trug nicht wenig zur Ausbrei- 
tung der Harvey’ fohen Entdeckungen in Deutfchland 
bey. Er fand ein neues Argument für ‘den Uehergang 
. des Bluts aus den Arterien in die Venen in der grölsern 
Weite und Anzahl der letztern '). 


Ein anderer Vertheidiger der Harvey’fchen Grund- 
fätze trug zwar durch ae Ruhm noch mehr zur Aus- 
Dr aber wenig zur Ausbildung dieles Syliems 
bey, da fowohl von ıhm als Pe en von feinen 
Nachbetern eine Menge willkührlicher Vorausletzungen 
mit Harvey’s Lehren verbunden, und diefe dadurch 
‘entliellt wurden. Der berühmte Reformator der Phi- 
löfophie, Renatus Cartefius, nahm fich in einem Briefe 
an Johann van Beverwyk [chon 1637 der neuen Lehre 
an. Er benutzte nämlich feine "Theorie von der wir- 
'belförmigen Bewegung der kleinfien Theile der Körper, 


98) Harv. exerc. de generat. animal. p. 70. — Haller. op. mi-. 
nor. vol. 2. p. 350 [. 

99) Prof. der Medicin, Botanik, Anatomie und Chemie zu Jena, 
geb. zu Hamburg 1599 'F 1677. 

100) Rolfink, diff, anatom. lib. 5. c. ı2. p. 845. lib, 6. ec. 14, 
p- 1089. | 
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um das Austreiben des Bluts aus dem Herzen durch die 
vermehrte Expanfivkraft des Bluts zu erklären. Das 
Aufwallen des Bluts in dem Herzen fey allo der Grund 
‚ der Bewegung, und der Puls der Arterien werde durch 
eben dieles Aufwallen hervor gebracht. Diefe auf je- 
den Fall zufällige Urfache der Bewegung des Herzens 
und der Schlagadern hatte [chon im vierten Jahrhun- 
_ dert der Verfaller der Einleitung in die Anatomie an- 
genommen '). Cartefius, der fie von neuem durch 
Gründe feines Syfiems der Phyfik wahrlcheinlich zu 
machen Juchte, fand’einen Gegner an Vopifeus Fortu- 
natus Plempius °), dellen Widerlegung,, in Form eines 
Briefes, in demfelben Jahre heraus kam °), Plempius 
beruft fich darin auf den fchon mehrmals angeführten 
Verfuch Galen’s, um zu beweilen, dafs die Kraft der 


Es 


Arterien, vermöge deren fie pulfiren, eine Grundkraft: 


fey, und ihren Häuten vom Herzen aus mitgetheilt 
werde. Auch fchlage das Herz noch, wenn es gleich 
von Blut entleert und todt fey. Ueberdies würde, wenn 
das Blut beftändig aus den Arterien in die Venen firömte, 
nach Unterbindung einer Vene, das Glied unterhalb 
des Bandes zu einer unförmlichen Dicke anlchwellen, 
weil der untere Theil der Vene unaufhörlich von den 
Arterien Blut aufnehmen würde. Endlich findet Plem- 


ı) Anonymi introduct. anatom. c.'39. P- 74. (ed. Bernard. LB. 
1744 8.) Vergl. Gefch. der Arzneyk. Th. 2. S. 26a. 


2) Prof. zu Löwen, Schüler des Adr. Spigelius, geb. zu Amlter- 
dam ı601 + ı67ı. 


3) Plemp. fundam. medic. lib. 2. c. 5. p, ıg0. (Lovan. 1682. fol.) 
Aber Regius klagt (diff. de motu cordis, thef. 8. p. 24), dafs 
Plempius feinen Briefwech[el mit Gartelius verltümmelt habe 

‚ abdrucken laffen. Durchaus unverfümmelt ftehn diefe Briefe 
in Epiftolis Cartefüi, ep. 177 — 180. p- 264. (Amlt, 1668. 4) 


2.2 
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pius den Trteribhie des arteriöfen von dem venöfen 
Blute fo grols, dafs man keinen unmittelbaren Ueber- 
sang zugeben dürfe. | 
- Auf diefe Einwürfe antwortet une : Der Ve 
fuch Galen’s fey von ihm felbft an einem Kaninchen 
‚ wiederholt worden, und er habe ausdrücklich be- 
merkt, dafs das Blut während der Erweiterung der 
Arterien ausgefirömt fey. Aber er feizt hinzu, dals 
auch, wenn die Wand der Arterie nach Galen’s Vor- 
chrift zulammen gedrückt worden, der Puls unterhalb 
aufgehört habe. Seine Verfuche, fährt er fort, haben 
ihn gelehrt, dals bey der Syfiole die Höhlen des Her- 
zens wirklich erweitert werden, und dafs das Herz 
durch das aufwallende Blut ausgefüllt werde. Diefes 
Aufwallen des Bluts erfolge in einem Augenblicke durch 
den höchften Grad eingepflanzter Wärme, den das Herz 
| befitze. Auch der Unterfchied des arteriölen vom ve- 
nöfen Blute beruhe auf der verfchiedenen Temperatur 
des Bluts, jenes habe mehr Theil an der eingepflanz- 
ten Wärme, als dieles.. Das Herz fchlage nach dem 
Tode nur fo lange, als noch ein T ropfen Blut darin 
enthalten fey: dies fucht er durch einen Verfuch zu 
erweifen, den er mit dem Herzen eines Aals angeliellt 
hatte. Durch die Unterbindung der Venen entfiehe al- 
"lerdings eine Gefchwulfi zwifchen dem Bande und dem 
Umfange des Körpers; aber zu einer folchen unförm- 
lichen Pepe könne diefe nicht anfchwellen, theils 
weil das Blut immer noch zu andern Neben-Gefälsen 
fliefsen könne, theils weil auch durch die Ausdünftung 
„viel verloren nahe: Sehr richtig antwortet er dem Pri- 
"Mirofe, der von den unreinen "Stoffen im Blute einen 
Grund gegen den Kreislauf hergenommen hatte: es fey 
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fehr unwahrfchemlich, dafs die Krankheitsfloffe im 
- Blut umherfchwimmen °). | 

Einige Jahre nachher (1643) trug Cartefius noch 
umfländlicher feine Meinung über den Kreislauf vor. 
In der ganzen raten gebe es keine gröfsere 
und nützlichere E ntdeckung, als diele. Indellen ward 
Plempius nicht fowohl durch diefe Vertheidigung des 
Cartelius, als vielmehr durch fpätere Schriften auf an- 
dere Gedanken gebracht, wie wir in der Folge fehen 
werden. 


47. 

Der Weg, den das Blut, nach der Lehre der Al- 
ien, durch die Scheidewand des Herzens nehmen f[ollte, 
ward fali um eben die Zeit (1639) durch zwey Schrift- 
fieller befiäugt, und es fchien wirklich Harvey’s Lchre 
durch diefe vorgeblichen Beobachtungen an allgemei- 
nem Beyfall zu verlieren. Aber diefe Dunfiwolken 
konnten nur auf kurze Zeit das Licht der Wahrheit 
verdunkeln. Bald wurden fie zerlireut, und die Wahr- 
heit leuchtete heller als jemals. Ein RE in Venedig, 
Cäcilius Folius ”), hatte eine widernatürliche Oeinung 
des eyförmigen Loches in dem Cadaver eines siänt 
fenen Menfcken gefunden ; aber Folius glaubte fich da- 
durch berechtigt, diefe Oeffnung als natürlich anzu- 
nehmen, und ieh dem Blute einen neuen Weg 
zu bahnen °). Hille Italiäner, die jede Gelegenheit 


4) Cartel. PR 78: p- 268. ep. 80. p. 257. 

5) Geb. zu Udine ı615. 

6) Fol. fanguinis a dextro in finiftrum cordis ventriculum facilis 
reperta via; wieder abgedruckt in ER" anatoım. falcic. ed. 
Verbeek. Leid. 1723. 8. 
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begierig ergriffen, um der neuen Lehre Abbruch zu 
‚thun, nahmen auch diefe Schrift von Folius mit Bey- 
fall auf, und nur Dominicus de Marchettis ”) zeigte, 
dafs a den widernatürlichen Zuliand mit dem na- 
türlichen verwechlelt habe. 


48. 


Eben diefe widernatürliche Oeffnung ward um 
diefelbe Zeit von einem gewillen Payan Li Philofo- 
phen Peter Gaflend als der wahre Weg gezeigt,. den 
das Blut aus der Lungen - in die en ee neh- 
men mülle °). Gallend machte nicht allein diefe Be- 
obachtung bekannt, fondern fuchte auch in der F olge 
durch viele andere Eihwärks die Lehre des Harvey van 
Cartelius vom Kreislaufe des Bluts zu enikräften. Aber 
alle diefe Einwendungen find von der Art, dafs fie gar 
keine Rücklicht Be z. B. Galen’s Experiment 
Scheint ihm noch immer entfcheidend zu leyn: die Be- 
wegung der Venen -Säcke und der Herz - Kammern er- 
folge zu gleicher Zeit: die eingepflanzte Wärme fey 
nicht die Urfache der Bewegung des Herzens, fondern 
jene werde durch diefe erzeugt: die Anaftomofe der 
kleinfien Arterien und Venen Tafle fich nicht darthun, 
blos die kleinen Aefie der Venen fchienen zu TE 
firen: bey einzelen Schlägen des Herzens dringe kaum 
der taufendfie Theil einer Btaelate aus dem Koi in 
die Arterien, und daher fey die Berechnung Harvey’s 


# 
7) Marchett. anatom. c. ı0. p. 77. (Patav. 1654. 4.) — Domi- 
nicus war 1626 zu Padua geboren, wo [ein Vater, Peter, Pro- 
fellor war. Er folgte feinem Vater im Amte, u Rarh a 


8) Severin. Pinaeus de not. virginit. p. 304. (Francof. 1690. ı 


12.) 
Gallendi ep. in opp. tom. 6. p. 204. ed. Lugd. 1658. fol. 
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ganz unrichtig: die Erfcheinungen beym Unterbinden 
der Venen und der Nutzen der Klappen fcheinen ihm 
auf ganz andere Art erklärt werden zu muüllen °). Man. 
fieht, Gallend: würde beller für feinen Ruhm geforgt 
haben, ‘wenn er über eine Sache gefchwiegen hätte, 
die er nicht zu beurtheilen im Stande war. Aber über- 
gehen darf man doch einen beller gegründeten Einwurf 
- nicht, den Gaflend von dem widernatürlichen Ausfluls 
des Bluts aus den Venen, z. B. bey den Hämorrhoiden, 
hernimmt, und woraus er, freylich zu voreilig, fchliefst, 
dafs auch im natürlichen Zuftande das Blut fich von den 
Stämmen der Venen in die Aefie bewege. 


49. 


Bis ins Jahr 1640 hatte Harvey’s Lehre von Kreis- 
lauf keine weitere Ausbildung erhalten, als die ihr 
der Erfinder felbfi gab: denn Cartefius Raifonnement 
konnte fchwerlich dazu beytragen. Iktzt aber fianden 
Vertheidiger diefes Syfiems in Holland auf, welche es 
von einer neuen Seite darliellten, und in der Folge fehr 
interellante Verfuche bekannt machten, die zur Beftä- 
tigung dellelben dienten. Unter dem Vorfitze des Joh. 
Waläus '”) vertheidigte Roger Drake 1640 eine Differ- 
iation über den natürlichen Kreislauf des Bluts, worin 
er zuvörderft zu erweilen fuchte, dafs die unreinen 
Stoffe, die man fonft im Blute angenommen habe, kei- 
nesweges in und mit demfelben circuliren, fondern- 


9) Galfendi phyfic. [ect. 3. membr. polter. lib. 5. c. 3. p. zıı. 


ı0) Joh. Waläus war zu Koudekerke in Zeeland ı604 geboren, 
ward Prof. zu Leiden, und ftarb 1649. Diele Dilfertation, 
deren Verfalfer Drake felbft it, fieht in den [chon angeführ- 
ten Kecentiorum disceptatt. 
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dals ein dergeflalt verdorbenes Blut entweder flocke, 
oder dafs def unreinen Stoffe, aulserhalb des Kreis- 
laufs, in den Organen der Ablonfleiiek enthalten leyn. 
Es ley ein und dallelbe Blut, welches alle Theile des 
Körpers ernähre. Man irre fich fehr, wenn man 

glaube, in der Milz werde das Blut hepeiteh, da ofb 
bey der befien Mifchung des letztern die Milz, äufserft 
verdorben gefunden Sarr ‚Die Unterbindung der Ve- 
nen errege ns dadurch eine Golbluemhi weil 
das Band Schmerzen hervor bringe, l[ondern z Ge- 
Ichwulli eniliehe auch ohne alien: Uns und alle- 
mal zwifchen dem Bande und dem Umfange des Kör- 
pers, welches nicht fo befiimmt der Fall feyn könne, 
wenn der Schmerz die Gefchwulfi errege. Auch könne 
man beym Aderlals das Ausflielsen dns Blutes hem- 
men, wenn man die Vene unterhalb der Wunde zu- 
fammen drücke. Die Klappen der Venen feyn endlich 
fo gebaut, dals fie durchaus den Rückflufs des Bluts 
aus den Stämmen in die Aefte verhindern, aber das 
Auflieigen deffelben von den Aelien in die Stämme. be- 
fordear müllen. 

Weniger Aufmerkfamkeit verdiente ein anderer 
Vonkeckicr, der neuen Lehre, Henrich Regius ' ), der 
in-eben dem Jahre zu Uitrecht Sätze zu Gunfien des. 
Harvey’Ichen Kreislaufs vertheidigte. . Er hatte von. 
Henr. Renerius, Prof. in Uitrecht, die Grundlätze des 
Cartefianifchen Sylfiems erlernt er: fie fich zu eigen 
zu machen gefucht. Aber er zeigte bey der Ausskt 
und Ausbreitung derfelben fo wenige Vorlicht und Be- 


nn 


ı,) Henr, Regius war zu Uitrecht 1598 geboren, wo er auch 
Prof. ward, und ltarb 1679. Auch diefe Schrift ficht in den 
Kecentior. disceptatt., 


3. Ge/ch. d. andtom. u. pliyfiolog. Entdeckungen. 73 


urtheilung, dafs er fich fogar den Unwillen uni die 
| nchunier des Cartelius zuzog '). Auch widerlegte 
er einige Jehie fpäter (1645,) a was er bis dahin 
zum Karihail der Cartelianifchen Philof ophie gefchrie- 
ben hatte, und fchwor derfelben öffentlich ab. In 
diefen Thefen verheidigt er das Aufwallen des Bluts, 
und meint, das Blut brauche nur tropfenweife in die 
Aorten - Kasragn; zu gelangen, um durch die Wärme 
fo ausgedehnt zu werden, dafs es die ganze Aorte er- 
‚füllen könne. Alle Anziehung des Herzens und der 
Adern gegen das Blut läugnet er, da das blolse Auf- 
wallen des Bluts zur Ereieitng der Whätigkeit dieler 
Theile hinreiche. 


50. 

| Gegen beide Vertheidiger des Harvey’fchen Kreis- 

laufs erhob fich von neuem der fireitfüchtige Pr imirole, 
den noch niemand, auf feine erfie Streitfchrift zu ant- 
worten, gewürdigt hatte. Auch itzt fchien er fich 
wieder auf feine Gelchwätzigkeit, auf Ver drehungen, 
auf Confequenzen und felbfi Aa Gröhkilren zu vörlak 
fen, um die Gründe derer lächerlich zu machen ,„ die 
An Harvey’fchen Kreislauf vertheidigt hatten. Die 
Menge des aus dem Herzen fir Re Bluts Ichlägt er 
[fo geringe an, dals er behauptet ‚ eın Gran Milch be- 
trage mehr als alles Blut, welches die Klappen durch- 
lallen: das letztere nn lich aber fo fchnell und fo 
allgemein , weil es durch die eingepflanzte Wärine aus- 
dehnt fey und aufwalle ”). Wenn die Arterien das 


12) Cartef. epift. lib. 2, 22. p. 47. 


13) Primirof. animadv. in disput. Walaei, p. 84.; in Recentior. 
disceptatt. i 


7A |  Neunter Abfehnitt. 


Blut beftändig austreiben, fo führen fie, fagt er, mehr 
aus, als fie empfangen ‚„ und werden am Ende leer. 
Auch fehe er nicht ein, warum die anziehende Kraft 
der Venen grölser feyn folle, als die austreibende Kraft 
der Arterien '). Er will auch einen Verfuch gemacht 
haben, in welchem das Zufammendrücken der Vene 
oberhalb der Wunde den Blutflufs aufgehalten habe, 
‚fieht. aber nicht ein, dafs alscdlann auch die zuführen- 
den Arterien mit zufammen gedrückt feyn müllen ). 
Uebrigens wiederholt er alle längft gemachte Einwürfe 
von .dem ÜUnterfchiede des arteriöfen und venöfen 
Bluts, von der Nothwendigkeit der unföormlichen Aus- 
dehnung des Gliedes, wenn eine Vene unterbunden 
werde u. [l.f. 


... Gegen Regius fchrieb eben der: Klopffechter in 
Zeit von fechs ae eine Widerlegung, wodurch 
der Verfafler fich felbft ein Brandmal aufgedrückt: hat. 
Die Alten, lagt.er, haben fo glücklich geheilt, ohne 
den Kreislauf des Bluts zu kennen: wozu kann allo die 
Lehre von demfelben wohl nutzen? Weder von Carte- 
fius noch von Plempius habe er vorher das Geringlie 
gehört. Es könnten allo wohl nicht fo wichtige Män- 
ner feyn, dafs es fich der Mühe verlohnte, an ihrem 
Streite T’heil zu nehmen. 


Hierauf folgte die Replik des Regius '°), worin er 
feinen unwillenden und boshaften Gegner zwar nach 
Verdienlt züchtigt, aber fich übrigens völlig mit dem 


ı4) Primirof. l. c. p. 90. 15) Ib. p. 96. 

ı6) Sie it, wie die vorhergehenden und folgenden Streit[chrif- . 
'ten, in den [chon oft angeführten Recentior. disceptatt. ab- 
gedruckt. 
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begnügt, was Cartelius vom Harvey’fchen Kreislaufe 
gelagt hatte. Primirofe, der lich grade damals in Hol- 
dand aufhielt, ging bald darauf wieder nach England 
zurück, fchrieb aber fogleich nach feiner Ankunft ge- 
gen Regius, und wollte diefe Streitfchrift in Holland 
drucken lallen. Allein das Schiff, deflen Befehlshaber 
er feine Handlchrift anvertraut hatte, ward von einem 
Dünkircher Kaper aufgebracht, und Primirofe's Werk 
ging verloren. Der Verfaller tröfiete ich aber über 
‚den Verlufi, indem er eine neue Duplik gegen Regius 
fchrieb: diefe erfchien 1644, und ift auf die Nachwelt 
gekommen. Aulser den fo oft wiederholten Einwen- 
dungen enthält fie nichts als Schmähungen: auch be- 
dauert der Verfaller, dafs die trefFliche Lehre der Al- 
“ ten von der Derivation und Revulfion bey diefer Neue- 
rung ganz vergellen werde. 


51. 

"Durch alle diefe Streitfchriften gewann on Wahr. 
heit bey weitem nicht fo viel, als durch die beiden 
Sendichreiben, die Joh. Waläus 1640 drucken liefs. 
Sie find an Thomas Bartholinus gerichtet, und enthal- 
ten die wichtiglien Verfuche und interellantefien Auf- 
fchlülfe zur Beltätigung und Berichtigung der neuen 
Lehre ”). Er fängt von der Entfiehung des Bluts aus 
dem Chylus an, dien er, nach Alelli, Hand: eigen- 
thümlicher Gafles durch das Gekröfe zur Leber gehen 
und dort fich in Blut verwandeln läfst ”). Den Kreis- 


ı7) Man findet fie an Bartholinus Anatom. reform. und Waläus 
prax. med. angehängt, auch in den Recent. disceptatt. Nach 
dem letztern Abdruck wird hier citirt. 


18) L.c. p. 34. 
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lauf des Bluts durch die Lungen erweifet er aus dem 
offenbaren Anfchwellen der unterbundenen Lungen“ 
Vene zwilchen dem Bande und ihren Aefien. Auch 
fey die Scheidewand des Herzens gewils unweg[am im 
erwachlenen Menfchen; Ausnahmen finde man felten, 
und zu den leiztern gehören die Beobachtungen von. 


--Gallend und Folius "). Sehr lehrreiche Verfuche führt 


er an, wodurch der Forttrieb des Bluts vom Herzen 
durch die Arterien und der Rückfluls deflelben durch 


die Venen erwielen wird ”). Die Revulfion, die. der 


Aderlafs am Arm in der Brufi - Entzundung bewirkt, 
erfolge nicht durch den Uebergang des Plus aus der 
ungepaarten Vene in die Arm-Vene, fondern durch 
den Zufammenhang der Intercofial- Arterien, vermit- 


‚telft der Aorte, mit den Arm- Arterien. Wenn mit ' 


% 


jedem Schlage des Herzens auch nur ein Scrupel Blut in 
die Arterien Berichin werde, fo gehen bey 3000 Schlä- 
gen zehn Pfund Blut aus dem Herzen fort, und fo viel 
werde doch nie wieder erzeugt ”). Schr forgfäluig 
und genau fchildert er die Vertheilung der Arterien 


und Venen durch den ganzen Körper: unter andern 


vindicirt er dem Brufifell die Arterien, die ihm von 
den Alten abgelprochen wurden. Von den Aefien der 
Wirbel- Arterie nimmt er einen Uebergang in die Blut- 
behälter des Kopfes an **). * Der Krhsteıf des Bluts 
durch den ganzen Körper werde in kürzerer Zeit, als 
einer Viertelliunde, vollbracht °). Umfiändlich fucht 
er zu zeigen, dals nicht durch die Ausdehnung des 


19) L.c. pP. 40. 20) L. c. p. 43. 
zı) L. c. p. 48. 22) L.c. p- 52. 
23) L.c. p. 5% 


« 
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Bluts, nicht bey der Diafiole des Herzens und der Ar- 
terien, das Blut fortgetrieben werde, fondern dals dies 
durch die eigenthümliche Kraft der Mufkelfafern, wäh- 
rönd der Syliole, erfolge. Alle Schriftfieller, die glau- 
‚ben, dafs während der Dialtole das Blut fortgetrieben 
werde, verwechleln beide Handlungen der Mufkel- 
fafern mit einander *'). Das bekannte Galenilche Ex- 
periment glücke faft nie, weil das Blut aus der verletz- 
ten Arterie mit viel zu grolser Gewalt hervor firöme, 
als dafs man Zeit habe, eine Röhre hinein zu bringen 
und das Band anzulegen °). Wichtig ilt die Beobach- 
tung, dafs die Hohlvene in der Nähe des Herzens Mus-. 
kelfafern habe. Auch giebt Waläus zu, dafs im wi- 
dernatürlichen Zuftande das Blut ın den Venen von den 
Stämmen in die Aelie übergehen könne °°). Das arte- 
riöfe Blut fey bey weitem nicht. fo fpirituös, wie die 
Alten behauptet haben, auch nicht fo fehr von dem 
venöfen Blute unterfchieden. Die Unterbindung der 
"Vene könne fo wenig eine übermälsige Ausdehnung des 
Gliedes verurfachen, dafs vielmehr eher der Brand er- 
folge. In der Scheidewand des Herzens erfolge gar keine 
Bewegung, während das Herz fich zulammen ziehe und 
ausdehne: dagegen zeigt Haller, dafs allerdings die 
 Scheidewand lich bogenförmig verkürze ”). 


52. 
In eben dem Jahre ward (die neue Lehre auch von 
Hermann Conring, dem grofsen Polyhiftor m), ange- 


24) L. c. p. 58: 25).L. c. p: 70. 26):L. c,-p2%; 
27) Haller elem. phyliol. lib. 4. p. 390. \ 


23) Er war zu Norden in Oltfriesland 1606 geboren ‚ ward Pro- 
fellor zu Helmftädt, und ftarhy 1681. 
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nommen. Er bekennt in einem Briefe an Slegel, deflen 
diefer in der Vorrede zu feinem Buche erwähnt, dafs er 
zwar die Grundfätze der Alten verehre, aber dafs ihn. 
doch die Erfahrungen unwillkührlich zur Annahme der 
neuen Lehre nöthigen. Im folgenden Jahre gab Con- 
ring acht Dillertationen nach einander heraus, worin 
er den Kreislauf des Bluts befonders aus dem Gefichts- 
punkt anfieht und erläutert, dafs das Blut befiändig zum 
Herzen zurück kehren mülle, um an der eingepflanzten 
Wärme deflelben Theil zu nehmen. Die Gelchwindig- 
keit, womit der Umlauf des Bluts vollbracht werde, 
fey fo grofs, dals man annehmen könne, er werde in 
einer Stunde drey- bis viermal vollendet. Dies folge 
auch fchon daraus, weil die genollenen Getränke in fo 
äulserli kurzer Zeit auf den Urin wirken. 

Wie wenig die Theorie im Stande if, die Rich- 
tigkeit der Thatlachen zu prüfen und über Urtheile zu 
entfcheiden ,; die aus den letztern hergeleitet werden, 
folgt unter andern aus dem Beyspiel des Fortunatus Li- 
cetus °). Er hatte fich eingebildet, die gleichartigen 
oder einfachen Theile könnten nur durch arteriöfes, 
die gröbern Theile aber durch venöles Blut ernährt 
werden. Darum glaubte er, dafs von dem Blute, wel- 
ches die Hohlvene in die Lungenkammer des Herzens 
bringt, ein Theil wieder in diefelbe Vene zurück, ein 
anderer aber durch die Kranzvene zu der Aorten - Kam- 
mer des Herzens tielse ‚, wo es, mehr verarbeitet und 
mit Lebensgeiltern vermifcht, in die Aorte übergehe. 
Das Blut, das von der Ernährung der Theile zurück 


29) Er war 1577 zu Rapallo im Genuefilchen geboren, ward Pro- 
fellor zu Pifa, dann zu Padua und Bologna, und endlich he- 
fchlols er [ein Leben als Profeflor zu Padua 1657. 


3, Gefeh, d. anatom. us phyfiolog. eensen 279. 


bleibe, sehe wieiler; theils En die Hohlvene, theils 
durch die Aorte, zum Herzen über. Daher. (oh die 
Klappen in der Mündung der grofsen Blutgefäßse am 
Herzen nothwendig; dief fchliefsen fich chen nie 
vollkommen: auch verwechfelt er die zweyzipfelige 
Klappe der Lungen-Vene mit den halbmondförmigen 
Klappen der Aorte. Er trägt am befiimmtelien diefeHy- 
pothele in einem Briefe an 'T'honı. Bartholinus vor y 
und nachmals führte er fie in einem eigenen Buche 
aus“). DBartholinus erregte fehr gegründete Zweifel 
dagegen, indem er auf a Klappen fich beri ef, die 
diefen Rück - und Zufluls verhindern: auch fey es un- 
wahrfcheinlich, dafs durch daflelbe Gefäls das Blut 
zum Herzen flielsen und von demfelben ausftrömen 
"könne ”). Selbli Rıolan fand diefe Theorie fo un- 
wahrfcheinlich, dafs er fie lächerlich uz machen fuchte. 
Die Kranz - Venen des Herzens entitehen aus der Hohl- 
vene, können allo, wie er fehr richtig bemerkt, das 
Blut nicht aus dem RR Herz-Ohre a gen: auh 
fiehe diefer Vor fiellung die wechfelnde Sy fiole und Dia- 
fiole des Herzens entgegen *). 


Einen andern Zweifel, den Ol. Wormius °*) er- 
rest, dals nämlich das arteriöfe von dem venölen Blute 
zu [ehr unterfchieden fey, als dals man einen beftän- 
‚digen Kreislauf annehmen könne, löfet Bartholinus da- 


30) Bartholin. epift. lib. 1. ep. 37. p. 149 — 172. (Hafn. 1663. 8.) 
51) Licet. de motu cordis. 1647. 4. 

32) Barthol. epilt. lib. ı. ep. 36. p. 142. 
'.33) Riolan. opulc. nov. anatom. p. 570 f. (Lutet. 1649. fol.) 


34) Bartholin, cent. ı. ep. 38. p. 173. Wormius war 1588 zu 
Aarhufen in Jütland geboren, ward Profe[for in Kopenhagen, 
und ltarb 1654. 
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durch, dafs er fich auf die Verfchiedenheit des Baues 
der Arterien und der Venen beruft, woraus jener Un- 
terfchied zu erklären fey °°). | | 
53. 

Endlich trat im Jahre 1645 der heitigfie und be- 
" rühmtefte Gegner der Harvey’Ichen Lehre auf ‚ der auch. 
allein fich rühmen konnte, von Harvey einer Antwort 
gewürdigt zu feyn: Johann Riolan °°), ein äufserft 
fireitfüchtiger, unbefcheidener und roher Mann, den, 
trotz feiner Gelehrlamkeit, alle Aerzte und Z erelieihieh 
feiner Zeit hafsten und rohen: weil er Jadkns den 
Krieg erklärte, wer nicht feine Ausfprüche als untrüg- 
lich erkennen wollte. In dem genannten Jahre ent- 
fchlofs er ich, die neue Lehre vom Kreislaufe zu be- 
fireiten: er liels öffentlich Tihefen vertheidigen, worin“ 
er das Anfehn Galen’s gegen die Neuerer zu [chützen 
fuchte ”). Eine fonderbare Vorfiellung von der Art, 
wie die Bewegung des Bluts erfolge, finden wir in lei- 
nen Schriften. Nur ein Theil der Blutmalle feyert nach 
ihm einen Kreislauf, nämlich derjenige, der in den 
‚gröfsern Gefäfsen der Hohlvene und Aorte von dem 
alle an bis zu den äufsern Gliedmafsen enthalten if. 
Diefes Blut dringt aus dem Hohlvenenfacke, ohne die 
Lungen zu durchflielsen, durch die Scheidewand des 
Herzens , grade in die Aorten-Kammer. Dies ge- 
fchieht zwey - bis dreymahl des Tages, und durch dies 


35) Bartholin. 1. c. ep. 39. p. 176. 

56) Er war der Sohn des ältern Joh, Riolan (Gefch. der Arzneyk. 
Th. 3. $. 340.), geb. zu Paris 1577, wo er auch Profellor ward, 
‚und 1657 ftarb. 


37) Riolan, opp. P. 542. 
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Blut, fowohl das arteriöfe als das venöfe, werden alle 
Theile ernährt. Der dickere Theil des Bluts, welches 
‚die Hohlvene zurück führt, geht durch die Lungen - 
Arterie in dies Organ zur Ernährung deflelben über: 
der dünnere Theil durchdringt die Scheidewand des 
Herzens noch geiliger, flielst fo in die Aorte ein, und 
geht durch die beträchtlichen Anafiomofen ihrer grö- 
fsern Aefie mit den Aefien der Venen in diefe über, um 
wieder zum Herzen zurück zu kehren. Bey langem 
Falten geht der Kreislauf auf diefe Weile von Statten. 
Das Blut, welches in der Pfortader umläuft, ift von 
dem allgemeinen Kreislaufe ausgenommen: daher auch 
Unreinigkeiten fich allerdings in diefem Blut erzeugen 
können, ohne dafs das Herz von denfelben angegrif- 
fen wird. 2; | 

Zu den grölsern Venen, in die das Blut aus den 
Arterien aufgenommen, und durch welche es zum Her- 
zen zurück geführt wird, rechnet Riolan weder die 
ungepaarte, noch die Saamen - Vene: durch diefe alfo 
wird das Blut den Theilen zugeführt. Der Durchgang 
des Bluts durch das Herz wird dergefialt von ihm er- 
klärt: Indem während der Diafiole der Lungen - Kam- 
mer das Blut aus der Hohlvene in diefelbe aufgenom- 
men wird, Jo geht während der zugleich erfolgenden 
Erweiterung der Aorten - Kammer die Luft aus der 
Lungen - Vene in die Kammer über: die feinen Löcher _ 
der Scheidewand werden eröffnet, dergefialt dringt das 
Blut hindurch, und wird bey der folgenden Syfiole aus 
der Aorten- Kammer des Herzens in die Aorte getrie- 
ben. Durch die Lungen kann das Blut nicht gehn, 
weil es hier zu leicht aus den Gefälsen heraus [chwitzen 
würde, weil alsdann während jedes Fiebers der ktarke 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th, 3. A. F 
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Andrang des Bluts eine Entzündung der Lungen be- 
wirken yürde,; weil endlich beym g Tchinäbbtımn Dani" 
gange des Bluts durch die Lungen dennoch das Athmen 
fortgefetzt wird °”). 

Gegen die Harvey’fche Lehre vom Kreislaufe wen- 
det Riolan noch ein: es werde zur Ernährung der'Theile 
und zur Ausübung ihrer Verrichtungen ein gewiller 


"Aufenthalt des Bluts in den Organen erfordert, und 


diefer falle bey dem fchnellen Kreislaufe weg: die of- 
fenbaren Unreinigkeiten des Bluts in gewillen Theilen 
würden den Tod zuwege bringen, wenn fie durch das 
Herz schen follten; auch fey der Puls der Arterien 
durchaus nicht gleichzeitig in allen Theilen des Kör- 
pers °). Merk würdig ift, dafs Riolan ausdrücklich das 
Aufblafen der Gefälse als ein Mittel angiebt, um fich 
von der Wahrheit des Kreislaufs zu überzeugen °°). 


54. 


Bald erfchien die Antwort des grofsen Entdeckers 
felbft auf diefe Einwendungen Riolan’s. Harvey fucht 


zuvörderft zu zeigen, wie folgewidrig fein Gegner 


handle, wenn er den Kreislauf ın den gröfsern Gefä- 
[sen zugebe, und doch das Blut in der Pfortader, dem 
Kopfe und den Lungen davon ausnehme. Er wundert 
fich mit Recht 1b den Leichtfinn, womit der be- 
rühmte Anatom Anafiomolen aan den gröfsern 
Aeften der Arterien und Venen annehme, ohne fie be- 
weilen zu können. . Harvey giebt dergleichen Verbin- 
dungen nur an drey Orten zu, nämlich zwilchen den 


; 38) Riolan. l. c. p. 560. 39) Ib. p. 574, 
40) rn de anatom, Er P 381% 


er 
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beiden Karotiden, dann unter den Saamen -Gefälsen, 
und endlich zwifchen den Nabel- Gefälsen *). 


Nicht lange nachher gab Harvey noch eine Ver- 
theidigung feiner Lehre heraus, die er ebenfalls Riolan 
zulchickte. Hierin prüft er befonders das bekannte 
Galenifche Experiment, und zeigt, dafs defswegen die 
Bewegung der Arterie unterhalb des Bandes geringer 
werde, weil das Blut durch das letztere aufgehalten, 
fich über demfelben anhäufe, und alfo nicht frey ge- 

nug in den untern Theil der Arterie einfirömen könne, 
am den Puls hervor zu bringen. Man mülle aber ja 
nicht glauben, dafs die Pulfation in der Arterie ganz 
aufhöre: auch fey der Verfuch, wegen des gewalt- 
famen Ausfirömens des Bluts aus der W unde, mifs- 
lich, und gerathe nur [ehr felten *). Dafs die Kraft 
zu pulfiren nicht in den Häuten der Arterien allein 
liege, beweilet er ferner durch Beobachtungen von 
verknöcherten Häuten der Arterien - Stämme, deren 
Aelie dennoch fortfahren zu pulfiren *). Die Verfchie- 
denheit des arteriöfen und venöfen Bluts fey durchaus 
nicht lo grols, als man fie habe machen wollen, auch 
'widerlireiten der fpirituöfen Befchaffenheit des erfiern 
 unläugbare Erfahrungen. Er unterfucht die Natur 
des Geiltes, der von den Lungen zum Herzen über- 
gehe, und dem Blute die Wärme mittheilen foll: es 
“fey nichts anders als Luft und Dampf, der gar nicht 
erwärmen. könne °*), 


‘ 41) Harv. exercit. anat. prima ad Riolan. p, 122, 
22) Harv. exercit, anat. lecunda, P. 129. 
43) Ib. p. 131. 
44) Ib. p. 137. 
F2 
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| 55. 

‚ Diefe Erläuterungen des neuen Syftems benutzte 
Jakob de Back, der 1649 feine Schrift über das Herz, 
ganz nach Harvey’s Vorfiellung bearbeitet, heraus gab. 
Sie enthält übrigens nichts Eigenes *").. Viel grölser 
ılt der Ruhm, den Paul Marquard SZegel durch feine 
ee der Harvey’fchen Circulation erlangt 
hat”). Mit lobenswürdiger, ruhiger Eründiichkait 
prüft er alle einzele Sätze der Harvey’fchen Lehre, und 
vertheidigt fie zum Theil mit neuen, ihm eigenthum- 
lichen Gründen.  Belonders zeigt er, dafs das Blut, 
welches die Organe des Unterleibes durchfliefse, noth- 
wendig einer Erneuerung bedürfe, ‚dafs auch die Arte- 
rien im Unterleibe zu gleicher Zeit mit denen im ubri- 
sen Körper [chlagen, dafs aber die Verbindung der 
blrenp mit der Pfortader fchwer zu beweilen fey *). 
Die Berechnung der durch das Herz firömenden Menge 
von Blut fiellt er auch anders an, als Harvey. Weniger 
als ein Scrupel könne fchwerlich bey jedem Schlage 
des Herzens ausfliefsen, und 4000 Schläge mache das 
Herz in Zeit einer Stunde. Daher gehn in diefer Zeit 
dreyzehn Pfund „ zehn Unzen und fünf Drachmen durch 


45) Back war Arzt in Boiordim, Seine Schrift er[chien Rote- 
‚rod. 1660. ı2... In eben dem Jahre 1649 vertheidigte Laza- 
zus Riverius in Montpellier die Harvey’[che Lehre vom Kreis- 
‚ lauf, Sein College Ludwig de Solignac opponirte ihm in fo 
' pöbelhaften Ausdrücken, dals Riverius das Katheder verlaflen 
wollte. (Sachs von Lewenheimb ocean. macro - microcosm. 
p. 6. Vratisl. 1664. 4.) EDER 
46) Er war ı605 in Hamburg geboren, ward Profeflor in Jena, 
und dann erlier Stadtarzt in [einer Vaterflladt, wo er 1653 
ftarb. Seine Schrift hat den Titel: De fangninis motu com- 
mentarius. Hamb. 1650. 4 


47) Slegel l. c. p. 72. 76. 
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das Herz. Da nun erwachfene Menfchen gewöhnlich 
funfzehn bis zwanzig Pfund Blut haben, fo flielst diefe 
ganze (Juantität durch das Herz in anderthalb Stun- 
den *). Uebrigens behauptet auch er mit Waläus und 
Riolan, dals ie Kreislauf des Bluts fchon den Alten 
bekannt gewelen Jey. | 


96. 

Im folgenden Jahre 1651 wurden die Anhänger 
der Harvey’Ichen Lehre immer zahlreicher. In Italien 
vertleidigte dielelbe ein rönulcher Arzt, Johann T'rul- 
lius, zuerlt, und überzeugte fehr viele, die lonft Geg- 
ner derfelben gewefen, durch feine Verfuche *). Un- 
gemein belehrende Verfuche machte auch Johann Pec- 
quet, dellen Entdeckungen ın der Folge umfiändlicher 
angeführt werden, bekannt. Er erwies nämlich durch 
Unterbindung der Pfortader und der Lungen-Vene un- 
widerfprechlich die wahre Bewegung des Bluts in die- 
fen Gefälsen, und zeigte, dafs die Urfache des Fort- 
triebes des Bluts in der Zulammenziehung der Arterien 
liege ”). Thomas Bartholinus fuchte zwar in [einer 
1651 erfchienenen Anatomie zu erhärten, dafs der 
dünnere und geilügere Theil des Bluts in der Lungen - 
Kammer des Herzens wirklich durch die mit krummen 
Gängen und Höhlen verlehene Scheidewand in die Aor- 
ten - Kammer dringe. Diefe Scheidewand ley nämlich 
in der That beweglich: während der Syliole ziehe fie 
fich zufammen, und die Löcher ım untern Theil der- 
felben werden eröffnet, dals dergeltalt das Blut durch ; 


48) Slegel I. c. p: 102. 
49) Sinibald geneanthrop. p. 523. 
50) Pecquet. experiment. nov. anatom. p. 59. (Ami. 1661. ı2.) 
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dringen könne: aber während der Dialtole dehne fich 
die Scheidewand wieder aus ‚ und die Oeffnungen ver- 
Ichlielsen fich *). Auch bleibt er dabey, dafs die 
Lungen-Vene mit dem Blut aus den Lungen zugleich 
Luft zum Herzen bringe: dies beweilen die Beyfpiele 
derer, die an Dämpfen von (ueckfilber, Kohlen, Kalk 
u. dgl. erfückt find ®). Uebrigens aber beweilet er 
den Rückfluls des Bluts durch alle Venen des Körpers 
mit den bekannten Gründen und Verfuchen ”), und 
leitet die Bewegung der Arterien zugleich von ‘dem 
Reiz des einfirömenden Bluts und von der Kraft ihrer 
Hänte her °°), 
57. 

Ein [ehr eifriger Vertheidiger des Harvey’fchen 
Kreislaufs ift George Ent ”), dellen Schrift vorzü glich 
gegen Parilanus gerichtet ift. Man mufs gefiehn, dafs 
ihm die Widerlegung diefes Sophilten fehr wohl ge- 
lungen il. Um nur einige Beyfpiele anzuführen, fo 
hatte Harvey gelagt: Wenn die Arterien blos Luft oder | 
geiltiges Blut führen, fo fey unbegreiflich, wie die 
Filche in der Tiefe des Meers leben können, wo lie der 
atmolphärifchen Luft beraubt find, "Parifanus hatte 
dagegen in feiner dünkelvollen Unwiflenheit behauptet, 
die Filche bedürfen keiner Luft, denn fie athmen nicht. 
Hierauf orwiedert nun Ent: die Atmofphäre fey mit 
dem Waller nahe verwandt, beide enthalten das fal- 


e= 


51) Bartholin. anat. reform. lib. 2. p. 266. 
52) Ib. p. 270. 53) Ib. p. 403. 54) Ib. p. 439. 
55) Er war 1604 zu Sandwich in Kentlhire geboren, ward Arzt 


in London, und ftarb 1699. Seine l[ämmtlichen Werke find 
zu Leiden, 1687.:8:, gedruckt, 
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peterarlige Princip (Lebensluft, Sauerlioff), vermöge 
dellen die Thiere leben *). : Sehr richtig ift ferner 
feine Erklärung des Pulles: die Arterie werde nämlich 
nicht wirklich leer bey der Syliole, und fülle fich bey 
der Dialiole nicht wieder an, fondern, da das ganze 
arleriöle Syfiem befiändig al fey, fo befiehe der Puls 
blos in einer F der zitternden und wellen- 
förmigen Bewegung vom Herzen bis zu den kleinfien 
Aelien der Arterien ”). Sehr einlichtsvoll ift auch 
feine Widerlegung der Anziehungskraft der Gefälse und 


der Flucht des Leeren, wodurch man ehemals das Ein- 


dringen des Bluts in die Gefäfse erklärt hatte: man be- 


merkt mit Vergnügen, wie grofse Fort[chriite die Na- 
iurlehre Ichon damals gemacht hatte ®). Dann wi- 
derlegt er die Meinung von der Erzeugung des Bluts in 
der Milz, welche Franz Ulmus im fechzehnten Jahr- 
hundert am umfiändlichfien vorgetragen hatte °): und 
unterlucht die Lage und Gefialt der Milz in verfchie- 


‚denen Thieren, um dadurch den Nutzen diefes Organs 


zu prüfen °°). Eine eigenthümliche Meinung: ift' es, 
wenn Ent glaubt, die feinften Zweige der Venin lie- 
fen, nach der Mündung mit den Arkiriäng noch in 


‚eine feine Spitze aus, wodurch fie bey leichten Ver- 


letzungen das Ausfirömen des Bluts aus den Arterien. 
verhindern °'). - Er fahe deutlich, dafs die in die Ar- 
ierie eingefpritzte Feuchügkeit bald und fchnell zur 


56) Ent opp. p. 23. 57) Ib. p. 29. 58) Ib. p. 50. 
59) Sehr witzig wendet er (p. gı.) auf Ulmus Schrift die Ver[e 
Virgils (Aen. 6, 285.) an: 


Ulmus opaca, ingens, quam fedem fomnja vulgo 
vana tenere ferunt foliisgue [ub omnibus haerent. 


60) Ib. p. 98. 99. 61) Ib. p. 148. 
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Vene hinauslief: war aber vorfichtig genug, zu ge- 
fiehn, dafs weder eine unmittelbare Gemeihlchaft Ewi- 
fchen den Arterien und Venen, noch ein mittleres Pa- 
renchyma ficher demonfirirt werden könne. Dann 
aber fällt der würdige Schriftfieller in willkührliche 
Hypothefen von einer Lebensflamme ‚ die im Herzen 
aus der Vermifchung der Salze erzeugt werde *), und 
vertheidigt das Dakoyn derleiben gegen Lower und 
Mayow. Endlich geht er alle Beweisgründe für den 
Kreislauf noch näher und fehr veotläihe durch, und 
erkennt ihre Gültigkeit. 


\ 


68. 


f 

Den gröfsten Triumph erlebte Harvey im Jahre 
1652, da der heftigfte Gegner feiner Lehre, Plempius 
in Löwen, dire: die Macht der Wahrheit befiegt, 
freywillig und öffentlich zu den Anhängern der neuen 
Lehre übertrat. Aeufserft interellant und angenehm 
ilt es, in feiner Schrift °) die belcheidene und edle Er- 
zählung von feinem allmähligen Uebergange zu einer 
beilern Ueberzeugung zu Faß, Sein Beyfpiel wirkte 
fehr wohlthätig, und in kurzem fchwiegen falt alle 
übrige Gegner des Harvey’fchen Syliems, bis auf Joh. 
Nardi °), der, ohne hinreichende Kenntnifs der Sa- 
che, noch immer die Partie der Alten nahm, Harvey 


62) Ent l. c, p. 200, 


63) Plemp, fundam, medic, lib. 2. c. 7. p. 125, (Lovan, ı652, 
fol.) 


64) Er war aus Montepulciano gebürtig, und übte die Kunft in 
Florenz aus, Seine Noctes geniales erfchienen 1656 zu Bo» 
logra, 4. In der ıoten Nacht, $. 700—743-, find [eine [eich- 
ten Einwendungen gegen die Harvey’[che Lehre enthalten, 


3. Gefch. d. anatom. u. phyfiolog. Entdeckungen. 89 
fiarb im Jahre 1657 °): aber unfterblich ift fein Nach- 


zuhm, und mit dankbarer Verehrung wird noch nach 
Jahrtaufenden fein Verdienft gepriefen werden. Sein 
Name wird neben den Namen Arilioteles, Faloppia und 
Haller in der Gelchichte der Anatomie ewig am herr- 
lichften glänzen. Seine Vorficht und Belcheidenheit 
werden immerdar ein ehrwürdiges Mufier für jeden 
Naturforicher, für jeden Schriftfteller feyn. 


59. 


In eben dem Jahre 1657 ward durch den Vor- 
fchlag des Stifters der Londoner Societät der Willen: 
Schaften,, Chrifiopher Wren, eine Operation veran- 
lalst, wodurch die Harvey’fche Lehre vom Kreislaufe 
aufs einleuchtendite befiätigt, und die eine Feillang als 
‚ein vortreffliches und ficheres Mittel zur Kur der 
Krankheiten angeiehn wurde. Dies ift die Infufion 
der Arzneymittel in die Venen, und die Transfufon 
des Bluts aus einem thierifchen Körper in den an- 
dern. Aufser verfchiedenen frühern Ideen, die meh- 
‚rere Schriftfteller, befonders Marfilius Ficinus, über 
die Verjüngung des Alters durch Transfufion des Blnts 
Schon geäufsert, hatte Andreas Libavius zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts umfiändlich die Methode ge- 
Schildert, wie man diefe Operation vornehmen müle ; 
aber: dies war von ihm in einem Tone gelchehn, der 
wohl anzeigte, dafs es dem hellen Mann mit der Em- 
pfehlung diefer Operation kein Ernft war. Nach fei- 
nem Berichte hatte diefe Methode ein Schwärmer em- 


65) Er war im Jahre 1578 geboren, und farb als königl. Leih- 
arzt und Präfident des Golleg, medic. in London, 
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pfohlen , der zwar nicht zur Secte der Baysseliüen ge-- 
rechnet feyn wollte, aber defio mehr Rolenkreuzer 
war. „Sed quomodo, Jagt er”), ille robulius (qui 
„[anguinem [uum transfundendum exhibuerit) non lan- 
r MN! ... Danda funt ei bona confortantia, et 
„eibi; medico vero helleborus.” Eben [fo hatte ein 
Profellor in Padua, Colle, diefe Methode 1628 fchon 
umfiändlich befchrieben °”). Auch erzählt man von 
Verfuchen, die der Jäger eines Edelmanns in der Lau- 
fitz, von re ,‚ mit der Infufon des Weins ın 
die Venen der Hunde [chon im Jahre 1642 vorgenom- 
men habe °°). Aber gewils ıft, dals, fo wie in Eng- 
land, auch an mehrern Orten das Nachdenken über 
die Benutzung der Harvey’fchen Entdeckung die Infu- 
fion und Transfufion veranlafst hat. ‚Auf Chrifiopher 
Wren’s Zureden unternahmen im Jahre 1657 Timo- 
iheus Clarke, Robert Boyle und Henshaw die Verfuche 
‚mit dem Einfpritzen der Arzneymittel in die Adern des 
Körpers: nicht lange darnach auch Richard Lower °°), 
Man bemerkte ähnliche Wirkungen davon, als wenn 
diefelben Arzneymittel auf dem gewöhnlichen Wege in 
den Körper gebracht worden wären. Sie fchienen itzt 


ü 


66) Libav. defenf. [yntagm. arcanor. chymicor. p. 8. (Fref. 1615. 
fol) War vielleicht die Transfufion ein geheimes Mittel der 


Rofenkreuzer und anderer früherer Schwärmer, welches Chrik. 
Wren, fo wie manche Einrichtungen der[elben,, entlehnte ? 
. Vergl. Philol. transact. vol. 3. n. 37. pP. 731. 


67) Meihod. parandi medicam. jueund. c. 7.. p. 170. “ 


68) Ettmüller de chirurg. infulor. p. 480. (Opp. T. 2. P, 2.) 


69) Sprat’s hiltory of the royal fociety of London, p. 317. (Lond. 
1667. 4.) „Chrilt. Wren was the firft author of the noble ana- 
„tomical experiment of injecting liquors into the veins of ani- 
„mals.” Philof. transact. vol, ı. 2.7. p. 129. 


= 
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nicht mehr denfelben Veränderungen unterworfen zu 
feyn, und man glaubte zum Theil, befonders beym 
Unvermögen zum Schlucken, hierin ein Mittel entdeckt 
zu haben, wie man durch Arzneymittel fichere Wir- 
kungen im Körper hervor bringen könne. Im Jahr 
1661 machte Joh. Siegmund Elsholz ähnliche Verfuche 
mit der Infufion, und fcheint wirklich durch eigenes 
Nachdenken darauf geführt worden zu [eyn ”°). 


60. 
Ein paradoxer Schriftfieller, Joh. Daniel Major "), 


trat erfi nach allen diefen Verfuchen auf, und behaup- 
tete, er-fey der Erfinder diefer Methode: alleın er 
ward bald eines andern belehrt. Auch den Ruhm, die 
Transfulion erfunden zu haben, wollte er durch feine 
‚zweyte Schrift fich zueignen,, ‘da doch zwey Jahre frü- 
her, 1665, Richard Lower die erften Verfuche dar- 
über in Oxford angeliellt, und mit Robert Boyle dels- 
wegen Briefe &wechfält hatke ). Lower nahnı diefe 
Verfuche an Hunden vor, und zwar mit glücklichem 
Erfolge. Er leitete das Blut aus der Wirbel - Arterie 
des einen in die Droflel- Vene des andern Hundes über, 
und bediente fich dazu langer Röhren, welche vermit- 
telft eines Stucks aus der w irbel- Arterie eines Pferdes 

mit einander befefüigt wurden. Die Londoner Societät 
entfchied über den Nutzen diefer Verfuche, dafs er 


. 70) Elsholz clysmatica nova. Berol, 1665. 8. 


7ı) Er war 1634 geboren, ward Prof, in Kiel, und ftarb 1695. 
Seine beiden hieher gehörigen Schriften find: Prodromusa [e 
inventae chirurgiae infuloriae, Hamb. 1664. 4, und; Tria 
nova inventa, Kilon. 1667. fol. 


72) Lower de corde, c. 4. p. 184. (Amilt. 1669. 8.) 
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vorzüglich grols zur Wiederherftellung des Lebens nach 
grofsen Blut- Verlufien, dafs diefe Operation ferner mit 
dem Oculiren oder Pfropfen der Bäume nicht zu ver- 
gleichen, und dafs nicht zu erwarten’ fey, das fremde 
Blut werde die Natur und Anlage des Thiers ändern, 
in deflen Adern es eingefpritzt werde ”). Bald nach- 
her verfuchte Edmund King in der Verfammlung der 
Gefellfchaft diefelbe Operation, mit der Abänderung, 
dafs er das Blut nicht aus den Arterien, fondern aus 
den Venen eines Thiers ın die Venen eines andern 
Thiers liels ”). In eben dem Jahre 1665 erl[chienen 
Tracallati's Briefe an Malpighi, worin er Nachricht 
von den Verfuchen giebt, die er mit der Einfpritzung 
verfchiedener Mineralläuren in das Blut gemacht hatte, 
und woran die Thiere grölstentheils geliorben wa- 
ren ”°): und erfi 1667 wurden Major's Verfuche be- 
kannt. Wenn diele wirklich von ihm angefiellt wor- 
den find, fo ift er unlireitig der erlie, der diefe Ope- 
ration an Menlchen vorgenommen. Er lälfst einen 
fchwächlichen, des Bluts bedürftigen Menfchen zuerfi 
aus der Arm- Vene drey bis vier Unzen Blut weg: dann 
löfet er oberwärts das Band und legt es unterhalb der 
Wunde feft an, damit das Blut aus dem gelunden Kör- 
per eindringe, ohne dals neues Blut. von dem untern 
Afie der Vene fich damit vermilche. Hierauf fchlägt 
er die Ader des Gefunden, bedeckt aber die Wunde 
forgfältig, damit die Luft das hervor firömende Blut 


73) Philofophical transactions, to ihe end of ı700 ahridged by 
Lowthorp, vol. 3. p. 232 

74) Ib. p- 233. 

75) Tetras anatoın. epiltol, p. 426. (Bonon. 1665. ı2.) Philof. 
transact. vol, 2. n. 27. P. 490. mı 29. P: 551. f 
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nicht zerletze: zu diefem Ende bedient er [ich eines 
‚Gefälses , das Aehnlichkeit mit einem Schröpfkopf hat, 
und aus welchem das Blut überfliefsen kann. In oe 
Gefäls fireut er vorher Salmiak , um die Gerinnung des 
‚Bluts zu verhüten. 


” 


61. 


Im folgenden Jahre 1666 wiederholte Joh. Baptifta 
Denys, Profellor der Philofophie und Mathematik in 
Paris, nachmals Leibarzt des Königs, diele Verfuche, 
in Gelellfchaft des Wundarztes Emmerez, und da die 
Engländer bis itzt immer das eine T’hier durch Ab- 
zapfung alles Bluts getödtet hatten, . [o fuchte.er beide 
zu erhalten. Auch zog er das Blut aus der Schenkel - 
‚Arterie, um die Zuckungen zu verhüten, und feine 
Verfuche gelangen ). In Paris machte Gayant in 
demfelben Jahre Verfuche an Hunden ’). Hierauf 
wurden endlich auch diefe Verfuche an Menfchen ge- 
macht. Denys wählte dazu einen fechzehnjährigen 
Burfchen, der durch ein langwieriges Fieber und 
durch übermälsige Aderlälle im Bine, Grade ge- 
fchwächt war. Er gab ihm Blut von einem Lamm, 
und verfichert ihn dadurch hergeftellt zu haben °°), 
An einem Sänften - Träger EN Emmerez noch ei- 
nen Verfuch, der Weide Räte nicht unglücklich ausfiel. 
Beide Menfchen fühlten das E len des heilsen 
Bluts bis zu dem Herzen fehr deutlich: den englän- 


difchen Naturforichern fchien dies Gefühl von Hitze 


76) Journ, des Savans, 1667. p. 87—94. 

77) Philof. transact. n. 26. p. 479. 

78) Journ. des Sav. 1667. p. 182 —ı85. Philof. transact. n. 27. 
P- 489» 
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dem glücklichen Erfolge der Operation nachtheilig zu. 
feyn, daher fuchten fie daflelbe durch längere Röhren 
‚zu verhüten. Es erbot fich ein gewiller Arthur Coga 
im Jahr 1667, die Transfufion an fich vornehmen zu 
lallen. Richard Lower und Edm. King nahmen ihm 
erft etwas Blut, liefsen alsdann aus der Karotis eines 
Schaafes die fehlende Quantität in feine Venen über- 
firömen, und es bekam ihm fehr wohl '), Aber dann 
wiederholte man den Verfuch an ihm mit weniger 
glücklichem Erfolge, weil man ihm falt noch BEE 
fo viel Blut wiedergab, als er verloren hatte °°). 


Auch in Italien wurden zu gleicher Zeit diefe Ver- 
fuche angeliellt. Wilhelm Riva aus Piemont, Wund- 
arzt in Rom, transfundirte Blut in den Körper eines 
Schwindfüchtigen ”), und Paul Manfredi, Profeflor 
in Rom, nahm die Operation mit ae Erfolge 


vor ”). 

In Danzig wiederholte der Arzt Fabricius die Ver- 
fuche mit der Infufion. Er /pritzte Arzneymittel in die 
Venen venerifcher, gichtilcher, [chlagflüffiger Men- 
fchen, und heilte fie zum Theil dadurch °). Diefel- 
ben Verfuche wiederholte 1666 der Arzt Schmidt mit 
gleichem Erfolge "). 

-, In Frankfurt an der Oder kurirten die Wundärzte 
Balthafar Kaufmann und Matth. Gottfr. Purmann im 
Ent N 

79) Philof. transact. n. 30. p. 557- 

80) Birch hiftory of the royal fociety, vol. 2. p. 225. 

8ı) Ephem. nat. curiol. dec. ı. ann. ı. obf. 149. 

82) Manfredi de nova et inaudita chirurg. operat. p. 14, (Rom, | 


1668. 4.) | 
83) Philof. transact. n, 30. p. 564. 


84) Ib. n. zı. p. 766. 
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Jahr 1668 einen Ausfätzigen durch Transfußon des 
Bluts aus einem Lamm °°). 
| | 62. EN 
Itzt erhoben fich mehrere Gegner diefer Opera- 
tion, die aus Grundfätzen der damals herrfchenden 
Schulen die Schädlichkeit derfelben zu erweifen fuch- 
ten. Schon 1667 fchrieb ein Calpar Gury de Mont- 
‚poly (2) an Bourdelot: diefe Operation fordere die 
grölste Vorlicht, weil jeder Menfch fein eigenes Blut 
habe, und weil ein vornehmer Schwede, Baron Bond, 
nach der Operation gefiorben fey *). Alanus Lamy 
aus Caön trat auch als Gegner auf: er behauptete, 
fremdes Blut mülle nothwendig die gröfsten Unord- 
aungen im Kreislaufe veranlaflen, ‘weil jeder Körper 
fein eigenes Blut habe, welches das Product der Thä- 
‚tigkeit der Gefälse fey. Auch fchienen ihm die guten 
Wirkungen diefer Operation mehr von dem damit ver- 
bundenen Aderlals, als von der Mittheilung des frem- 
den Bluts herzurühren °). Bartholomäus Santinelli’s 
Widerlegung beruht ebenfalls blos auf Raifonnement ni, 
und dielem letzten die Freunde der Operation beltändig 
die Erfahrung entgegen. Aber endlich erklärte fich 
die Erfahrung auch zu ihrem Nachtheil. Der Menfch, 
an dem Denys und Emmerez den erfien Verfuch ge- 
macht hatten, bekam zwey Monate darnach aus an- 


% 


85) Purmanns chirurg. Lorbeerkranz, Th. 2, S. 284. 285. 
86) Philof, transact. n. 28. p. 518, 

87) Journ. des Sav. 1668. p. 305. zıı. 

88) Barthol. Santinelli confufio transfufionis. Rom. 1668. 8. Er 
führt unter andern aus den Büchern Mofis, Gründe gegen 
diele Operation an. Es [ey dies eine Art von Blut - Elfen , wel- 
ches doch Gott durch Moles verhoten hat. | 
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. dern Urfachen ein Fieber: man nahm die Transfulion 
aufs neue an ihm vor, aber fiatt des gehofften glück- 
lichen Erfolgs fiellte fich Blutharnen und Schlaflucht 
ein, und er fiarb am Brande innerer Theile; wobey 
indeflen der dem Kranken von feinem Weibe gegebene‘ 
Arfenik mehr in Anfchlag zu bringen ilt, als die Trans- 
fufion. ; Ungeachtet dies grolses Auffehn machte, und 
der Wundarzt von den Verwandten des Verliorbenen 
vor Gericht gefordert wurde, fo wiederholte man die 
Verfuche doch noch einmal an einem vornehmen Kran- 
ken ®). Auch diefer fiarb bald nachher, und die 
medicinifche Facultät, zu welcher die Beförderer der 
Transfufion nicht gehörten, wirkte nun (1675) ein 
Arret vom Parlament aus, vermöge delien es bey har- 
ter Strafe verboten wurde, diele Verfuche an Menfchen 
- vorzunehmen °°). er. wit 

Da auch Riva’s Patient in Rom bald nach der Ope- 
ration fiarb, fo: erfolgte vom päbfilichen Hofe ebenfalls 
ein Verbot diefer Methode an menfchlichen Körpern °). 
‘ Die Transfuflon gerieth nun gänzlich in Verfall, un- 
geachtet dadurch auf das befiimmtelfte der Kreislauf des 
Bluts erwielen worden war: nur die Infulion benutzte 
man noch, um in verzweifelten Fällen Arzneymittel in 
den Körper zu bringen % Ä 


——————————— 


89) Journ. des Sav. 1668. p. 308. Philof. transact. n. 32, p. 617. 
n. 36. p- 712. 

90) Bartholin. in act. Hafnienf. vol. 3. obf. 53. p. 86. 

gı) Merklin. de transful. languinis. p. 25. 85 [. 

92) Die Gelchichte der In- und Transfulion ıft zwar von Haller 
(Elem. phyfiol. Tom. ı. p. 226 — 236.) und Hemmann in [einen 
mediein. Auffätzen bearbeitet worden. Aber der verftorbene 
P. Scheel hat fie am gründlichlten abgehandelt. (Die Trans- 
fufion des Bluts und Einfprützung der Arzneyen in die Adern. 
Th. ı. 2. Kopenh. 1802. 1803.) 


‚ u 
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. 68. 

Unterdeflen entbehrte die Harvey’Iche Lehre vom 
Kreislaufe noch eines fehr anfchaulichen Beweiles ‚ der 
mikrofkopilchen Beobachtung. Walther Charleton ye 
ein [ehr eifriger Vertheidiger derfelben,, geliand es 1658 
noch ausdrücklich, dals er den Uebergang der Arterien 
in die Venen nicht demonliriren könne. Das Blut gehe 
wahrfcheinlich aus jenen erft ins Fleifch, oder in ein 
mittleres Parenchyma über °°). Uebrigens fucht er zu 
zeigen, dals es fich in den Venen mit gleicher Ge- 
fchwindigkeit bewege, als in den Arterien: denn hier 
werde es durch die Verengung derfelben aufgehalten °). 
Die Bewegung des Herzens und der Arterien mache - 
zwilchen der Syfiole und Diafiole eine kleine Paufe , die 
er Perifyfiole nennt. Diele ley gewöhnlich nicht be- 
merkbar: aber bey fierbenden Perfonen könne man fie 
deutlich unterfcheiden °°). Uebrigens bemerkt er [ehr 
richtig, dafs die Hohlvene nahe am Herzen pulfire, und 
dals bey der Syfiole die innere Wand der Höhlen des 
Herzens fiärker anfchwelle, als die äufsern Fafern def- 
felben ”). Auch wird Uartelius Meinung von ihm 
gründlich widerlegt °°). _ | 


64. 


Etwas zu voreilig war die Anwendung, welche 


Joh. Waläus von dem Harvey’[chen Syfiem auf die Pa- 


95) Geb. ı619 zu Sheptonmalet in Somerletfhire, ward Mitglied 
des medic. Colleg. in London, und ftarb auf der Infel Jerfey, 
‚1696 oder 1697. 


94) Gharleton oeconom, animal. p. 95. (Hag. Com. 1681, 12,) 

95) 1b. p. ı07. 96) Ib. p. 116, 

97) Ib., p. 117. | 98) Ib, p, 111. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. 4, G 


ns 
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thologie und Praxis machte. Im Jahr 1660 erfchienen 
feine ER EN worin er auf feltfame und unfrucht- 
bare Art die Galenifche Pathologie mit Harvey’s Lehre 
vom Kreislaufe zu vereinigen Dochie Es ıfi ı in dem 
ganzen Werke nichts eigenes und neues °"). 

Das gröfste al um die Harvey’fche Lehre 
vom ee des Bluts erwarb fich Marcellus Mal- 
pighi, Profellor in Bologna, als er durch mikrofko- 
‚ifche Unterfuchungen im Jahre 1661 zuerfi den Um- 
{auf des Bluts durch die kleinlien Gefälse anfchaulich 
machte. . In feinen beiden Briefen, die er über den 
Bau der Lungen an Alfons Borelli fchrieb, theilte er 
zuerfi Nachricht von dieler grofsen Entdeckung mit, die 
er vermittelft eines mälsigen Vergröfserungsglales, über 
die Circulation in den Lungen und dem Gekröfe der 
Fröfche gemacht hatte. Auch wurde durch ihn zuerfi 
der a Uebergang der Arterien in die Venen in fein 
| sehöriges Licht EIER, und eine deutliche Kenntnifs 
von der Anafiomofe der Gefälse in den kleinlien Zwei- 
gen derlelben verbreitet 41 | 

Durch das Aufblafen brachte es Ol. Borrich, der 
fich damals in Leiden aufhielt, 1662 ebenfalls fo weit, 
dafs er den Uebergang von der cöliacifchen Arterie in 
die Pfortader zeigen konnte: auch meldet er dem Bar- 
iholinus, dafs er die mannigfaltigen Analiomolen der 
Kranzvenen des Herzens [ehr deutlich gelehn habe "). 


99) Walaei medica omnia, edidit Irvinus. Lond. 1660. 8. 

100) Malpighii ep. de pulmonib. p. 136. 141 R (Opp. Lond. 1686. 
fol.) Er war zuCrevalcuore bey Bologna’ 1628 geboren, ward 
Profelfor zu Bologna, dann zu Mellina, und endlich päblt- 
licher Leibarzt; er ftarb zu Rom 1694. 

ı) Bartholin. cent. 4. epiß. 38. p. 418. Ol. Borrich war 1626 | 
zu Borchen in Dänemark gehoren, ward Profefllor in Kopen- 


— 


* 
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Die wahre Structur des Herzens ward zuerft 1663 

von Nicolaus Stenonis ?) angegeben, und auf diefe Art 
die Kraft richtiger gelchätzt, welche das Blut in die 

Arterien treibt. Zwar verfichert Borelli, dafs er fchon 

1657 mit Malpighi zu Pifa die Structur des Herzens ge- 

lehn habe, aber fein Werk erfchien erft 1630 ). ‚Au- 

[ser einem alexandrinifchen Schriftfieller, dem Verfaf- 

fer des Buchs vom Herzen unter deh Hippokratifchen, 
der das Herz ausdrücklich einen fiarken Muf kel *) 

‚nennt, hatte das ganze Alterthum das Herz für paren- 
chymatös gehalten. Stenonis zeigte zuerli, dafs dies 

Organ durchaus von Muf kelfafern zufammen geletzt 

fey: welche in der Mitte fleifchig und an den Enden 

fehnig feyn. Er behauptete, die Lage diefer Mufkel- 

falern [ey lo verfchieden, dafs einige kreisförmig, an- 

dere grade, noch andere Ichief gekrümmt feyn, und 

fie machen in verfchiednen Lagen eine Windung, die 

mit der 8 eine Aehnlichkeit habe. Gröfstentheils ver- 

einigen [ich die Fafern nach feiner Meinung ın der lin- 

ken Herzhöhle; auch laufen einige in die Höhlen des 

Herzens felbfi aus, andere aber krümmen [ich um die 

Spitze des Herzens, um dann wieder zur Grundfläche 


hagen, und Rarb ı690 an den Folgen eines milslungenen 

. Stein[chnitts, 

2) Er war zu Kopenhagen 1638 geboren, ward Leibarzt des 
Grofsherzogs von Tofcana, dann Profeflfor in Kopenhagen, 
hierauf lebte er als Bifchof von Titiopel in Hannover, dann 

‚in Münfter und Hamburg; in Schwerin ftarb er 1686. 

3) Borelli de motu animal. P. 2. prop. 37. p. 65. (Lugd, Batay, 
1685. 4.) 

4) Hipp. de corde, p. 268. FoEf., p. 486. Kühn, Mös dor) EoTn 

 doyvpös, ob 10 vevgw, dlbi mhnuetı 000x05. / 
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zurück zu kehren °). Als er feinem Lehrer Bartholi- 
nus von feiner Entdeckung Nachricht gegeben , äufserte 
diefer wahrhaft grofse Mann eine fo lebhafte Freude 
‚darüber , dafs man wohl ficht, Bartholinus verfiand 
den Werth diefer Entdeckung zu [chätzen. Er wen- 
det Stenonis blos ein, dafs ER Bewegung des Herzens 
doch nicht mit den Bewegungen anderer Mufkeln ver- 
glichen werden könne °). Aber noch fehlte (ehr viel 
an der völligen Richtigkeit der Darfiellung, welche 
Sienanis von der Se Structur des Herzens gab: 
feine Unterfuchungen veranlafsten die weit gründli- 
chern des Richard Loyes ‚ von denen gleich die Rede 
feyn wird. 


66. 


Ueber die Bewegung des Bluts durch m Lungen 
ftellte Alexander Maurocordatus 2 im Jahre 1664 in- 
terellante Unterfuchungen an. ' Fr fah, dafs während 
der Syfiole des as das ER erfolgte, und. 
dafs dann die Lungen fich rötheten, weil fie wegen 
fiärkerer Decke mit Blut angefullt wur- 
den: während der Diafiole aber bemerkte er, dafs der 
Zwerchmulkel herab fiieg, die Lungen fich ausdehn- 
ten und bläffer wurden, Se fie fich mehr mit Luft 


Be; De mulculis et glandulis, p. 22. (Hafn. 1664. 4.) Dies Werk 
fchrieb er noch in Leiden. 


6) Bartholin. cent. 4. ep. 70.'71. pP. 417. 428. 


7) Er war 1637 zu Konftantinopel aus einer griechifchen Familie 
geboren, Rudirte zu Padua, und ging nachher in [eine Vater- 
ftadt, um [eine Kunft dort auszuüben, In der Folge ward er 
erlter Dolmetfcher der Pforte und Gelandter derfelben am 
Wiener Hofe, wo er ı7ı10 ftarh, 
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anfüllten °). Die Lungen find es allo, welche, gleich 
einer Kelter, das Blut in die Hohlvene preilen: die 
letztere hat daher keine Anziehungskraft gegen das 
Blut, wie Waläus behauptet ”). Auch die Anziehungs- 
kraft dder Arterien fucht er zu widerlegen, ‘wie Pec- 
quel’s Vortiellung von der Schwere des Bluts, als Ur- 
fache feiner Mares: Noch war der Umlauf des 
Bluts durch die Enagen von keinem leiner Vorgänger 
mit folcher Uli bewiefen worden, als von 
 Maurocordatus: zu den zwanzig Bewrsiinpiindin: die 
er dafür anführt, fetzt er noch eine Beobacheimg hlzueh 
die er bey der Bikchbev- Oeffnung eines feihere Lehrer 
angeliellt hatte. Diefer Mann war an einem lo genann- 
ten Stickfluls geftorben: man fand die Lungen unge- 
wöhnlich ausgedehnt, und in der Lungen -Vene eine 
fieinichte Verhärtung, die linke Herzkammer fehr 
fchlaif und leer, die Vene felbfi aber nach den Lungen 
hin äulserfi voll gepfropft von Blut. Sehr richtig 
fchliefst Maurocordatus hieraus, dafs die Lungen - Vene 
das Blut aus den Lungen zuriice führe '). Der Em- 
bryon athmet zwar hehe, aber neben dem Blute, wel- 
ches er, ‚durch die Nabel - Gefäfse erhält, wird er doch 
auch durch das Schaafwaller ernährt: die fucht Mau- 
rocordatus durch mehrere fcheinbare Gründe zu be- 
weilen "). Die Urlache der Bewegung der Arterien 
Sucht er nicht in der pulfirenden Kraft (divanuıs oyvy 
mn), wie die Galenilien, fondern in dem ‚Antriebe 
des Bluts, der 6yzwoıg, wıe Arilioteles und Harvey. 


8) Maurocordat. pneumatic, inftrument. circulandi fanguin. c. 6, 
p. 36 f. (Fref. 1665. 16.) 
9) Ib. c. 9. p. 66 L. 10) Ih. c. ı0. p 82 L. gl. 
„ 21) Ib. c. 11. p. 200 [. 
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Dies letztere ward in eben .dem Jahre 1664 durch die 


Verfuche erwielfen, die Thomas Cornelius aus Colenza 
in Neapel (Confentinus) nach Galen’s Vorfchrift an- 


liellte: er fand, dafs der Puls der Arterien auch jen- 


Seits der über einer hinein gelteckten Röhre unterbun- 


denen Arterie fortdaure ”). E 


| | 67. a 
Dafs nach allen diefen gründlichen Unterfuchun- 


gen noch ein fo paradoxer, Schwärmer, wie Philipp 


Jakob Sachs von Lewenheimb "), die Paracelfifche Ver- 
gleichung des Makrokosmus mit dem Mikrokosmus zur 


Erklärung des Kreislaufs anwenden konnte, muls auf 


Rechnung des in Deutfchland noch immer herrichen- 
den Aberglaubens gefchrieben werden. Nicht zufrie- 
den damit, dals er das Herz den Ocean. des menfch- 
lichen Körpers nennt, und dem Blute eben die Bewe- 
gung durch Ebbe und Fluth zufchreibt, wie. fie im 
Meere bewirkt wird; vergleicht er fogar die Haare, 


wonut das Herz bisweilen umgeben fey, mit den Pflan- 


zen- und Wurzel-reichen Külien des mexicanilchen 
Meerbufens '‘), die Hohlvene mit dem von Athana- 
Jius Kircher angenommenen Kanal, der vom Nordpol 


' grade durch «den Mittelpunkt der Erde zum Südpol 


führe, und die Klappen der Venen mit den Brücken 


der Flülle ”). Die Urfache der Bewegung des Meers 


ı2) Cornelii progymnasmata phyfica, cap. 8. p. 250. (Francof. 


1665. ı2.) 


13) Geb. au Breslau 1627, wo er auch praktifcher Arzt wurde 
und 1671 ftarb, | 


14) Sachs von Lewenheimb oceanus macro-microcosm. p. zı. 
" (Vratislav. 1664. 8.) 


ı5) 1b. p. 56. 58. 


E22 


f 


3. Ge/ch: d. anatom. u. phyfiolog: Entdeckungen. 103 


fey im Monde und in den Winden, der Grund der Be- 
wegung des Bluts im Gehirn und in den Luligeiliern 
zu Suchen '”). | | 
‚Richtiger, aber. eben fo wenig reich an eigenen - 
| Unterfuchungen, ilt die De adlune eines And aus 
Anjou, Jakob Chaillou, die ım Folie 1664 erfchien. 
Er trägt darin die ee vom Kreislaufe blos nach Har- 
vey und Waläus vor, und begeht dennoch den Fehler, 
die Dämpfe (fuligines) aus dem Herzen durch die Lun- 
gen - Arterie forttreiben zu lallen ' ) | 


Beunich Meibomius ”) befchrieb die fehr fchmalen 
 mondförmigen Fältchen der innerfien Haut der Arte- | 
rien, die ’am Urfprunge der unter fehr fpitzen Winkeln 
abgehenden Aelfie dieler Gefälse bemerkt werden, und 
zeigte, dals fie keine Klappen feyn, wofür fie dennoch 
von einigen Schriftfiellern genommen wurden "). 


68. 

Darauf erfchien 1669 Richard Lower’s klaffilches 
Werk vom Herzen ° # ‚ worin eine Menge neuer Ent- 
deckungen enthalten find, die theils zur Beftätigung, 
theils zur Berichtigung der Harvey’Ichen Lehre vom 


16) ah, p- 96. 108. 

ı7) Chaillou recherches [ur l’origine du mouvement du [ang. Pa- 
ris 1664. 8. 

28) Geb. zu Lübeck ı636, ward Profellor Zu Helmltädt, und 

‚ farb 1700. 

19) Meibom. dilf. de motu Keisch naturali et praeternaturali. 
Helmiß. ‘1668. 4. 

20) Loweri tractatus de corde. Amftel. 1669. 8, Er ward zu 
Tranmore inCornwallis 1631 geboren, ward Mitglied desCol- 
leg. medic. und der Societät der Willenfchaften in London, 
und ftarb ı6gı. 
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Kreislaufe dienen konnten. Zuvörderft befiimmte er 
die Lage des Herzens genauer: feine platte kleinere - 
T läche rer mit der fiumpfen fali gelpaltenen Spitze 
‚aut der Sehne des Zwerchmufkels ”). In dem rech- 
ten Herz - Ohr fchilderte er zueri: die Mufkel- Bündel, 
welche nach verfchiednen Richtungen unregelmäfßsig 
netzförmig verflochten find, die er aber falt zu regel- 
mälsig abuden liels °”). In eben diefem Hihiveheht 
fack nahm er eine Hervorragung oder ein Höckerchen 
an,, welches nach ihm den Namen führt (tuberculum 
Loweri), und zwifchen der obern und untern Hohl- 
vene fitzen Sollte ”). Den Nutzen deflelben giebt er 
‚dahin an, dafs es dem aus der obern Hohlvene herab 
firömenden Blute Widerftand thue und ihm die gehö- 
rige Richtung gebe. Indellen ifi diefe Hervorragung 
Wr Thieren deutlicher, als im menlchlichen Her- 
zen “'). Neu war ferner Lower's Behauptung, dafs 
beide Kammern des Herzens völlig gleich an Größse 
feyn, da nur ein fehr kleiner Ah, ® Bluts, welches 
die Lungen -Arterie in die Lungen führe, dort ver- 
braucht, alles übrige aber dur ee die Lungen - Vene 
wieder zum Herzen zurück geführt werde °). Selbft 
Santorini °”) und Boerhaave °””) waren eben derfelben 
Meinung, aber Senac widerlegte fie gr ündlich,, und 
‚zeigte, dafs die rechte Herzkammer ale g3 ee 
RR LEINE 

aı)L.e p. 7. 

22) L.0. p. 35. tah. 5. fig. a2. co. 3, 

»3) L.co. psı. 

24) Fantoni anat. corp, hum. p. 2gı. (Turin, ızı1. 4.) 

25) L. c. p. 36. 

36) Obfervat. anatom. p. 144. (Venet, 1724. 4.) 

37) Praelect, academ. $. 185. P- 124. vol, 2, 


L) 
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fey, als die linke °°). Von dem Grundfatz, dafs das 
Herz aus Mulkelfafern befiche ‚ ging Lower aus, und 
unterfuchte die Richtung und den Bau diefer Fleifch- 
bündel genauer; indellen ward er durch die Zootomie 
‚betrogen, die äufsere Schicht der Fafern in grader Rich- 
tung von der Balis bis zur Spitze anzunehmen, wie fie 
nur bey Ochfen und Schaafen gefunden werden 2 
Aulserdem aber befchrieb er die mannigfaltisen Win- 
dungen der fchiefen und Ipiralföormig gekrümmten Fa- 
fern richtig. Die Gruben und Höhlungen in der Scheide- 
wand des Herzens dienen dazu ‚, die Zulammenziehung 
zu befördern, daher fie vorzüglich an der Seite der 
Aorien-Kammer bemerkbar find ’). Cartefius Mei- 
nung, dafs das Blut durch Aufwallen bewest werde, 
wird am umftändlichlien durch Lower widerlegt: er 
leitet die Kraft des Herzens vom Finfluls der Nerven 
ab: durch Ablchneiden und Unterbinden des Stimm - 
Nerven wird die Bewegung diefes Organs fchwach und 
zitternd, und erlifcht endlich völlig. Sie würde fo- 
gleich gänzlich aufhören, wenn fich der Stimm - Nerve 
nicht mit dem Intercoltal- Nerven verbände, um die 
Geflechte zu bilden, welche das Herz verlorgen °'). Die 
Gelchwindigkeit, womit das Blut durch den Körper 
umläuft, ıli fo grofs, dafs dallelbe Blut fafi dreyzehn- 
mal in einer Stunde das Herz paffirt “). . Die Röthe 
des arterıiöfen Bluts leitet er vom Eindringen der nitröfen 
Luft in das Blut, während feines Durchganges durch 
die Lungen, her, und führt mehrere merkwürdige 


28) De la ftruceture du coeur, tom. ı. pP. 191. 346 [. 
29) Lower de corde, p. 28. 

50). Ib. p. 86. 51) 1b. p. 64. 90, 
32) 1b. p. 164. 


> 
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Verfuche an, die er zur Befiätigung diefer Wahrheit, 


nach Robert Hook’s Anleitung, vorgenommen ”). Auch 
befchreibt er nach Euftachi De abc von Acqua- 


| pendente den Bogen genau, den die Aorte bey ihrem 
| dee aus dem Herzen bildet. 


69. 


Diele Entdeckungen benutzte Joh. Bapt. Denys in 
den. 1673 heraus nee Conferences fur les feien- 
ces, prelentees ä Mr gr. le Dauphin °*), worin überdies 
manche eigene Ideen vorkonimen. Die Lungen - Vene 


‚hat Kelressi nur eine zweyzipfelige Klappe, weil 


ıhre Mifndilie oval, und nicht rund, wie bey andern 
Gefälsen, ift, und alfo fich leichter [chliefsen kann °°). 


‚Die Behind ‚ dafs das Herz ein mulkulöfer Theil 
‘$ey, finde man [chon in dem früheften Alterthum, und 


da jeder Mufkel aus Nerven -Falern entliehe, und in 
Sehnen -Fafern übergehe, fo folge auch ER: dafs 
das Herz leine L:ehenskrafi aus dem Gehirn ee 
Hierauf folgt cine weitläufige Widerlegung der Car- 
tefifchen Theorie, die mehren the aus iA, ge- 
nommen ili: 


Eine wichtige Entdeckung machte um diefe Zeit 
Will. Cole, Arzt zu Brifiol, zu der er freylich durch 
T’heorie geleitet wurde, die aber die intereflanteften 
Schlüfle über die Abfonderungen veranlafste. Bis da- 
hin hatte man nämlich, ohne weiteres Nachdenken, 
das arteriöle Syliem als einen Kegel dargefiellt, deflen 
Spitze an der Oberfläche des Körpers, deflen Grund- 


35) Ib. p. ı77- 
34) Journ. des Sav. a. 1674. 35) L. c. p. 42. 
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fläche aber am Herzen fey. Cole zeigte zuerfi, dafs 
grade die entgegen geletzte Vorliellung die richtige ley; 
denn das Blut mülle, um der Ernährung willen, lans- 
famer flielsen, je weiter es fich vom Herzen entferne, 
‚und dazu feyn weitere Arterien nothwendig: auch fey 
allemal der Durchmeller der Zweige zus genom- 
men grölser, als der Durchmeller des Stammes >, 


‚Im Jahre 1676 bewies Stephan Blancard aus Mid- 
delburg, Arzt in Amfierdam, den Uebergang und die 
Analiomole der kleinfien Arterien mit den feinften 
Zweigen der Venen, durch die Einfpritzung, die, wie 
wir in der Folge fehen werden, damals durch Johann 
van Hoorne, bey Gelegenheit der Streitigkeiten mit 
Ludw. de Bils, zu einiger Vollkommenheit gebracht 
worden war. Durch Injectionen bewies Steph. Blan- 
card, dafs das Blut aus den Arterien unmittelbar in die 
Venen, und nicht erlt ins Zellgewebe übergehe, weil 
fonft unfehlbar Austretungen , Srekinpe, Tenkin 
dungen und Abfcelle folgen mülsten ”). Die feinfien 
Zweige der Venen Hfördeht den Rückfluls des Bluts 
Eich die Klappen: übrigens vertheidigt Blancard, als . 
Anhänger des Gartefil Be Syliens, dis Aufwallen. und 
die Gehen; des Blutes. 


In eben dem Jahre ward durch Joh. Nicol. Pech- 
lin °) die Lage des Herzens dergefialt richtiger be- 
flimmt, dals er-zeigte, die Lungen -Kammer fey ei- 


36) Cole de [ecretion. anim. c. 7. p. 56. (Hag. Com. 1681. 12.) 

37) Blancard de circulatione fanguinis per fibras. Amftel. 1667. 
ı2. Abgedruckt in [einer Anatomia practica. Amft. 1668. ıa2. 
p- 505% 

38) Geb. zu Leiden 1646, Prof. zu Kiel und dann Leibarzt des 
Herzogs von Holltein- Gottorp, ftarb zu Stockholm 1706. 
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gentlich mehr die vordere als die rechte, und die Aor- 
ten- Kammer mehr die hintere als die linke. Auch 
entdeckte er die queerlaufenden Mufkelfafern im Hohl- 
venenlack, und trug zuerli die eigenthümliche Mei- 


nung vor, dafs die Dialiole des Herzens keine wahre 
Erfchlaffung fey, fondern dals man diefe Action eben 


fo wohl auf fiechnung der Mulkelkraft des. Herzens 


und des Einflulles dan Lebensgeilter [chreiben mülle, 


als die Syliole “> 
70. 
Die vortrefFlichen Unterfuchungen , ala Joh. 
Jakob Wepfer ) über die W rk nid 2 Schirlings 


und anderer Gifte im Jahr 1679 hekssant machte, tru-. 


gen lehr viel zur Aufklärung der Lebenskraft des Her- 


? 
l 


zens bey. Sie lehrten, dafs das Blut blos Gelegen- 
heits- Urfache, nicht nächlie Urfache der Bewegung 


des Herzens ley, und dafs diele alfo in der eigenthüm- 


‚lichen Organilation und davon ba Lebens- 
kraft diefes Organs gefucht werden mülle. Das Blut‘ 
der mit Krähen- Augen und andern Giften getödteten. 


Thiere zeigte nicht die mindelie Verderbnils, aber die 
Mulkelfafer 'n des Herzens waren welk und ihre Orga 

nilation war alfo verändert *). Wie wichtig war diele 
Bemerkung, und wie viele nützliche ee hätten die 
Zeitverwandten Wepfer’s aus derfelben ziehen können, 


wenn fie nicht durch Schul-Sylieme verblendet gewe- 


39) Pechlin. diff. de motu cordis. Kilon. 1676. Abgedruckt in 
Haller’s diff. anatom. vol. 2. p. zı7 £. 

40) Geb. 1620 zu Schafthaulen, ward Leibarzt des Herzogs von 
Wirtemberg, und ftarb 1695. 

41) Wepfer. hilt, cicut, aquat, c. 15. p. 217. 218.-(Bal. 1716, 4.) 
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fen wären! Nach hundert Jahren erfi kamen Fontana 
und Andere durch viele Umwege zur E nideckung der 
"Wahrheit, die fo klar [chon in Ww epfer's unfterblichem 
Werke vorgetragen ili. Auch zeigte dieler grofse Na- 
kurförfäher; ; das das ganz blutlofe Herz, einige Zeit 
nach dem Tode, dasch gewilfe Dinge dennoch wieder 
zu Bewegungen gereizt werden TR | 


A 

Den Gedanken, die Bewegung des Bluts 4 Ge- 
fetzen der Statik Ei Hy nd zu unterwerfen, und 
bie, ‘ohne Rückficht auf die Lebenskraft, auch ee 
zu Ei falste zuerfi ein [ehr ee Mann, 
Joh. Alfons Borelli * "), der Stifter der ER 
tifchen Schule, deren Gelchichte in der Folge noch 
umfiändlicher entwickelt wird. Er führte diefen Ge- 
danken mit bewundernswürdiger Gewandtheit in den. 
fchwerlien Partieen der Moematk aus, und zeigle 
zugleich eine lo grünaliche Einficht in den Bau des 
thierifchen Körvers, dafs der allgemeine Beyfall und 
‚die Bewunderung, die diefem Werke gezollt wurden, 
Er auffallen können. Wir haben ichon bemerkt 
($. 65.), dals er mit Stenonis zuerft den muf’kulöfen 
Bau des Herzens erwiefen. Hierauf baute er nun leine 
Theorie von der Bew egung deflelben, die er der Be- 
wegung der übrigen Mulkeln des Benen für analog 
hielt, Bl fie de, ch das Auflchwellen der einzelen Fa 
fern und durch die V erkürzung derfelben erklärte. Das, 
Herz ziehe fich am fiärklien in den Wänden gegen die 
Scheidewand zufammen, weil hier dem Anl 


42) Geb. zu Neapel ı608, ward Prof. zu Pifa und dann zu Flo- 
renz, und ftarb zu Rom als Religiole 1679. 
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der-Fafern kein fo fiarker Widerfiand geleifiet werde. 
In der Grundfläche und Spitze fey die Zufammenzie- 
hung unbeträchtlich *°). Die Urfache dieles Auffchwel- 
lens rd der Bewegung des Herzens fuchte er in dem 
-_Andrange der Nerven-Flülfigkeit aus dem Gehirn in 

‘die Mufkelfafern °*). | ; 


Die Berechnung der Kraft des Herzens felbft be- 
ruht auf ganz willkührlichen Vorausletzungen, und 
das ganze Ichöne Gebäude, welches mit el Anfchein‘ 
von enauicher, unwiderfprechlicher Gründlich- 
keit aufgeführt ift, Jiürzt logleich zulammen, als 
“man diefe auf Bd gehaneten Grundltützen weg- 
nimnit. Die Kraft jedes Mufkels berechnet Borelli 
nach dem Widerftande, den er den angehängten Ge- 
wichten leiliet, alflo nach der Cohärenz a Fa- 
fern. Um dies auf das Herz anwenden zu können, 
vergleicht er feine Malle mit dem Volumen der Kant 
und Schlafmufkeln, und fchliefst nun daraus, dafs 
das Herz für fich ein Gewicht von 3000 Pfund tragen | 
könne, dafs alfo feine Kraft gleich 3000 Pfund 
Nun mülle aber diele ablolute Kraft einen Widerftand 
in den kleinlien Arterien über winden, der wenigliens 
..60mal grölser fey, als fie feibli, allo fey die relative 
Kraft des Herzens, womit es den Widerfiand des arte- 
riöfen Syfiems überwinde, gleich 180,000 Pfund, und 


* imeinem Tage habe allo das Herz mehr als 3000 Mil- 


lionen Pfund zu überwinden *). Ungeachtet dielfer un- 
endlichen Kraft läugnet Borelli dem Herzen doch das 


43) Borelli de motn animal. c. 4. prop. 50. p. 35. 
44) Ib. prop. 79. P- 1135. 
45) Ib. prop. 66. p. 95. Prop. 72. p. 103. 
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Vermögen nie das Blut i in die Venen einzutreiben: es 
Sey kein namitteihesee Zulammenhang der Arterien 
und Venen, auch fey keine Anziehung der Venen ge- 
‚gen das Blut aus der Ferne denkbar: Allo bleibe jüche, 
übrig, um das Auflieigen des letztern in die Venen und 
feinen Rückfluls zum Herzen zu er klären, als die Aehn- 
lichkeit der Venen mit Haarröhrchen, in welchen die 
Flülfigkeiten auflteigen, weil fie fefler mit den Wän- 
den des Haarröhrchens, als unter fich zulammen han- 
gen ”). Zu diefer Erklärungsart mufste man lo lange 
noch feine Zuflucht nehmen, bis durch Haller die Lehre 
von der Reizbarkeit auf die E rklärung des Kreislaufs 
angewandt wurde. Borelli war auch der erfie, der 
ds Abflicht der Natur bey der Entblöfsung mancher 
Venen von Klappen ahnete. Er fägt, die Tai 
des Bluts von jeder Verderbuils fordere eine unauf- 
hörliche Bewegung dellelben, welche eben um diefes 
Zweckes willen in den Organen des Unterleibes nicht 
blos einfeitig in den Venen, von den Aefien in die 
Stämme ; Tudem ununterbrochen auf- und ablieigend 
erfolgen mülle *). 

Ein grolses Verdienft erwarb fich Borelli auch da- 
durch , ehe er zuerli das Daleyn der Fafern im Blute, 
Welches bis auf diefe Zeiten behauptet w ‘orden war, 
aus triftiigen Gründen läugnete. Das falerige W elen, 
welches im Blute aulser dem Körper fich zeige, er- 
fcheine unter dem Mikrofkop weit dicker, Pe dafs es 
durch die kleinfien Gefäfse durchdringen könne; es 
exilüre allo nıcht im Blute des lebenden Körpers a 


46) Ib. prop. 32. p. 57. Cf. id. de motion. natur. a gravit, pen- 
dent. c. 8. prop. 135. p. 239. (LB. 1686. 4+) 


47) 1b. prop. 34. p. 6ı. 48) Ih. prop..132. p. 193, 
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Auf Borell’s Grundfätzen baute Joh. Bohn, Pro- 
fellor in Leipzig, feine fehr gut ausgearbeitete Phyfio- 


‚logie *°). Er legt die Idee von einer hydraulifchen Ma- 
Gohins der Beau: des Herzens [chon als ganz aus- 
gemacht zum Grunde, tadelt aber Borellr’s Meinieng; 

dal während der Diafiole der Herzkammern fich a 
Venenläcke zulanmen ziehn und gänzlich verfchlie- 
fsen: diefer Mechanismus könne durch nichts erwielen 


werden, und die Verfchlielsung der Klappen ley völlig 


hinreichend, um das Austreten des Bluts in die Ve- 


nen zu verhindern °). Die Zweifel, welche mehrere 
Schriftlieller gegen die mufkulöfe Natur des Herzens 


davon hergenommen hatten, dafs daflelbe dem Willen 


nicht unterworfen ley, hebt er dadurch, dafs er ın 
alle und jede Mufkeln des Körpers den Einfluls der 


Lebensgeilier oder der Nervenkraft, aber aufserdem 


noch den Willen in einigen und das Blut in andern 
Mulkeln ,. als äulsere reizende Urlfache annımmt. Lo- 

2 ; 
wer’s Verfuch, durch Unterbindung oder Durchfchnei- 


dung des Nerven die Bewegung des Herzens zu unter- 
C b < N x 


drücken, fiellte er mit noch glücklicherm Erfolge an: 
wie vom Blitze gerührt, fiarb das T'hier fogleich *). 


‘Unseachtet a ei Meinung, die Häute der Ar- 
© b) 3» - ‚ 


terien mit ihrem Durchmeller auch immer an Stärke 
abnehmen, Jo hält er doch die Kraft der Arterien für 
‚die einzige Urlache des Uebergangs des Bluts in die 


49) Bohnii eirculus anatomico - phyfiolog. progymn. 6. (Lipf. 
1636. 4.) Joh. Bohn war zu m. 1640 geboren, und ftarb 
1718. 


50) L.c. p. ı01. sı) L.c. Pp 103. 104. 
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Venen. Eine unmittelbare Anafomole der Arterien. 


und Venen widerfpreche der Theorie eben fo fehr als 
den Verfuchen, welche er angefiellt habe: es fey näm- 
lich fehr unwahrlcheilich, dafs bey diefem unmititel- 
baren Uebergange dennoch die Abfcheidung. erfolgen 
könne ®). Das Blut könne daher nie anders als ver- 
mittellt des dazwilchen liegenden Parenchyma aus den 
Arterien in die Venen kommen: auch beweifet er die 
Wahrheit der Harvey’fchen Lehre vom Kreislauf durch 
einen [ehr fchönen Verfuch mit-der Boyle’fchen Luft- 
pumpe, welcher in der Akademie des Sarrotti zu Vene- 
dig zuerfi vorgenommen worden er 


Einer von Bohn’s Zuhörern , Chriftian Joh. Lange, 
der in der Folge ebenfalls Profellor in Leipzig ward en 
machte in eben dem Jahre 1680 intereflante Verfuche 


mit Injectionen bekannt, durch welche Harvey’s Lehre 


vom Kreislaufe nicht allein beftätigt, fondern auch 
manche andere Wahrheit entdeckt wurde. So in- 


jicirte er durch die Lungen - Arterie die Luftbläschen 


diefes Organs, und durch die Arterien des Uterus den 
Mutterkuchen °°). | 

Karl Drelincourv’s Verfuche °), die ebenfalls im 
Jahre 1680 angeltellt wurden, befiätisten zwar Har- 


vey’s Lehre, aber neue Gründe oder neue Refultate ge- 
währten fie nicht, 


52) L. c. p. 107. 53) L.c. p. 109. 
54) Geb. zu Pegau in Sach[en 1655, ge. 1701. 
55) Langii diff. de circulatione fanguinis. Lipf. 1630. 4 
56) Drelincourtii experimenta anatomica ex vivorum fectionibus 
petita. LB. 1684. ı2. Er war zu Paris 1633 geboren, ward 
Prof. in Leiden, an van der Linden’s Stelle, und Lehrer des 
grolsen Boerhaave; farb 1697. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 4. Th. 3. A. H 


/ 
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i 73. | | 

‚Ueber die Lebenskraft des Herzens und ihre Un- 
abhängigkeit von der Seele machten Joh. Gonr. Peyer 
und Joh. Jak. Harder im Jahr 1681 fehr interellfante 
Verfuche bekannt ”). Durch Wepfer’s berühmte Er- 
fahrung wurden fie darauf geführt, das Herz geftor- 
bener Thiere, und felbfi erhenkter Menfchen , Aaish 
Einblafen der Luft in den 5äiheinfehaßlichen: Stamm 
der Saugadern und in die Hohlvene wieder in Bewe- 
gung zu Setzen, und fie fahen, dafs es, durch’ diefe 
und ähnliche Reize in Thätigkeit gefetzt, oft mehrere 
Stunden lang fortfuhr, ich zu bewegen. Zunächli 
wirkte ia wichtige Erfahrung wohl fo viel, dafs 
man ÜOartefius Meinung gänzlich verwarf; aber grölser 
war die Ausficht, die fich hiedurch für die Fihtdenkyirk | 
. der eersrhünlichen Mufkelkraft eröffnete *). 


Im Jahre 1683 zeigte Wilhelm Molyneux, Prof. 
ın Dublin, zuerft an kinphihien die Circulation deut- 
lich Hrh Mikrofkope : er fahe in einer Eidechfe die 
Bewegung des Bluts fo klar vor Augen, wie das Strö- 
men eines Flulles, und bemerkte, =: die Gefchwin- 
digkeit der Bewegung ihm felbfi gröfser zu feyn fcheine, 
als die Schnelligkeit eines gewöhnlichen Stroms ®). 


| 7%. | 
Die Menge des Bluts, welches im lebenden Kör- 
per cirenlirt, war bey den Rechnungen, die Harvey 


57) Peyer war zu Schaffhaufen 1653 geboren, ward Arzt [einer 
Vaterftadt, und ftarb ı7ı2. Harder war Prof. in Balel, gebo- 
ren 1656, und [tarb ızı1. , 


68) Peyeri parerga anatom. p. 198 f. (Genev. 1681, $.) 
59) Philof, transact. n. 177. p. 1236. 


# 
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‚und feine Anhänger angeliellt hatten, mehrentheils 
 willkührlich angenomnten worden. Ein Arzt zu Trim 
in Irland, Allen Moulin, fiellte 1687 zuerft genauere 
‚Berechnungen darüber an, welche indellen auf unrich- 
tigen Vorausletzungen beruhten. Er liefs aus den Ar- 
terien der Thiere fo viel Blut heraus, dafs fie endlich 
fiarben, und glaubte nun, dies fey die ganze Quantität 
des im Körper circulirenden Blutes: er fand, dafs das - 
Gewicht dellelben den zwanzigfieu Theil vom Gewicht 
des ganzen Körpers betrug. Daraus Ichlols er nun, 
dafs beym Menfchen daflelbe Verhältnils fey, dafs allo 
in einem Körper, der anderthalb Centner wiege, nicht 
mehr als acht Pfund Blut vorhanden feyn, und dals 
folglich , wenn bey jeder Diafiole des Herzens vier 
_ Unzen Blut in dallelbe aufgenommen werden, die 
ganze Blutmafle in Zeit von einer Stunde 140mal durch 
‘das Herz durchgehe °). Man bedachte hiebey nicht, 
dafs fali immer eiwas Blut im Körper zurück bleibt, 
auch wenn alles abgezapft zu feyn Icheint, dals 
auch jenes Verhältnils, welches zur Grundlage an- 
genommen wurde, [ehr verichieden in verfchiedenen 
Thieren ift. 


75. | 
Peter Dionis °) Anatomie, die 1690 zuerft heraus 
kam, enthält eine Darfiellung von der Bewegung des 
Herzens und dem Kreislauf des Bluts, die durchaus 
mit Borelli’s Rechnungen überein fümmt. Er ver- 
gleicht fogar dieles Hauptgefchäfft des Körpers mit der 


60) Philof. transact. 1. c. 


61) Er war Profeflor der Chirurgie am königl. Garten zu Paris, 
und ftarb 1718. 


H2 
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Wafferkunft zu Marly, wodurch das Waller der Seine 
‚auf eine beträchtliche Höhe getrieben und durch be- 
fondere Kanäle wieder zurück geleitet wird, um von 
neuem auf das grofse Wallerrad zu fallen *). In der 
Befchreibung der Mufkelfafern des Herzens weicht er 
von feinen Vorgängern ab: die äufsere Schicht derlel- 
ben winde ich fpiralföormig von der Rechten zur Lin- 
‚ken, um von der Linken zur Rechten wieder zurück 
zu kommen. Die innere Schicht aber befiche aus ge- 
vaden Falern ®). Die Zufammenziehung des Herzens 
erfolge nach Art einer Schraube, und keinesweges ge- 
rade von oben nach unten °“). Es bedürfe gar keiner 
Kraft, als verborgener Qualität, um irgend ein Ge- 
fchäfft des Körpers zu erklären, fondern der Grund 
der Verrichtungen fey lediglich in der Organilation zu 
fuchen ”). Eine Anaftomofe der feinfien Zweige der 


Arterien mit den zartelien Aeften der Venen könne auf 


keine Weile angenommen werden, fondern man mülle 
ein mittleres Parenchyma ftatuiren °°). | 

Dals bey dielen Anaftomofen der kleinften Zweige 
der Arterien mit den feinfien Aefien der Venen keine 


Ernährung fiatt finden könne, war eines von denen - 


Argumenten, womit Uomobuono Pifoni ”), einer der 
letzten und eifrigfien Antagoniften des Kreislaufs, ihn 
‚befiritt. Die übrigen Gründe find von weniger Bedeu- 


62) Dionis anatom. corp. hum, pP 479. (Genev. 1696. 8.) 

63) Ih. p. 267. 64) Ib. p. 270. 

65) Ib. p. >zı. 66) Ib.. p. 484. 

67) Aus Cremona gebürtig, ward Profeflor in Padua, und ftarb 
1748. Seine Schrift führt den Titel: Ultio antiquitatis in 
fanguinis circulationem, und erfchien 1690. Sie fteht aber 


ns 


auch abgedruckt in feiner Disquifitio de circnitu Sanguinis. | 


Patav, 1726. 4. 


er 


ar 
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tung: er nahm fie von der geringen Menge des Bluts im 
Körper her, welches alfo auch nicht mit der Schnellig- 
keit umlaufe, als Harvey es fordere. Ueberdies habe 
das Blut, welches aus einer und derfelben Vene gelallen 
werde, eine verfchiedene Belchaffenheit in verlchiede- 
men Gefchirren, es [cheine allo das Blut auch aus meh- 
reren Venen zu kommen. In Ohnmachten bemerke 
man öfters einen grolsen Puls. 


76. 


> Aber es war endlich die Zeit gekommen, wo man 
von der Wahrheit der Harvey’fchen Lehre fich durch 
‘ den Augenfchein näher überzeugen konnte, als es felbli 
'Malpighi möglich gewefen war. Ein grolser Natur- 
forfcher und Künfiler in Delft, Anton van Leeuwen- 
hoek°), kam gegen das Jahr 1690 durch die Güte 
feiner Vergrößserungsgläler dahin, dafs er den Kreis- 
lauf in den allerkleinfien Gefälsen deutlich betrachten | 
und als Zeugen feiner Beobachtungen mehrere ange- 
fehene Männer fiellen konnte. Noch etwas früher, 
‚etwa 1686, hatterer den Uebergang des Bluts aus den 
feinfien Arterien in die kleinfien Zweige der Venen 
nicht zugeben wollen °): aber nun fah er in’ den ° 
kleinfien Gefälsen, die kaum ein einzeles Blutkugel- 
chen zulalen, fo deutlich den Kreislauf des Bluts, 
und befchrieb feinen dazu nöthigen Apparat fo genau, 
dafs niemand mehr daran zweifeln konnte ””). Im 
Jahre 1688 bot ihm die Unterfuchung der Frofchlarven 


68) Geb. 1632, gelt. 1723. 

69) Leeuwenhoek arcana natur. detect. p. ı5. (Opp. T. 5 LB. 
1722. 4.) 

70) Ib. ep. 65. p. 158. ep. 66. p. 180. 


Van 
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zuerft dies herrliche Schaufpiel dar: dann fah er es 


in den Füfsen der Fröfche, in Aalen und mehreren 


Fifchen ”). Die Uebergänge der Arterien in die Ve- 
nen wurden ihm itzt fo deutlich und klar, dafs er in 
feinen phyfiologifchen Briefen unaufhörlich darauf be- 


 fteht, beide nur für Ein Gefäls zu halten, weil man 


gar nicht befiimmen könne, wo die Arterie aufhöre, 
und die Vene anfange ”). Befonders interellant ift die 
Zeichnung, die ein Mahler für {ihn von den Anaftomo- | 
fen der kleinften Gefälse gemacht hat ”). Bey diefem 
unmittelbaren Uebergange der Arterien in die Venen 
mulste er die Abfonderung nothwendig dadurch erklä- 
ren, dals er ein Durchfchwitzen der feinlien l[eröfen 
Säfte durch die zarten Wände der Arterien behaup- 
iete ””). Dies Durchfchwitzen nahm er etwas zu Irey-. 
gebig an: nicht allein hält er dafür, dafs das Blut bey 
fiärkerm Antriebe lich eigene Gänge bilde, und durch- 
aus nicht in den Gefälsen eingelchloflen bleibe, fon- 
dern er meint fogar, dafs die kleinfien Gefäfse, welche 
nicht mehr Ente Ziut, fondern einzele Blutkügelchen 
führen, nicht ER g als Gefälse zu Een feyn, 
dals allo die Säfte lich aus denfelben nach allen Seiten 
bewegen können "), 


In dielen kleinften Gefäfsen bewege fich das Blut 
bisweilen langlamer, aber durch den Antrieb des Her- 
zens werde feine Bewegung immer wieder belchleu- 
(IER RL VRRCARDNITE EELMERR 

7ı) Leeuwenh. ep, 65. p. 163. ep. 66. p, 174. 

72) Ej. epift. phyfiol. 29. p. 285. ep. 34. p. 336. (Opp. T. 2.) 
Ej. arcana nat. detect. ep. 65. p. 158. ı60, ep. 67. p. 200, 

73) Ej, contin, arcan. natur. ep. 112. P. 54. (Opp: T. 4.) 

74) Ej. epilt. phyliol. 34. p. 336. 

75) Ej. arcan, nat. detect. ep. 66. p. 184 
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'nigt. Auch eine umgekehrte Bewegung bemerkte er 
in diefen kleinen Gefäfsen fehr häufig ””). Allein es 
fehlten ihm noch die neuern Entdeckungen über die 
Lebenskraft der kleinfien Arterien, um diefe Erf[chei- 
nung zu erklären. | | 


=. 

' Die Geltalt, Gröfse und das Verhältnifs der ein- 
zelen Kügelchen des Bluts, die Malpighi zuerfi gelehn, 
aber nicht gekannt hatte ”), entdeckte, und befchrieb 
Leeuwenhoek fehr genau. Sie feyn von flach - ovaler 
Figur, und zufammen geletzt aus lechs kleinen Kügel- 
chen, welche einzeln nur Blutwaller, aber, fobald ih- 
rer fechs zulammen kommen, rothes Blut bilden ””). 
Die Entdeckung diefer Blutkügelchen veranlalste ın 
der Folge die Hypothele von der trägern Bewegung 
"und den gröfsern Hinderniflen des Blutumlaufs in den 
kleinern Gefäfsen, woraus man falfche Theorieen meh- 
rerer Krankheiten herleitete. 


717: 


Hätte die Verrichtung der Lungen und ıhr Ver- 
hältnifs zum Herzen noch einer nähern Berichtigung, 
und dadurch Harvey’s Lehre einer fernern Beftätigung 
bedurfi, fo hätte fie diele leicht durch die genauere 
Befchreibung der Bronchial-Gefäfse erhalten können, 
welche Friedrich Ruyfch zuerft 1691 ”), und alsdann 


76) Ib. ep. 65. p. 162. 165. ep. 84. pP. 441. 

77) Malpighi de omento, p. 42. 

78) Leeuwenhoek anat. et contempl. p. 51., experim. et con- 
temp]. p. 2. | 

79) Buyfch. oblerv. anatom. ı5. p. 19. (Amft. 1720. 4.) Dieler 
grolse anatomilche Künfler war ım Haag 1638 geboren, ward 
Profellor in Amfterdam, und ftarb 1731. Von feinen zahlrei- 
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> - 4 
auch umftändlicher in feinen anatomifchen Briefen lie- 
Ierte ). Ganz unbekannt war die Bronchial- Arterie 
den Alten nicht: felbfi Galen erwähnt ihrer °), aber 
in dunkeln Ausdrücken, und Philipp Verheyen be- 
Ichreibt fie noch fehr oberflächlich *). Friedrich 
Ruylch entdeckte fie [chon 1665 in einem Kalbe, fand, 
dals fie am häufigfien aus der obern Ihtercolial- Arterie 
entliehe, in ihren zarteftien Zweigen mehrere Ana- 
- fiomofen mit den Aeften der Lungen - Arterie mache, _ 
und eigentlich das Gefäls fey, wodurch die Lungen 
ernährt werden, | 


Auch vervollkommnete Ruyfch die Kunft, einzu- 
{pritzen, fo fehr, dafs dadurch nicht allein die gefäßs- 
reiche Structur aller Theile des Körpers in das hellefie 
Licht gefetzt, fondern auch der Umlauf des Bluts durch 


i 


die kleinfien Gefälse erläutert wurde. 


73. 

Die Berechnung des Verhältniffes, worin der 
Durchmefler der Arterien-Zweige zu ihrem Stamme 
fiehe, von Wilh. Cole zuerfi angefiellt, ward von ei- 
nem der würdiglten Iatromathematiker, Archibald Pü- 
carn ”), noch lorgfältiger auf die Lehre vom Kreislauf 


/ 


chen und trefflichen Entdeckungen in andern Theilen der Ana- 
tomie wird noch in der Folge die Rede feyn, 

80) Ruyfch, epift. anat. 6. 

8ı) Galen. de diflect, arter, et venar, p: 198. pP. 787. ed. Kühn, 
Opp, tom. 2. - | 

92) Verheyen gorp, human, anatom. tr, 3. c. 9. p. 281. (Lipf.- 
1705. 8.) | 

.83) Er war 1652 in Schottland geboren, lebte kurze Zeit als Pro- 
felfor in Leiden, wo Boerhaave fein Zuhörer war, und Rark 
in feinem Vaterlande 1713. 
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und von den Abfonderungen angewandt. Befümmt 
fiellt er das Gefäls-Syftem als einen abgekürzten Ke- 
gel dar, dellfen Grundfläche am Umfange des Körpers, 
dellen Spitze aber am Herzen fey. Daraus fucht er 
‚die Abfonderungen, vorzüglich die Ernährung, zu er- 
klären. Wegen des en Durchmellers der Gefäls - 
Zweige, zulammen genommen, flielst das Blut in ih- 
nen langfamer, als in den Stämmen, und nur das Herz 
belchleunigt dieBewegung: eben delswegen flielst auch 
das venöfe Blut defto [chneller, je näher es dem Her- 
zen kommt °”). Leeuwenhoek’s Entdeckungen über die 
Anaftomole der kleinfien Arterien und Yandı benutzt er, 
um daraus eine beflere Erklärung der Abfonderungen 
herzuleiten: weder die verfchiedene Figur der Mün- 
dung der Gefälse (die allezeit kreisförmig fey), noch 
das Daleyn eines Ferments, fondern blos der verfchie- 
dene Durchmeller und die ver[chiedene Zahl der abfon- 
dernden Gefäfse, reichen zur Erklärung der Verfchie- 
denheit der Abfonderungen hin °°). In einer andern 
Schrift fucht er den Unterfchied des arteriöfen und ve- 
nöfen Blutes durch den Druck zu erklären, welchen 
das Blut bey feinem Durchgange durch die Lungen von 
den ausgedehnten Lungenbläschen erleidet, und wider- 
legt die Meinung derer, die eine Beymifchung der ätmo- 
fphärifchen Luft, oder ihrer Beftandtheile, zum Blute, 
als die Urlache feiner röthern Farbe anfehn °°). 


84) Pitcarn. diff. de motu, quo cibi in ventriculo rediguntur, 
p- 33., et diff. de circulat. fanguinis, B- 50. (Opulcula. ne 


2 1721. 4.) 
85) Ej. diff, de circul, [anguinis per vala minima, p. ı5. 


.,86) Ej. diff. de caullis diverfae molis, qua fluit fanguis per pul- 
aciebee P- 23. 26, 


er 
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Lorenz Bellini °) verfuchte um diefe Zeit eine 
neue Erklärung der wechfelfeitigen Bewegung der Ve- 
nenfäcke am a und der en, Wenn 
das Blut nämlich die Herzkanmern anfullt, fo drückt 
es die Nerven der Venenfäcke, hindert allo den Einfluls 
der Lebensgeilier , und bewir kt dergefialt eine Erfchlaf- 
‚ fung der asien ie Ah rad durch ıhn die 
Meinung vorzüglich allgemein, dafs das Blut, wenn 
es in immer engere Ko ln liröme, FE immer 
fiärkern W and finde, und dafs allo Verfööhlungen 
allezeit aus den kleinlien Be ihren Urfprung neh- 
men, eine Meinung, die alle Schriftfieller aus der er- 
fien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts benutzten, um 
darauf die Theorie der Entzündung zu gründen °). Die 
kleinften Gefäfse machen‘, nach Bellini’s Meinung, zahl- 
reiche Geflechte, in le die Gelchwindigkeit des 
Bluts vermindert, die Reibung aber volle ‚ und 
dergelialt die Trennung der Blutkügelchen bewirkt 
°). Die alte Tichre von der Derivation und Re-. 
vulfion fuchte er mit den Gefetzen des Harvey’fchen 
Kreislaufs dergefialt zu. ‚vereinigen, dafs er die Ver- 
mehrung und Verunjruns der Schnelligkeit des Blut - 
Umlaufs dazu benutzte "). 


I 


87) Er war 1643 zu Florenz geboren, ward Prof. eben dalelbh, 
und ftarb ı713. 


88) Bellini de motu cordis, prop. 2. p. 5. (LB. 1696. 4.) 
89) Ib. prop. 26. p- 140. 

90) Id. de ferment. prop. 37. 58. Pp.ıgo—ıg2. | 

..9ı) Id. de fanguinis milfione, p. 116. (Fref. 1685. 4) 
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Br 80. | 

Sr merkwürdig find uns die Entdeckun gen und 
Lehrmeinungen, ale Raimund Fieu|fens ® 2: Prof. 
zu Montpellier, zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, 
über den Bau des Herzens, über feine Bewegung und 
über den Kreislauf des Bluts durch die kleinfien Gefälse 
bekannt machte. 


r [4 
i 


Ungemein wichtig ılt zuvörderft feine genauere 
Befchreibung des ae ee. in welchem er ei- 
nen Theil ee genauer Jchildert, den man vorher faft 
ganz überfehen "hatte ‚ die ki Vertiefung nämlich 
zwilchen beiden Hohlvenen, in der Scheidewand des 
Herzens, wodurch die letztere an diefer Stelle faft 
durchfichtig wird, und nur aus den beiden innern 
Häuten der Hohlvenen zu beliehen [cheint. Auch den 
dicklichen Bogen von Fleilchfalern, der jene Vertie- 
fung, in Gefialt eines ovalen Ringes, meilt vollfiändig 
umgiebt, befchrieb er zuerft deutlich, unter dem Na- 
men des Ifihmüs °). Er nennt ihn einen Jleilchigen 
Fortfatz der Hohlvene, und glaubt, dafs man ihn AR 
‘eine mulkulöfe Klappe dieles Gefälses anfehn könne °*). 
‚Bisweilen fand er felbfi ein Blutgefäls in diefem Theile, 
welches mit den Kranz - Adern ne Herzens zulammen 
hängt, und durch Anfüllung mit Blut, den Ifihmus 
zur Zufammenziehung ober: Auf diäle Art letzt er 
den Nutzen dieles Theils darin, dafs das Blut aus dem 


92) Er war in Rotergue ı64ı geboren, und ftarb 1716. 

93) Vieuffens traite nouveau de la firucture du coeur,, ch. 5. 
pP 37. ch.’g. pP. 37." (Touloufe 1715. 4.) 

94) Ej. de mixti principiis, tr. 1. c. 13. p. ı28. 129. (Lugdun. 
1715. 4) 


1m sans. Neunsör Abfehnitt, 


Hohlvenenfack in die Lungen - Kammer des Herzens 
'eingetrieben werde °). 


Andere fehr interellante Bemerkungen machte er 
über die Urfachen der Bewegung des Herzens. Die 
Spiral-Fafern diefes Organs find nach ihm Fortfetzun- 
gen der feinfien Aefie der Arterien, ‘oder der nevro- 
Iymphatifchen Arterien, welche kein rothes Blut mehr 
führen, und fich theils in die Venen, theils in die 
Fleifchgefäfse (vailleaux charnus)) endigen. Dringt alfo 
das Blut in die eigenthümlichen Gefälse des Herzens, 
fo werden mit diefen zugleich die nevrolymphatifchen 
Adern, welche das Vehikel der Lebensgeifter führen, 
ausgedehnt: fo [chwellen die Fleifchbündel ebenfalls 
an, und das Herz zieht fich zufammen °°). Die erfie 
Bewegung des Herzens befteht in der Erweiterung, 
denn der erfte Antrieb zur Bewegung muls in dem Fer- 
mente des Bluts gefucht werden, wodurch das letztere 
feine Expanfivkraft erhält. Diefe Gährung, welche 
das erfie Gel[chäfft des Lebens erklärt, erfolgt bey der 
Verbindung des falzigen Schwefels im Blute mit den 
nitröfen Theilen der LeBenlBknör‘ welche durch die 
Nerven in die Mulkeln des Herzens einflielsen °”). 
Durch die Kranz - Arterien gelangen die Lebensgeifter in 
das Herz: daher auch’die Aorten - Kammer von Venen 
entblöfst ift, weil alle Säfte, welche aus den nevrolym- 
phatifchen Zu eigen der Ka Arterien in fie einflielsen, 
zur Bildung der Fleifchbündel verbraucht werden ®). 


95) Vieuflens du coeur, ch. 8. p. 35. Pl. ı2. KK.L. 

96) Ej. neurograph. univerf. lib, ı. c. 4. p. ı6. (Tolof. 1775 4) . 
97) Ej. du coeur, ch. ı7. p. 123. 128. : ; 
98) Ej. neurograph. univerl. lib. 1. c. 4. p. ı7. 
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Die F leifehbündel hangen @alich ihre Sehnen mit den 


Beinen zufammen: ziehn fich die er- 
fiern alfo zulammen, fo entfalten fich die letztern, und 
verhindern. das Eindringen des Bluts, das aus der Hohl- 
und Lungen-Vene kommt. Dals die Venenfäcke am 
Herzen ganz unter[chieden find von den Herzkammern, 
dafs ihre Fafern durchaus nicht zulammen hangen,, be- 
wies Vieullens zuerlt °). Auch wiederholte er Galen’s 
berühmtes Experiment mit der grölsten Sorgfalt, und 
fand, dafs es ganz das Gegentheil von dem darıhue, 
was Galen daraus gefchloflen hatte. Das Blut ift, - fei- 
ner Meinung nach, die vorzüglichfie Urfache der Be- 

wegung der Arterien °”). | ! 


81. 

Seine Entdeckung der nevrolymphatifchen Arte- 
rien war durch Leeuwenhoek’s mikrofkopifche Unter- 
füchungen über die Gefälse, welche wegen ihrer Klein- 
heit nicht mehr rothes Blut führen, veranlafst worden. 
Auch nahm er, eben [fo wie der holländifche Naturfor- 
fcher, einen ununterbrochenen F ortgang diefer nevro- 
Iymphatilchen Gefälse aus den Arterien in die Venen 
an: nur, dals er fie für blafıge Kanäle erklärte, und 
fie zum Theil in die Fleifchgefälse (vailleaux charnus, 
$. 80.), zum Theil in die Venen, zum Theil endlich 
in die Saugadern, übergehen liels 100), Im Jahre 1700 
entdeckte er diele Gefälse fehr deutlich in der Trauben- 
haut des Auges '), und mit Unrecht eignete fich vier- 


\ 


8 


99) Ib. p. 19. - 
100) Ej. novum valorum Iyltema , p. 112. (Amft. 1705. 8.) Ej. 
traite des liqueurs, P. 2. ch. 3. p. ı29. (Touloul, 1715. 4.) 


ı) Ej. traite des liqueurs, P, ı. ch, 15. p. 211. 
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zig Jahre fpäter Anton Ferrein diefe Entdeckung zu. 
Vieullens glaubte auch mit Leeuwenhoek, dals, wenn 
die feinen: wällerichten Säfte, welche jene einfachen 
Blutkügelchen enthalten, aus den nevrolymphatifchen 
Gehen in die Venen gelangen, ihrer mehrere wieder 
zulammen treten, und fo die rothen Blutkügelchen bil- 
den, dafs allo auch eine Menge Krankheiten daraus. 
entfiehn, wenn durch den heftigen Antrieb des Bluts 
die rothen Blutkügelchen in die nevrolymphatifchen- 
Arterien gelangen °). So. ward dadurch die Verirrung 
der Säfte, welcher Erafiliratus zuerft eine Stelle in der 
Pathologie angewielen, und welche Herm. Boerhaave 
vor kurzem wieder eingeführt hatte °), durch neue 
anatomilche Gründe ins Licht geletzt. Die an fich [ehr 
intereflante und nützliche Bolerknna der nevrolym- 
phatifchen Gefälse ward indellen von Nipnllna etwas 
zu weit ausgedehnt, indem er die Membranen faft 
durchgehends als aus ihnen befiehend annahm, fo wie 
er alle Mufkel-Fafern als F ortletzungen der Arterien 
in Fleilchgefälse betrachtete °). 


| 82. | 

Vieullens fand an Peter Chirac °) und Joh. Glaud. 
Adrian Helvetius ”) eitrige Anhänger feiner Meinungen. 
Der erfiere, gewohnt, mit Vieullens fich um den Vor- 
rang wegen neuer Hypothelen zu [ireiten, lieferte eine 


2) Ib. ch. 4" p. 22. — Nov. valor. [yfiem, p. 109. ıı1o0, 
3) Boerhaave aphorism. 118. 378. 
4) Vieuff. nov. valor. [yk. p. 2ı2. 


5) Er war 1650 in Rouergue geboren, ward Prof. in Montpellier 
und dann in. Paris, und ftarb 1732. 


6) Geb. zu Paris 1685, ward königl. Leibarzt, und farb 1755. 
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fehr mittelmäfsige Abhandlung über die Bewegung des 
Herzens, worin er die Aufwallung oder Gährung des 
Bluts als die erfie Urfache der Bewegung angab, Queer- 
fafern im Herzen annahm, die die Erweiterung dellel- 
ben bewirken follien, und alle übrigen Grundlätze des 
Vieuflens fo vortrug, als ob fie feine eigenen wären”). 
Helvetius lieferte etwas Ipäter Bemerkungen über die 
nevrolymphatifchen Gefälse, hewies ıhr Daleyn durch 
Einfpritzungen auf fehr kindige Art, und leitete daraus 
die Theorie der Entzündung u ). Ein gewiller Joh. 

Belle aus Rouergue, Ka der verwittweten Köni- 
sinn von Spanien, griff ihn defswegen fehr hart an, 
len er behauptete, nur Verliopfung der Haargefäfs- 
chen fey das Welen der Entzündung. Die Sreiilali, 
ten, die beide darüber gewechfelt haben, gereichen 
keinem von beiden zur Ehre °). | 


83. 


Die mikrofkopifchen Unterfuchungen, welche 
Leeuwenhock an kaltblütigen Thieren zur Bellätignng 
des Kreislaufs in den nn Gefälsen mit lo TR 
Glücke angeliellt hatte, wurden gegen das Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts von William Cowper, einem 
Wundarzt in London, auch an warmblütigen Thieren 
wiederholt, und gaben die gleichen Refultate. In dem 
Gekröfe einer Katze fah er 1697 fehr deutlich den 


7) Chirac de motu cordis adverfaria. Monspel. 1698. ı2. 
8) Helvetius idee generale de l’economie animale. Par. 1722. 8 


9) Belle lettro critique contre l’idee generale. Par. 1723. 12. — 
Helvetius lettre au [ujet de la critique de Mr. Befle. Paris 
1723. ı2. (Befle) replique aux lettres de Mr, Helvetius. Am- 
Berd. 1726..-12, 
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Uebergang der Arterien in die Venen: nachher ver- 
fuchte er auch Ruylch’s treffliche Methode, einzu- 
(pritzen, und es glückte ihm bey mehrern Arterien, 
die Venen zuileirih, mit zu injiciren '”). Sogar die Ge- 
fälse des. kindlichen Theils des Mutterkuchens glaubte 
er durch die Arterien des Uterus injicirt zu haben: ein 
_Verfuch, der wohl nicht mit der nöthigen Genauig-' 
keit und Vorficht angefiellt worden, da nur durch 
Zerreilsung der Uebergang aus den Gefälsen des müt- 
terlichen in die Gefälse des kindlichen Theils mög- 
lich wird. | 

Ganz übergehen kann man eine Meinung nicht, 
die über die Urfache der Bewegung des Herzens von. 
Dan. Tauvry um diefe Zeit vorgetragen wurde "). Er 
erklärt fich darüber folgendermalsen: Da das Blut den 
erlfien Antrieb. zur Bewegung des Herzens giebt, [o 
muls [ich dallelbe im Herzen anhäufen können, und 
hiezu ift nothwendig, dals die Nervenfäden, welche 
durch das Eintreten des Nervengeiltes anfchwellen, die 
Gefäfse und Mufkelfafern zulammen fchnüren, um 
dergelialt das Blut zurück zu halten, Man fieht, dals 
man allgemein das Bedürfnils einer erfien Urfache der 
bihdernswürdiken Bewegungen des Herzens fühlte, 
aber man gerieth dabey sr ar mancherley Abwege, 
ehe man der Wahrheit näher kam. Uebrigens ift das 
Buch, worin Tauvry diefe Meinung vorträgt, ein 
fehr feichtes Compendium, und enthält fchlechte Ab- 
bildungen. 


ı0) Philof. transact. from 1700 — 1720. aeg: by Jones, Ts 3. 


p- 356 I. 
11) Tauvry nov, anatom. xatiociniis illuftrata, c. 4. p. 81. (Ulm. 


1694. 8.) 
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ER; + , ii IL 


Entdeckungen über den Bau od die Verrichtungen 
| der PRBEN: 


EEE ER 84. 
Auch in diefem wichtigen Theile der Ockono- 
‚mie des Körpers erhielt man während diefer Periode 
‚viele neue Auflchlülle, zu denen die Beförderung’ der 
Experimentir - Methode, und die Entdeckungen, die 
‘in der Naturlehre gemacht wurden, gleich viel 'bey- 
trugen. Die alte Meinung von dem Nutzen: der Lun- 
gen, dafs:er darin befiehe, dem Herzen durch die 
Lungen - Vene Luft zuzuführen, und fo die eingepflanzte 
Wär me zu mälsigen, ward durch die neue Lehre vom 


Kreislaufe des Blüts widerlegt, ‚aber bald wieder in 
veränderter Geftalt angenommen. % 


' Schon früher, als Harvey’ s Schriften en wur 
den, nämlich 1624, hatte ein römifcher Arzt, Johann 
ber CHERT Ns der Zergliederung eines ai ölen 
‚Kalbes, Unterluchungen ber die Verbindang der Aefie 
der Luftröhre mit dr Lungen - Vene vorgenommen, 
‚und gefunden, dafs beym Be der Lungen durch 
die Luftröhre nicht die mindefte Luft ins Her über- 
gehe. Er wiederholte diefen Verfuch in der Folge an 
andern Thieren, und felbfi in menfchlichen Leich- 
namen, mit dem gleichen Erfolge ”). Ohne alfo den 
‚Kreislauf des Bluts zu kennen, widerlegte Faber ein 
Vorurtheil, welches in der Fölge durch Harvey noch 
beftinnter als nichtig diraörlehe wurde. 


..12) Faber ad Hernandez rerum medicarıım nov. Hifpan. thefanr, 
P: 601. j 


Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4. Th, 3. A: } 


180. unauiontnis Nezhten Sdbfehnätbssso As „A 


Faber’s wichtige Unterfuchungen konnte Adrian 


Spigelius ' ") noch En benutzen. Er feizte daher, 
wie die Alten, den Nutzen der Lungen ı in der Unter- 
haltung der wi ärme des Herzens '"), legte aber, gegen 


die Meinung Galen’s, den äulsern Intercofial- Mufkeln 


den Zweck bey, die Brulihöhle zu erweitern, und den 
innern, fie zu verengern:: aulser diefen Mulkeln und 
dem. Zeig mare ER es keine andere Organe zur 


Bewegung des Thorax ). ‚Eben diefelbe Meinring ver- 
theidigte Joh. Vesling ,: der. zugleich den Lungen noch. 


eben den parenchymatöfen Bau und die poröfe äufsere 
Hülle gab, die die Alten angenommen hatten '°). 


‚0% 
Die Meinuns der. Alten von. . der Bewegung. Mr 
Lungen beym Athımeh fuchte Joh. ‚Baptilia van Hel- 
mont, von dellen Leben und Meinungen noch in der 
Fülse umftändlicher die Rede feyn wird, dadurch zu 


EM u I 


entkräften, dafs er auf den Bau der Te Rückficht 
nahm, aus welchem keine Kraft zur Bewegung her- 


geleitet werden könne. Auch fehe man in den Vögeln 


offenbar die Lungen feft an den Ribhen anhängen. Bey 
dem Athmen dringe auch die Luft Kitnefwäbeb in die | 
Gefälse, fondern fie gehe durch die Lungen, wie durch 
ein Sie, und häufe Ach ın der Brufhöhl® an, wobey 


die Lungen völlig ruhen '”), und die Bauchmul keln d- 


a3 y Er war Profeflor in Padua‘, geb. zu Brüffel 1578, geß. Yö0he 
Sein Werk er[chien zuerft hr. 


14) Spigel. de corp. hum. fabric. lib. 9%. Pp- = (Fref. 1632. %) 
15) Ib. lib, «pP. 132. 133. 
ı6) Vesling. [yntagm. anatom. p. 109. ı22. (Patav. 1641. 4.) | 


‘'17) Helmont. catarrh, deliram, 'p. 355. 357. (Opp. omnia. Am- 
ftelod, 1652. 4.) 
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lein thätig [eyn. Die Poren der Oberfläche der Lungen 
feyn beftändig offen, fo lange der Menfch gefund ift: 
aus der Borkehhing derfelben entfiehn Krankheiten: 
‚und nach dem Tode werden fie gefchlolfen. Bey äufsern. 
Bruftwunden bemerke man sch das Herausfahren 
der die Lungen umgebenden Luft, und es werde auch 
allezeit RER Luft eingeathmet, a die ganze Malle der 

Lungen betrage ' Di | 


Auch Thom. Bartholinus war von der poröfen Be- 
fchaffenheit der Oberfläche der Lungen feft überzeu gt: 
‘er verfichert, dafs Waläus diefe Peröh bisweilen Br 
irstisdrungen lebendiger Thiere von der Gröfse der 
'Erbfen gelehn habe ”). Gegen Spigelius behauptet er, 
dals die äulsern Intercoftal- Mufkeln die Ribben gegen 
einander ziehn, die Brufihöhle dadurch verengern und 
beym Ausathmen nützlich feyn, die innern aber die 
Ribben abziehn, die Brufihöhle erweitern und das Ein- 
‚athmen befördern °”). 


86. 


In dem Jahre 1654 wurden zuerfi von einigen eng- 
Jändifchen Aerzten die Beftandtheile der lie 
näher unterlucht, die Helmont entdeckt hatte, und 
der Nutzen He beym Athmen aus einander ge- 


fetzt. Radulph Bathurft °) und Nathan. Henshaw ’ ) 


ı8) Ib. p. 356. 

ı9) Bartholin, anat. reform. p. 280. 

20) Ib. P- 217. 

2ı) Life and literary remains of Rad. Bathurft, by Thom, War- 
ton, p. 70. (Lond. ı761. 8.) 

..,.22) Sprat’s hiltory of the royal lociety, p. 264. — Henshaw’s 

a@rochalinos, or a regilter for the air. Lond, 1677. ı2, 


1 2 
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fanden den Grundfioff der Salpeterfäure, als das Prin- 
cip des Lebens, und ftellten fehr interellante Verfuche 
daruber an, dals durch Entziehung diefes Princips 
die Atmofphäre ihre Athemfähigkeit verliere. Auch 
Robert Hook zeigte nicht lange darnach in wichtigen 
Experimenten vor der Londoner Societät, dafs die 
 Thiere nur darum in verdorbener Luft fierben, weil 
die letztere ihren Sauerfioff verloren habe *). Und 
Robert Boyle, der grolse Beförderer der Experimentir - 
Methode, nach Bacon’s Vorfchlag , bereitete durch feine 
vortrefflichen Verfuche über die Elafiicität der Luft 
eine bellere Theorie des Athmens vor °”). Er bemerkte 
bey diefer Gelegenheit, dals die Luft, welche in den 
Säften des Körpers vorhanden fey, fich von der atmo- 
fphärifchen Luft fehr deutlich unterfcheide; dafs auch 
die Bewegung des Herzens weder durch Luft erregt, 
noch durch Entziehung derfelben unterdrückt werde °°). 
Diele Behauptung fieht mit dem Refultat des Hook’fchen 
Experiments einigermalsen im Widerfpruch,, wo durch 
Einblafen der Luft in die Lungen, bey fehr grofsen 
Wunden der Brulihöhle, die Thätigkeit des Herzens‘ 
rege erhalten, und felbft das Blut in der Lungen - Vene 
geröthet wurde °). Robert Hook nahm dielen: Ver- 
fuch feit 1664 bey getödteten 'Thieren fehr oft, und 
fafi immer mit gleich glücklichem Erfolge, vor; ‘die 


23) Birch hiftory of the royal [ociety, vol. 3. p. 454. — Hook’s 
experiments and oblervations, p. 217. (Lond. 1726. 8.) 

24) Boyle nov. experimenta de vi aßris elaltica, p. ı5. 16. (Opp. 
varia. Genev. 1680. 4.) Ej. pneumatic. experiment. in Philof. 
transact. to ı700, abridg. by Lowthorp; vol. 3. p. 215. 

25) Philof. transact. l. c. p. 223. 232. 

26) Birch I. c. vol. ı. p. 431. vol. 3. p. 406 — Lower de corde, 
ce, 3. pP 171 Sprat’s hiltory,, p, 232. 
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Brufihöhle mochte auch noch Io fehr geöffnet, die 
Ribben, die Intercofial- Mufkeln, der Zwerchmufkel, 
kurz, alle Organe des Athmens mochten auch noch lo 
fehr zerfiört feyn. Das Herz fchlug geraume Zeit nach- 
her, und das Blut der Lungen - Vene ward röther ”). 
Die Urfache, warum diefer Hook’Iche Verfuch nicht 
immer gelingt, ifi in dem verfchiedenen Widerliande. 
zu Suchen, der der eingeblalenen Luft in den Lungen 
entgegen lieht. | 


Einige dieler Entdeckungen benutzte fchon Wal- 
ther Charleton in feiner Schrift von der thierilfchen 
Oekonomie. Nach feiner Meinung geht nicht reine 
atmolphärifche Luft ins Herz über, fondern das Blut 
der Lungen - Vene nimmt nur einzele Beftandtheile der 
Atmolphäre auf, die dazu dienen, die Flamme des 
Lebens zu unterhalten ”). Auch verhalten fich die 
Lungen nicht blos leidend, fondern fie bewegen fich. 
beym Athmen durch eigene Kraft: er verlichert, dies 
bey Zergliederungen lebendiger Thiere öfter gelehen 


. zu haben *"). 


87. 

Im Jahre 1661 machte Marcellus Malpighi feine 
Entdeckung des Baues der Lungen bekannt, die der 
Idee vom Parenchyma gänzlich widerlprach, welche 
man fonft davon gehabt hatte. Das Innere der Lungen 
befieht nach ihm aus Säckchen oder Läppchen, zwi- 
fchen denen Bläschen lich befinden, welche mit den 


27) Sprat l. c. 
28) Charleton oecononıla anim. exercit. 8. p. ı74. (Hag. Com. 
1681. 12.) 


29) Ib. p- 167. 170. 


154 Neunter Abfehnitt. 


Aeften der Luftröhre i in Verbindung und mit einander 
in Gemeinfchaft fiehen ). Nach feiner Meinung die- 
nen diele Bläschen, die allenthalben mit Gefäfs - Netzch 
‚umgeben find, dazu, durch den Druck der enthaltenen 
Luft das Blut inniger zu milchen, und es fcheine alfo 
‚in die Gefälse felbf keine Luft heizägehen yet A 
Bartholinus zuerfi von diefer Entdeckung Nachricht 
erhielt, fuchte er fie durch Z ergliederungen mehrerer 
Thieratten zu prüfen, und fand fie Anz ohtkehsnde be- 
fiätigt ”). Olaus Borrich, der lich damals in Leiden 
| ainkdlid, meldet noch im hie 1663 «dem Bartholinus, 
dafs er diele blafige Structur der Lungen, ungeachtet 
aller ee Mühe, nicht habe entdenken kön- 
nen 2; ; und Nic. RER gelieht zwar, gleichfalls 
in einem Briefe an Bartholinus, dafs er die Lungen- 
bläschen gefehn habe, aber er findet es bedenklich, 
rien den unge überhaupt einen blalıgen Bin 
zuzulchreiben '*), ei man in trocknen Lungen nichts 


davon bemerke, Ehen der Meinung ifi re van 
Hoorne > 


88. 

Kine fehr fubtile Theorie des Athmens trug Joh. 
Swammerdam '") im Jahre 1667 zuerli vor, indes er 
das Eindringen der Luft in die Lun gen von der durch 
die vorher gegangene Erweiterung 5 Brufihöhle » ver- 


30) Malpighi de pulmonib, p. 135, 

5ı) Ib, p. 136. 

52) Bartholin, epilt, lib. 3. p, 351. 

33) Ib. lib. 4. ep. 5ı. p. 32% 

54) Ib. ep. 55. pP. 349. 35) Ib, ep. 78. p. 458. 
56) Geb. zu Amßerdam 1637, geß, 1690, 
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urfachten Verdichtung der die Brufthöhle um sebenden 
Atmofphäre und.dem Druck derfelben auf die Luft- 
fchichten herleitete, die dem Munde am nächfien lie- 
gen’). Diefe "Theorie, die unter dem Namen des 
Cartelifchen Zirkels bekannt ift, trug Cartefius zuerfi 
vor sy, Cornelius van Föghöldılde 2 und Swämmer- 
dam aber erläuterten lie düveh fcheinbare Gründe. Man 
hatte gegen dies mechanifche Eindringen der nächfien 
Bühfchichteiri in den Mund den Einwurf gemächt, dafs 
man lehr gut Athem holen könne ‚durch eine Röhre, 
die durch die Wand in ein benachbartes Zimmer’ gehe, 
wo allo die äulsere Luft, die die Brufihöhle umgebe, 
nicht im Stande fey, in den Mund zu dringen’ und die 
Lungen auszudehnen. . Darauf antwortet Swammer- 
dd | , 'es werde allerdings der fubtilere Theil’ der Luft 
dennoch dnrch die Wand dringen, und fo durch die 
Röhre eingeathmet werden °). Dals übrigens die Luft 
nicht durch Anziehung in die Lungen ne fondern 
in fie eingetrieben ae beweilet animieren durch 
intereflante Verfuche *). Die eingeathmete Luft dient 
zur Abkühlung der Hitze des Bierleis und zur Mäßsi- 
gung des Aufbraufens der Beftandtheile des Bluts *"). 
Ein Theil derfelben durchdringt die Oberfläche der 
Lungen und häuft fich zwilchen dem Brufifell und. den 
Lungen an: weil diefe Luft fehr dünn ılt, wird fie von 
der dichtern äufsern Luft bey Eröffnung Er Brufihöhle 
zurück getrieben und die Lungen Baken nieder "). 


RR 
57) Swammerdam de re[piratione, p. 25. (LB. 1679. 8.) 
38) Cartef. de homine, p. 47. (Fref. 1692. 4.) 

39) Oeconom. anim. p. ı20. (Hag. 1676. 12.) 
40) Swammerdam ]. c. p- 28. 
41) Ih. p. 40. 42) Ib. p. 79: 45) Ib. p. 36. 
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Dafs dem Blute wirklich Luft beygemifcht werde, 
- Juchte Swammerdam durch einen Verfuch zu erwei- 
fen, indem er, nach Hook’s Methode ‚ durch die Luft- 
röhre die Lungen - Vene aufblies, und fo.die Aorten - 
Kammer des Herzens Selbft mit Luft anfüllte N). Olaus 
Borrich bekräftigt, als Augenzeuge, . die Richtigkeit 
dieles Verfuchs *), wrales Yes träh 

Gegen die in diefem Werke angegebene Theorie 
des Athmens [chrieb Johann Baptilia'von Lamzweerde, 
Arzt zu Kölln, . eine Streitfchrift, worin er vorzüglich 
die Nichtigkeit des Cartefifchen Zirkels dadurch darzus 
thun fuchte, dafs er zeigte, wenn man die Brufthöhle 
mit einer ‚pergamentnen, allenthalben'lufidichten Wefie 
umgehe, lo bewege fich diefe garnicht beym Athmen; 
welches doch erfolgen müffe, wenn die äufsern Liaft- 
[chichten durch Verdichtung einander forttreiben.*°), 
Auch behauptet er mit Recht, bey. dem Swamniers 
dam’fchen Verfuche ‚ wodurch der. Uebergang der Tuft 
ins Blut erwiefen werden follte, erfolge mehrentheils 
Zerreilsung der Luftbläschen und «ler zartefien Blut- 
gefälse; nur ein Befiandiheil der Atmofphäre gehe ins 
Blut. über *), rsh | sfr 

 Diefelbe Meinung trug auch Walther Needham 
vor, der Henshaw’s und Malpighrs Entdeckungen bey 
‘ Jeiner Theörie des Athmens benutzte ®), Durch das 
Kindringen der Luft in die Lungen werde der Fort. 


44) Swammerdam ], ce, p. 98, 

45) Bartholin. epißt. lib, 4. 76. pP. 447° 

46) ‚Lamzweerde refpirationis Swammerdamianae ex[piratio, 
_P. 50. (Amt, 1674 8) Ä 

47) Ib, p. ı70, | 

48) Needham de formato Igetu, c, 6, p, 144 (Lond, 1667, 8.) 
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trieb. des Bluts' befchleunigt, -und daflelbe inniger ge-: 
mifcht *). . Uebrigens fey weder eine Lebensflamme,, 
noch ein. Gährungslioff im Herzen vorharklen ®). 


89. 1 

„Im us 1668 erfchien Joh. FEDER s”) Abhand- 
En über das Athmen, worin die Keime der .neuern 
Meinungen. über .den. Procels bey ‚dieler Verrichtung 
enthalten find. . Der Sauerfioff in der Almofphäre,, def- 
. Einfluls auf das Athmen Schon Bathurli und Hens- 
haw. erkannt hatten ($. 86.), [chien Mayow ;ehen Jo 
- wirkfam bey: diefer Function zu feyn, als beym Ver- 
‚brennen der Körper, daher, er beide Procelle ‚mit:ein- 
ander vergleicht ”). Er zeigt, dals die lalpeter-luf- 
tigen Theilchen nicht felbli Luft, find, ‚aber doch einen 
Befiandtheil der Atmofphäre. ausmachen "),. dafs fie 
hauptlächlich zur Elatüicität. der Luft beytragen "), dals 
fie Jelbfi [cheinen die.fo genannten Lebensgeilter aus- 
zumachen ° °), und dafs es keine andere (6, 
gebe Diele falpeter - - Juftigen Theilchen find es, 
welche dem Blute in den Taneen bey gemifcht wer- 
den, und es gehi daher keine w ee Luft ın das Herz 
Ber Er an fie fich mit ‚den falzıg - [chweflichten 
Theilen des Bluts milchen , erzeugen fie die. ‚Lebens - 


3 49) Ib. p. 165. c, 5. p. 120. 
50) Ib. c. 6. p. 150, 


51) Er war 1645 geboren, und ftarb als Mitglied der Societät zu 
London 1679; 


52) Mayow opp, omnia, p: 95. (Hag. Com. 1631. 8.) 
53) Ib, p. 105. 54) Ib. p. 100. 

55) Ib. p. 519. 56) Ib. p. 138. 

57) Ib, p+ 94. 262. 236, | 


Gährung; “verlieren aber ihre Elaftieität' und theilen’ 
dem Blute feine rothe Farbe mit). 'Diefe Entbin- 
dung der Salpeter - luftigen Beftandtheile der: Atmo- 
Tefiäie beym Athmen ift der Grund, warum die Luft 
bey diefem Procefs an Elafticität a °). In vielen 
Fiebern tritt eine zu grolse Menge dieles Befiandtheils 
der Atmolphäre an dis Blut, däher auch alsdann die 
Schweilse fauer riechen 9). Uebrigens verwirft erden 
Cartefifchen Zirkel defswegen,, ef die Erfahrung 
lehre, dafs man aus lufidichten Flafchen mit einem 
langen Halle [ehr gut Athem fchöpfen könne, wo den- 
nöch ‘die die Brufihöhle umgebeüden Tiuftfchichteii 
nicht‘ durch das Glas dringen °),» Die Intercofiäl- 
Mülkeln bewirken fowohl das Ein-, als auch das Aus- 
athmen, indem fie bald die Ribben hinauf ziehn ‚ und 
dadurch die Brulihöhle erweitern, bald diefelben nie- 
sa und fie dadurch verengern ®). 

Auch Lower. nahm diefe Meinung von der Em- 
wirkung des Luft - Salpeters auf die Mifchung des 
Bluts an, die er fich eben fo vorliellte, als des Ein- 
Nuls des Salpeters und Kochfalzes auf das Getränk, 
wenn man die Gefälse hinein geltellt hat ”). Die 
Röthe des Bluts leitet er ganz aldin‘ von der Beymi- 
fchung diefes Befiandtheils ab, und giebt keine Zer- 
iheilung des Bluts zu, weit die Lungen einen zu 
fchlaffen Bau haben °*), 


58) Ib. p. 129. 59) Ih. p. 95 L. 
60) Ib. p. ı40. 6ı) Ib, p. 236. 
62) Ib. p. 243. . 

63) Lower de corde, c. 3. p. 179. 

64) Ib. p. 178. 
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Beide Theorieen, die Mayow’fche und Malpighi- 
fche, fuchte Malachias Z’hruflon zu vereinigen. Es 
geht wirklich der nitröle Beltandtheil der. Luft in das 
Blut über, da die Zweige der Lufiröhre mit den Ge- 
fälsen zulammen ee und dieler nitröfe Befiand- 
theil trägt durch feine Elafticität dazu bey, das Blut 
inniger zu milchen und durch einander zu rühren °°). 
Die Thrseı bewegen fich nicht felbft, fondern durch 
den BRNET erhalten fie alle a °). Das 
Blut durchlirömt die Lungen mit ana Gelchwindig- 
keit, wie alle übrigen a aan Enge der ER: 
wird durch die Kurz des Weges erletzt er, An Gäh- 
rung ilt eben fo wenig zu er als an eigenthum- 
liche Wärme des u die durch die Luft abge- 
kühlt oder unterhalten wird °”). | ; 

Die Diatribe, welche Georg Ent gegen Thrufton’ s 
Werk heraus gab, enthält En viel ae Er 
fucht zu zeigen, dafs keine Contrition des Bluts in den 
Lungen Bart finden könne, und dals derZ werchmufkel 
fich völlig leidend beym Adiıen verhalte °”). | 

Dafs man fich im Jahre 1671 noch nicht allge- 
mein von der Wahrheit der Malpighi’fchen Unterfu- 
chungen über den Bau der Lungen überzeugt hatte, 
beweilet Johann 'Templer's Auffatz ‚ der diefem Organ 
eine blos gefälsreiche Structur beylegt, und der Mei- 
nung ilt, dafs die Bläschen von der Gewalt, womit 


65) Thrufton de re[pirationis ulu primario, p. 53. 52. m . (LB. 
1708. 8.) 


66) Ib. p. 35. 67) Ib. p. 2% 68) Ib. p. 42. 
69) Entii opp. p. 500, 503. (LB, 1686. 8.) 
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das Einblafen geflchieht, und von der Austrocknung 
der Theile herrühren "”). 


9. 


Den itzt faft allgemein angenommenen Uebergang 
des nitröfen Beltandtheils der Luft ins Blut vereinigte 
"Thomas Willis ”) mit [einer chemilchen Theorie, und 
fuchte dadurch feine Meinung von der Lebens- Gährung, 
zu befiätigen '”). Uebrigens Ichildert er den Bau der 
Lungen ganz wie Milnehr, und behauptet, dafs die 
Be Bläschen an den feinlien Zweigen der Luft- 
röhre hängen ”), dafs die letztern mit "Mufkelfafern 
verfehn, alfo wirklich fehr thätig feyn ”), dafs die 
innern Intercolfial-Mulkeln zur Zulammenziehung der 
Brulihöhle beytragen ”), und dafs die äulsere Bedek- 
kung der Lungen durchlöchert fey ’°), und die geath- 
mete Luft alfo durchlalle. Die letztere Meade ward 
um diefelbe Zeit auch von W epfer befiätigt, der bey 
Thieren das Durchdringen der Luft in Brufihöhle, 
und bey Vögeln fogar in die Bauchhöhle bemerkt 
hatte ”). Willis Meinung, dafs die Mufkelfafern der 
Luftröhren - Aefie bey dem Athmen fehr thätig feyn, 
führte Cafpar Bartholinus umfiändlich aus ”*). 


70) Philofoph, transact. to 1700, abridged by Lowthorp, vol. 3. 

..p- 64 66. : 

71) Geb. zu Great- Bedwin ir Wilt£fhire 1622, war Prof. zu Ox- 
ford und dann Mitgl. der Societät zu London, gelt. 1675. 

72) Willis pharmaceutice rational, vol, 2. p. 14. (Hag. Com, 
1677. ı2.) 

73) Ib. p. 3. ı6, 74) Ib. p: 27. 

75) Ib. p. 31. 76) Ib. p. 25 

77) Wepfer de cicut. aquat. p. 175. 

78) Bartholin. de diaphragmatis fiructura. Parif. 1676. 8 Er 


\ 
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92. | | 
Den Mechanismus des Athmens, der bis itzt noch 


"nicht hinreichend erklärt war, unterfuchte Joh. Alfons 


Borelli zuerfi gründlich. Er bewies, dals die Ribben 
fich beym Alinet wirklich drehen, und dafs das 
Brufibein gehoben wird ”). - Die Lungen felbft ver- 
halten Geh nicht thätig, da es ihnen an Mulkelfafern 


fehlt, aber die Tätercoflal Mufkeln, wovon fowohl 
die innern als die äulsern auf einerley Ant wirken, find 


die Haupt- Organe des Athmens ”). Bey einem PARE- 


-ien und ser äkgltehen Ausathmen wirken die Mufkeln 


nicht, Sondern diefe Verrichtung wird blos durch Er- 


fhlaffung vollbracht. Nie wird alle Luft ausgeathmet, 


die man eingeathmet hat, obgleich fie verdünnt ifi, 
und alfo einen gröfsern Raum einnimmt °). Durch 
das Gefühl kann man [ich überzeugen, dafs im Herzen 
keine Lebensflamme, keine fiärkere Hitze vorhanden 
ift, daher auch die geathmete Luft nicht zur Abküh- 


lung derfelben dient. Der Dampf, von dem man ge- 
| Slaubt hat, dafs ihn die Blutgefälse der Lungen atıs- 
"hauchen, Borlr vielmehr aus den Br RUN Drü- 


B ). Das Blut wird in den Lungen nicht verdich- 

“fondern aufgelöft ”). Die Lufttleilchdgi mifchen 
ih dem Blute Hichi unmittelbar bey, londern zuvör- 
derft dem Dämpfe, der von den Gefälsen ausgehaucht 


war der Sohn des Thomas, geb.’zu Kopenhagen 1654, woer 


auch Profellfor ward, und ı704 [tarb. 
79) Borelli de motu.animal. c. 7. prop. 90. p. 129. 
30) Ib. prop. 82. p. 120. prop. 84. Pp. 123. 
81) Ib. prop.'g2. p- 131. prop. 94. Ppr'133. 
82) Ib. c. 8. prop. 96. p. 137 —ı41, 
83) Ib. prop. 109. px 151. | 


WAZ wanmlalt. A Nemeter Abfehnitt. 


wird ). Er zweifelt auch daran, dafs es Salpeter fey, 
der aus der Luft an das Blut tritt ye 


Die meilien diefer Ideen findet man ın Joh. Bohn’s 
Phyfiologie wieder. Befonders umlfiändlich ift er in 
der W ar zunz der Meinung, dafs die Luft in Malle 
in. das Blut ühlreeher N) -er längnet die Folgerichtig- 
keit der Schlülfe, die aus dem Hook’fchen Experiment 
‚gezogen worden, da allezeit eine beträchtliche Gewalt 
een werde, um die Luft ın die Lungen - Vene 
überzutreiben Da 


‚Die vergleichende Anatomie benutzte Gerard Blacs, 
Prof in Anfterdam, um das Verhältnifs der Lungen - 
Gefälse und den Bau der Lungen zu erläutern. Er fand 
die Lungen - Vene sesrähnlich viel kleiner, als die Ar- 
terie ), auch hafäkigie er die Wahrheit des Hook- 
fchen Verfuchs an einem Stachelfchwein #3 


93. 

‘Von Lorenz Bellini's T heorie des Athmens, die er 
mit vielem Pompe ankündigte °), ift weiter Be be- 
kannt geworden ; als nel Sätze, die in der Vorrede 
zu Be Buche vom Urin und dem Pulfe fiehn. Er 
behauptet dafelbft, | ohne weitere Beweile, däfs der 
Nutzen des Alfons darin befiehe, das Blut mit gehö- 
rigen ‚Schnelligkeit durch die kleinlicn Gefäfse, durch- 


84) Ib. prop- 113. pP. 157. 

85) Ib. prop. 11% p. 161. | | 
86) Bohn eircul. anat. phyfiol. prop. 4..P.:68. 
87) Ib. p. 69. 

83) Blafii anatome animal. p. 99. (Amt. 1681. 4.) 
89) Ib. p. 65. 

90) Eph, nat. cur. dec. ı. ann, 2. obf; 75.. P. 137: 
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'zutreiben : aber während des Ausathmens mifche fich 
allerdings dem venöfen Blut etwas Luft bey. Die bei- 
derfeitigen Intercoftal- Mulkeln wirken gemeinfchaft- 
lich zu demfelben Zwecke, erheben die Ribben, und 
‚drehen fie in [chiefer Richtung nach aufsen, wogegen 
die untern Ribben etwas mehr nach innen’ gedreht 
werden: dies gefchehe durch die Action des äulsern 
‚Rückgratlireckers. Das vorzüglichfie Werkzeug des 
-Athmens [ey der Zwerchmufkel, und das Brufibein 
werde beym Einathmen wirklich: gehoben. . Das letz- 
‚tere giebt Samuel Collins nur für die Fälle des be- 
werlichtsi Athmens zu, wo er es felbft deutlich 
Bee habe ®). 


"ie: fohon berahrie Helmont’fche Meinung von 
dem Durchdringen der geathmeten Luft durch die Oeff- 
‚nungen der Lungen, und von dem Dafeyn der Luft 
zwilchen dem Brufifell und den Lungen, prüfte Wol- 
ferd Senguerd durch Verfuche, und glaubte in den- 
felben Beliätigung zu finden. Er that nämlich eine 
‚Lunge ın ein Gefäfs, zog die Luft heraus, und es 
'fchwoll die Lunge auf. Dies gefchah, feiner Meinung 
nach, defsvwregen, weil die Luft zwifchen den Then 
und den, Glale weggenommen worden °). Wie er 
aber daraus [chliefsen konnte, dafs auch zwilchen dem 
Brufifell und den Lungen Luft befindlich fey, ift nicht 
„wohl einzulehn : im. Gegentheil folgt aus dem An- 
fchwellen der Lungen, dafs keine Oeffnungen in der 


gı) Collins [yfiem of anatomy, RB. 3 p- ı216. (Lond. 1685, fol, 
vol, 2.) 


92) Senguerdi inquilitiones experimentales, quibus a&ris atmo- 
[phaerici natura traditur, p. 8. 9. (Leid. 1690, 4.) 


pa Neunter Ab eheiit 
:;Oberfläche derfelben: find, RE Einer die: Lat 


durehdring sen kann. 


94. 


ie Posip: o) trug im Jahr 1690 eine ganz 
‚dipene Theorie A vor. Die Malpighi’fchen 
‚Bläschen zwifchen den Säckchen der Lungen nehmen, 
‚feiner Meinung nach, nicht die Luft unmittelbar aus 
‚den Aefien der Luftröhre, fondern lie erhalten fie, nach- 
dem der gröfste Theil [chon ausgeathmet it. Willkühr- 
lich ‘genug giebt er ihnen kleine unfichtbare Poren und 
:Mulkelfalern °). ‘Den unmittelbaren Uebergang der 
Luft, auch felbft ihres nitröfen Beftandtheils, «in das 
Blut, läugnet er, fo wie die Anwendbarkeit des Hook- 


fchen Verlucht en | 
Auch Abıhihakl Pilsen Füche all Men 


fo wie das Daleyn der Luft zwilchen dem Brufifell ie) 
‚den Lungen, zu widerlegen 9). Blos der Druck .der 
von der elaftifchen Luft ausgedehnten Lungen - Bläschen 
‚auf die Gefälse der Lungen, befördere den Umlauf des 
| Bluts und die innige Mifchung, derfelben, und das 
wechlelfeitige Ein - und Ausathmen fey F olge der noth- 
„wendigen abwechlelnden Zulammenziehung und Er- 
‚Schlaffung der Mufkeln ”). 
— 
95). Zu -Laval an der Mayenne zusy geboren), lebte er als Arzt i in 
Paris, und ftarb ı701. | 
94) Tauvry nov. anatom. ratiocin. illuftr. p. 6. (Ulm. 1694. 2 
95) Ib. pool. 
96) Pitcarn. diff. de caufis RE molis, qua fluit Garsipe per 
pulmones, p. 19. 22 On 
97) Ih. p. 261, 
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Raimond Vieuflens nahm die Beymilchung der 


Lufttheilchen zum Blut in den Lungen an, aber die 
eigentliche Lebens- Gährung gehe doch im Herzen vor 
fich °). Jene Beymilchung erfolge wegen der Verbin- 
dung der feinlfien Aelie der Luftröhre mit den Zweigen 
der Lungen-Vene. Die letztere fucht er durch Ein- 
fpritzungen zu erweilen. Bey diefen ging das Queck- 
filber nicht, aber wohl die Safran - Tinctur, in die 
Lungen-Vene über. Daraus machte er den Schlufs, 
dals die feinfien Beltandtheile der Luft fich dem Blute 
beymilchen, aber die gröbern in den Be Bläs- 
chen bleiben °°). | 


Die Meinung der Alten, dafs die innern Inter- 
colfial - Mufkeln zur Niederziehung der Ribben an | 
nen, ward noch einmal zu Ende des fiebzehnten Jahr- 
hunderts von Franz Bayle, Profellor zu Touloufe, Ver- 
theidigt. Da nämlich jeder innere Intercoftal - Mus- 
kel mit feinem obern Ende weiter von den Rücken- 
wirbeln fich entferne, als mit feinem untern, ‚und da 
die Grade der Beweglichkeit fich ohne Zweifel ver- 
halten, wie die Entfernungen vom Ruhepunkt oder 
der Unterlage, fo mülle unfireitig jeder Mufkel das 
beweglichere Ende gegen das feftere anziehn, und da- 
her ziehn die innern Intercofial - Mufkeln die obern 
Ribben nieder, und ihre Action fiehe alfo der Bewe- 


gung der äulsern entgegen '). Uebrigens feyen in 


98) Vieulfens de mixti princip. lib. ı. ec. ı6. p. 165, 

99) Ej. trait€ des maladies internes, vol. 2. exp. 4. 5. p. 8—10. 
(Touloufe 1774. 4.) 

100) Bayle de corpore animato, lib. 1. p. 135. (Tolof. 1700, 4.) 
Er war zu St. Bertrand in Galcogne 1622 geboren, und ftarh 
1709. 

Sprengels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. A. K 
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der Luft die wirklamen Theile, welche durch ihren 
Beytritt zum Blute die Gährung dellelben befördern, 
in der das Leben befiehe '). 


III. 


Unter[uchungen über Saugadern und Drüfen, 


95. 


Obgleich Faloppia die Saugadern der Leber un- 
deutlich gelehn, und Euftachi den gemeinfchaftlichen 
Stamm derfelben in einem Pferde befchrieben hatte ?), 
fo kannten Beide dennoch die Befüimmung diefer Theile 
nicht, und man liels bis in die erfie Hälfte des hieb-. 
zehnten Jahrhunderts den Chylus von den Venen des. 
Gekröles, als Aelien der Pfortader, zur Leber bringen, 
um da ın Blut verwandelt zu werden. Auf diefe Art 
war die unrichtige Vorfiellung von dem Gelchäffte der 
Leber unmittelbar mit der Unkunde der wahren Milch- 
gefälse verbunden, und Jelbft als man diefe entdeckt 
hatte, glaubte man immer noch, dafs fie fich in die 
Leber endigten, weil man fie in ihrem fernern Fort- 
gange mit den Saugadern der Leber verwechfelte. Erfi 
durch Entdeckung des gemeinfchaftlichen Stammes der 
Milchgefälse und der Saugadern des übrigen Körpers, 
kam man, nach vielen Umwegen, endlich zur wahren 
Kenntnils der Gelchäffte der Leber und der Organe, 
“ die das Blut bereiten. 


ı) Bayle I. c. p. 559. 
.2) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 99. 


- 
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/ 


96. - e 


Die Milchgefäfse wurden von Caflpar Afelli, aus 
Cremona °), auf folgende Weile entdeckt, Im Jahre 
1622, den 23fien J nn unternahm er, auf Anfuchen 
einiger Freunde, die Zergliederung eines lebendigen 
Sa gemälteten Hundes, um die zurücklaufenden Ner- 
ven zu demonliriren. Be Eröffnung der Bauchhöhle 
fah er eine Menge weilser fehr a Yäden das ganze 
Gekr öfe durchkreuzen. Anfangs hielt er fie für Ner- 
ven; aber da er zufällig einen von diefen Fäden zer- 
Do. fiche, fo flols eh eine nicht geringe Menge 
en Milch oder un eken ger Flüligkeit heraus. Voll 
freudigen Erfiaunens über ie unvermuthete Entdek- 
kung rief er den Zulchauern, unter denen er einen Se- 
nator Settala und Alex. Tadini nennt, mit Archime- 
des, evonza zu, und ladete fie ein, an diefem feltenen 
und angenehmen Schaufpiele "Theil zu nehmen. In den 
folgenden Tagen wiederholte er denfelben Verfuch mit 
gleich glücklichem Erfolge *). Er fand, dafs diefe Ge- 
fälse bey lebenden Thieren, bald nachdem fie gefüttert 
worden, unterfucht werden müllen, weil fie fich fonfi 
dem Acker entziehn ‚ und daher Se esauch, dafs 
die Alten fie nicht gekannt haben. Dafs die von ihm 
entdeckten Gefälse die wahren vafa chylifera feyn, 
fchlofs er theils aus ihrem Gehalte, theils aus ihrem 
Urfprung in der zottigen Haut der ee wo lie, 


3) Geb. 1581, ward er Prof. zu Pavia, und farb 1626. (Galp. 
Cerioli elogio di Alellio negli Au feientif. di Bologna, 4. 
p- 167 — 170.) 
4) Afelli de lactibus, p. 28. (LB. 1640. ı2.) Auch in Mangot’ s 
*  Biblioth,. anatom, 


K2 
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gleich den Blutigeln, die Feuchtigkeiten auflaugen ; 
auch fand er die Klappen derfelben, irrte fich aber in 
der Schilderung ihres Fortgangs: lie Nielsen nämlich, 
feiner Mbinuhie nach, ım Prien ‚ oder dem Mittel- 
punkt der Gekrößt Drüfen, zufammen, und von da 
gehen lie in die Leber ber ).. Der jetshörs Irrthum 
ehe gewils daher, weil Afelli die aus der Leber 
zum Een fich erfireckenden Saugadern für Fort- 
fetzungen der wahren Milchgefälse ba! und jenen 
alfo eine umgekehrte Riehkite gab. Wie gewöhnlich, 
blieb man alieh eine geraume Zeit bey afeler Meinung 
‚fiehn, und leitete den Chylus, nach wie vor, aus dem 
Gekröfe in die Leber, um der letztern das Gefchäfft 
der Bereitung des Bluts nicht zu entreilsen. Afelli’s 
Schrift erfchien aber erft 1627, und Io lange blieb 
auch feine Entdeckung ziemlich unbekannt, aufser 
dafs Werner Rolfink verfichert, im Jahre 1626 die 
Milchgefälse zu Pavia gefehn zu haben, und dafs auch 
‚bald nachher ein Prof. Sulzberger in Leipzig fie demon- 
firirte. Allein Rolfink felbfi hielt diefe Gefälse keines- 
weges für eigenthümliche, fondern glaubte noch, dafs 


fie wechflelsweile Blut und Milch führten °). 


97: 


Im Jahre 1628 wurden diele neu entdeckten ee 
false, die Alelli bis dahin nur ın Thieren gezeigt hatte, 
auch im menfchlichen Körper gefunden. Der grofse 
‚Philofoph, Peter Gallend (S. 30. 31.), hatte nämlich 
nicht fo bald Nachricht von Afelli’s Entdeckung erhal- 


5) Alelli l.c. p. 68. 
6) Rolfink diff. anatom. p. 909. 917. 
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ten, als er .diefelbe feinem Freunde 'Fabricius de Pei- 
relc ($. 10.) mittheike. Diefer unermüdete Beförderer 
aller Kenntuille kaufte fogleich eine Menge Exemplare 
von’ Alelli’s Schrift auf, vertheilte fie unter die Aerzte 
feiner Bekanntfchaft, und ermunterte fie, in mehrern 
Thieren die Afelli’I/chen Gefälse aufzufuchen. ; Vor- 
züglich aber wünfchte Peirefe, dals man lie auch im 
imenfchlichen Körper entdecken möchte, und es fand 
fich bald eine günfüge Gelegenheit dazu. Peirele brachte 
es dahin, dab kin. sau: Tode verdammter Verbrecher 
kurze Zeit vor leiner Hinrichtung den Zergliederern ın 
Aix ‚ausgeliefert wurde. Diele. ve abe reichliche 
Nahrung, und öffneten feinen Körper anderthalb Stun- 
den nach feiner Hinrichtung, wo fie denn, zu Peirefe's 
grolser Freude, die AfelivIchen Geiälse auf das deut- 
lichfie und beftiimmtelie beobachteten "). 


98. 


Gallend felbft wolite ich aber nicht von der Eıgen- 
thümlichkeit diefer Gefälse überzeugen: er hielt fie, 
fonderbar genug, für das Fett des Gekröfes, und be- 
hauptete, dals es eigentlich Blutgefälse feyn, ‘die dels- 
wegen nicht roth anöfchm, weil fie die Blutkügelchen 
fehr zertheilt führen. Für das. eigentliche vis oh: li- 
ferum hielt er den Gallengang, der daher eben fo lehr 
den Namen Ductus chylidochus als choledochus ver- 
diene. ‚Auf dem kürzelien Wege führe diefer den Chy- 
lus zur Leber, und die Galle aus der Leber in den 
Zwölffiingerdarm ). So eignete er das doppelte Ge- 


7) Gaflendi vita Peirefcii, in opp. omn. vol. 5. p. 300. 317. 
8) Ej. phylic, fect. 3. membr. pol. lib. 5. c. 2. p. 306 — 308. 
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fchäfft, zweyerley Feuchtigkeiten zu verfchiedenen 
Zeiten zu führen, welches die Alten den Gekröle- Ve- 
nen zugelchrieben hatten, dem Gallengange zu. 


‚Die alte Vorfiellung von jener zweyfachen Ver- 
richtung der Gekröfe-Venen fuchte felbft der grolse 
Harvey gegen Alelli zu vertheidigen. Der verkehid‘ 
dene Fortgang der Afelli’fchen Gefälse in verfchiede- 
nen Ehikenp, indem fie fich bald in die Leber, bald 
in die Pfortader, bald in die Thymus- Drüfe endigen, 
fchien ihm ein Hauptgrund gegen: ihre Befiimmung, 
den Chylus zu führen. als entkräftete diefen 
Einwurf dadurch, dafs er zeigte, die Milch gefälse ge- 
hen durchgehends in den gemeinfchaftlichen Stohailn 
der Sarbadenn ‚ und die Gefälse, welche Alelli an der 
Leber gefunden, lfeyn ein Iymphatifche Gefäfse, 
als Vala chylifera °). Ueberdies hält Harvey dafiir 
dals diefe Gefälse, wenn fie Nahrungsfioff führen, zu 
allen Zeiten Peiner werden RESTE dafs fie ah 
zu klein für diefen Endzweck feyn, und dafs ihnen 
ein gemeinfchaftlicher Stamm ans Man flieht, 
wie auch die grölsten Menlchen picht irey von Vor- 
urtheilen find, und ihnen oft mit einer gewils nicht 
rühmlichen Hartnäekieheit anhangen, Ein noch grö- 
fserer Flecken in Hisnesi s literarilohki Üheirakten il 
feine Verachtung gegen alle nachherige treffliche Ent- 
deekungen in el Lehre. Denn noch in feinem 

77!ien Jahre glaubte er, dafs die von ihm vorgetra- 
genen Gründe zur Widerlegung der Afelli’fchen Gefä- 
Ise hinreichen, und dafs der gemeinlchaftliche Stamm 
derfelben nicht das fey, wofür ihn Pecquet und 
SEEN 


9) Bartholin, defenf. valor. lacteor. p. 193. 


- 
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Bartholinus hielten, weil er fich nicht in allen Thie- 
ren finde '”). 


S 


99. 
Im Jahre 1629 zeigte Simon Pauli, Prof. der Me- 
dicin und Botanik zu Kopenhagen "), öffentlich die 
Milchgefäfse, konnte aber anfangs die Klappen der- 
felben nicht entdecken ”). Auch foll in eben dem. 
Jahre Jakob Mentel ") Schon den gemeinfchaftlichen 
-Stanım der Saugadern, zuerfi nach Fufiachi, gefehn, 
und dem Chylus diefen richtigern Weg angewielen 
haben '"). | 
Nicht lange darauf (1634) bereicherte Joh. Ves- 
ling diefe Entdeckung durch eigene fehr merkwürdige 
Verfuche, und lieferte auch die erfte Abbildung dieler 
_Gefälse aus einem menfchlichen Leichnam: in der 
Folge machte er fich ebenfalls um die Kenntnils des 
Brufikanals und der Saugadern verdient "). 


Auch Denis Fournier, Wundarzt in Paris '"), will 
fchon im Jahre 1635 den Sammelplatz der Milchgefälse, 
der eine Zeitlang Pecquet’s Namen führte, entdeckt, und 
im Jahre 1647 die lymphatifchen Gefälse des Ziwerch- 


—— 


10) Bogdan in Bartholin. epift. cent. 2. 62. p. 603. 604. 

11) Geb. zu Roltock 1603, ftarb 1630. Sein Quadripartitum de 
fimplicium facultatibus, Argent. 1667. 4., und feine Flora 
Danica, Kiobenh. 1648. 4., enthalten manche eigene Bemer- 
kungen, 

ı2) Maurit, Hofmann diff. de nutritione, p. 103. (Altorf. 1648. 4) 

13) Prof. in Paris, aus Chäteau- Thierry gebürtig, 'F 1671. 

ı4) Henault clypeus, quo tela in Pecqueti cor a le Noble con- 
jecta infringuntur, p. 7. (Rothomag. ı665. ı2.) 


15) Vesling [yntagm. anatom. lib. 8. p. 170. 
16) Aus Lagny bey Paris gebürtig, 'f ı683- 


a 
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mufkels gefehn haben '). Die Eigenthümlichkeit der 
Milchgefälse und ihren Unterf[chied von den Gekröle- 
Venen bewies Nathanael Highmore, Arzt zu Shafies- 
bury "), im Jahre 1637 der einleuchtend. 


100. 
Die meilten Anatomen diefer Zeit erklärten fich 
über die Alelli’Ichen Gefälse dergefialt, dafs fie ent- 
weder blos bey dem fiehn en ‘was der Entdecker 


felbfi gelehrt hatte, oder wohl gar die Vorfiellung der 
| Alten bey behielten. 


Konrad Victor Schneider will zwar [chon im J nn 
1638 nebft den Milchgefäfsen den gemeinlchaftlichen 
Stamm derfelben selchn haben, aber in demfelben Bu- 
che eignet er Lk den "Blützetsken des Gekrö- 
les das Gefchäfft zu, den Chylus zu gewillen Zeiten 
einzufaugen und a zur Leber zu ee ax Aber 
Thom. ee unterfuchte im folgenden Jahre die 
Milchgefäfse fehr genau und gründlich: er fuchte zu 
bewäißeh ,‚ dals fie von den Arterien fowohl als von den 
Venen und Nerven völlig verfchieden feyn: doch ver- | 
fichert er dem Ol. Wormius, dals er in feinen Vermu- 
thungen über die Befiimmung diefer Gefäfse nicht wei- 
ter gehen wolle, ‘als ihn feine eigne Unterfuchung ge- 
führt habe °®). . Auch Joh. W dläls brachte in [ler 
übrigens trefflichen Forfchung Alelli’s Entdeckung nicht 
weiter als diefer; er liefs die Gefälse ins Pänkruag oder 


ı7) Fournier l’oeconomie chirurgicale, p. 4rı, (Paris 1671. 4.) 
ı8) Highmore corp, hum, disquifit, anat, p. 33. 38, (Hag. Com, 
ı651. 8.) Er war. ı614 geboren, und Rarb 1684, 
39) Schneider de catarrhis, lib. 3. p. 523. 
20) Bartholin, epif, cent. ı. 2. p. 4 
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in den Mittelpunkt des Gekröfes zulammen kommen, 
'um von da zur Leber zu gehen "). : Aber Franz de le 
Bo& Sylvius war fat der erlie, der.da zeigte, dals diele 
Gefälse in der That von der Leber zurück zu dem'Ge: 
kröle gehn, und wahrfcheinlich allo keinen Pr. 
Sondern Lymphe führen ”). 


E08 N 

e Um diefe Zeit ward durch Prdeokeug des Aue 
führungsganges des, wahren Pankreas der Unterfchied 
diefer alsansten Drüfe von dem Gekröfe, ‚womit 
die ee des fechzehnten Jahrhunderts fie immer 
verwechfelt hatten °”), genauer befiinmt; aber es Ichien, 
als ob der gemeinfchaftliche Name Gaider Theile. immer 
noch die Partöleeie verleitete, dem eigentlichen Pan- 

kreas eine andere Befiimmung zu geben. | 


Zwey Zuhörer des fchon angeführten Vesling, Mo- 
ritz Hofmann aus Fürfienwalde in der Mark Branden- 
burg °'), und Johann Georg Wirfung aus Baiern'*"), 
fanden im Jahr 1641 und zu Anfange 1642 zuerli in 
einem welfchen Hahn, und-dann auch im menfch- 
lichen Körper, den Ausführungsgang der grolsen Ma- 
gendrüfe, welcher vorher zuverlällig nicht bekannt ge- 


2ı) Walaei epift, ad Bartholin. p. 86. 
22) Sylv. diff. med, [elect. 6. p. 84. 
23) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 103, 


24) Er war 1622 geboren, ward in der Folge Profeflor in Altorf, 
und ftarb 1698. 


25) Im Jahr 1643 den 22[ten Aug, ward er in einem Zweykampf 
von einem Dalmatier erltochen, Sein Lehrer Vesling war ge- 
wils unlchuldig an feinem Tode, Morgagni epift. anatom. 
p- 83. 85» 
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wefen war °°). Beide haben gleichen Antheil an .diefer 
Entdeckung; indellen liefs Ki diefen Kanal 1642 
in warn fiechen, und fchickte die Pähbildung 1643 an 
Riolan *”). In manchen Thieren hatte er dielen Kanal 


‚felbfi doppelt gefehn °*). 


Weil man fich nun keinen andern Nutzen dieles 
neuen Pankreas denken konnte, als dals es, wie das 
ältere, zur Bereitung des Chylus diene, fo wurde auch 
der Aulfühstung Kal für ein Vas N um gehal- 
ien, und Ol. W ormuus fuchte dies ım Jahr 1643 durch 
Hypothefen zu erweilen ””). Auch Jakob de Back be- 
mühte fich, felbit durch Verfuche dieler Meinung mehr 
Gewicht zu geben. Er wollte bey Zergliederungen 
lebender Thiere, nach Unterbindung des Kanals, ein 
Auffchwellen dellelben gegen den Zwöltfingerdarm, 
und eine Leerheit gegen das Pankreas, entdeckt ha- 
ben °°). Auch zeige En Injection des letztern aus dem 
Darme fehr deutlich, welchen Zweck diefer Kanal 
habe °'). Bartholinus war fafi der erlie, der aus dem 
Dafeyn der Klappe an der Mündung delflelben die wahre 
Befiimmung des pankreatilchen Ausführungsganges er- 
rieth °°), untl den Nutzen des Saftes in die Beförde- 


rung der Verdauung leizte. Welche Hypothelen diefe 


26) Bartholin. anat. reform. p. 78. — Schenck &®xercit. anat. 
p- 343- | 
27) Riolan. opp. p. Sıı. 
28) Bartholin. anat. reform. p. 78. 
29) Ej. epift. cent. ı. 28. p. ı21. 
50) Back de corde, c. 5. p. 100. 
3ı) Ib. p. 106. 
32) Bartholin, anat. reform. p. 79. — Vergl. Jo. van Hoorne 
opufc. p. 114. (Lipl. 1707. 8.) 
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Entdeckung veranlafste, wird i in Ge Folge noch näher 
een Eitaahd 


2 02. 5 

Endlich ward i im Ei 1647 der wahre Weg be- 
kannt, den der im Gekröle bereitete Chy lus nimmt, 
da 2 Pecquet “), aus Dieppe, zu Montpellier den 
gemeinlchaftlichen Stamm der Milchgefäfse und Saug- 
adern entdeckte. Er erzählt die Veranlallung zu dreier 
äulserli wichtigen Entdeckung folgender Gehalt: Bey 
der Zergliederung einer Dogge er er in der Hohl- 
vene einen a, Saft, den er anfangs für Eiter 
nahm ; aber da er alle ie Theile EA ge- 
fund, und diefe Fhuchtiökeit vorzüglich nur in ai 
Hohlvene fand, fo perieth er auf die V ermuthung „es 
möge wohl A ern Bey näherer Unterfuchun 
fah er Oeffnungen in der Hohlvene, durch welche diefe 
Feuchtigkeit hinein tröpfelte, aber noch konnte er 
nicht Es bringen, woher diefelbe komme ’). Bey 
einer andern een die er etwa eine Stunde, 
nachdem der Hund gefüttert worden, vornahm, ent- 
deckte er endlich den bean halle PRicher der 
Milchgefäfse und der Saugadern, der ihm zu beiden 
Seiten des Rückgrats bis zum dritten Halswirbel neben 
der Speileröhre empor zu lieigen fchien, und fich end- 
lich in die Schlülfelbein-Vene endiste. Nach der Un- 


terbindung Jah er [ehr deutlich, Hals dieler Kanal un- 


33) Er ward Mitglied der Klare der Wilfen[chaften in Paris, 
und ftarb 1674. . 


34) Pecquet Experim, nov. anatom. c. 2. p. 8. (Amft. 1661. 12.) 
Angehängt find die Briefe der Freunde Pecquet’s, Peter de 
Mercenne, Jakob Mentel und Adrian Auzot, worin fie feine 
Entdeckung beftätigen und erläutern. 
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terwärts auff[chwoll' und’ oberwärts leer: war. Inder 
Folge unterfuchte er den Lauf der Milchgefälse genauer; 
und fand, dafs kein einziges fich in die Leber, Ion- 
dern dafs fich alle Aisichfählends in ein gemeinlchaft- 
liches Behältnifs neben er BR und den 
Neben - Nieren beg geben, um von da den Chylus in 
den Brufikanal und die Schlüffelbein - Vene zu führen! 
Durch diele aufserordentlich wichtige Entdeckung ei- 
nes neuen Weges, den der Hy nimmt, um ins. 
Blut zu kommen, ward die ganze alte Hiehrd) von 
der Bereitung des Bluts in der Leber, gelturzt, und 
dergeftalt ern Grund zur völligen Umbildüng aller äl- 
tern medicinifchen Sy "fieme Ei , die durch Harvey’s 
gr :olse Entdeckung nicht hatte durchaus bewirkt wer- 
den können, 2 
Gewils elänzt Pecquet's Entdeckung eben fo fehr 
in der Gefchichte der Medicin, als die von Harvey zu- 
erfi vorgetragene Wahrheit. Gewils hätte die letztere 
bey weitem nt den Nutzen gefiiftet, und den gro- 
(sen Einfluls auf die Reform der Arzneykunde gehabt 
wenn:die erftere nicht mit ihr verbunden worden wäre. 
Auch fand Pecquet’s Entdeckung, wie leicht zu er- 
achten, eben die ungläubigen Widerfacher, und ward 
eine geraume Zeitlang eben fo hefüg beltritten, als 
Harvey’s Kreislauf, bis endlich alle Finfternille des Vor- 
urtheils von dem Lichte der Wahrheit vertrieben wur- 
‘den. Es kamen hier aber noch mehrere Gründe zu- 
fammen, womit fich diejenigen entfchuldigen konn- 
ten, die diefen neuen Weg des Chylus beltritten. 
Afelli und andere feiner Nachfolger hatten beftimmte 
Gefälse gefehn, die fich von dem Gekröfe zur Le- 
ber verbreiteten. _ Da diefe nun offenbar den Chylus 


4 
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von jenem zu «iefem Organ zu führen fchienen ; fo war 
es fehr verzeihlich, wenn man Pecquet’s Meinung lo 
lange nicht annahm , bis die Beliimmung jener Gefälse 
in das hellefie Licht gefetzt worden, und man ihren | 
Unterfchied von den eigentlichen Milchgefälsen deut- 
lich genug eingefehn hatte. Dann muls man die Macht 
des Vorurtheils von dem Gefchäffte der Leber beden- 
ken: die Gröfse dieles Eingeweides, fein Bau, die 
Nähe des Gekröfes, das noch immer nicht völlig er- 
fchütterte Anfehn der Alten: alles [chien dafür zu Spre- 
chen, dafs die Leber zur Bereitung des Blutes befiimmt 
fey. Endlich fügte auch Peequet zu feiner trefFlichen 
Entdeckung fogleich eine Hypothefe, wodurch er der 
erliern Schadete: die Nähe der Neben - Nieren nämlich 
bey dem gemeinfchaftlichen Behältnifs desChylus [chien 
ihm zu beweilen, dals ein Theil des letztern unmittel- 
bar in die Nieren übergehe, und dals daraus der [chnelle 
Abgang des Getränks mit dem Urin zu erklären Jey. 
Diefe Meinung mulste durch nähere Unterfuchungen 
widerlegt werden: mit ihr aber verlor die grolse Ent- 
deckung felbfi an Anlehn. | | 

Mögen auch aus diefem, wie aus manchen andern 
Beyfpielen , die die Gefchichte aufliellt, unfere Natur- 
forfcher erkennen, wie wohl fie tlıun, wenn fie die 
Ausfprüche der Natur einfach vortragen, ohne zu vor- 
eilig ihre Meinungen mit den 'Thatlachen, welche die 
Natur lehrt, zu verwechleln! 


103. 


Faft zu gleicher Zeit mit Pecquet beobachtete Ves- 
ling den gemeinfchaftlichen Stamm der Milchgefäfse 
und Saugadern: den 13ten May 1649 gab er Bartho- 
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linus von diefer Bemerkung:Nachricht, zu einer Zeit, 
da er noch nichts von Pecquet willen konnte °): denn 
die Schrift des letztern erfchien erfi 1651. Auch de- 
monfirirte er in eben dem Jahre 1649 die Milchgefälse 
des Gekröfes und die Saugadern des Magens, in Ge- 
genwart der Doctoren RE und Gregor Horli °”). 
Die Saugadern des Magens gab er in der Folge als Ge- 
fälse an, die den Kock iafsen ähnlich feyn: ‘er fand 
fie in dem Auslchnitt der Leber, in welchen fich die 
Pfortader ergiefst, und [elbfi am Zwerchmufkel °”). 
Wie wenig „Hör at den wahren Nutzen des ge- 
meinfchaftlichen Bean der Milchgefäfse und Sangı 
adern ahnte, den er doch fo deutlich gefehn hatte, er-' 
kennt man RS weil er noch im bie 1649 BL 
felben Meinung ler den Fortgang des Chylus ift, wie 
Ol. Wormius ind Jak. de Back. Ausdrücklich fagt er 
in feinen Briefen an Moritz Hofmann und Johann Dan. 
Horfi, er fehe die eigentliche Befümmung des Brufi- 
kanals noch gar nicht deutlich ein. Die Milchgefäfse, 
glaubt er, ee alle in das wahre Pankreas zufam- 
men, aus diefem gehe der Chylus theils in die Milz, 
theils durch den A een; in den Zwölfhnger- 
darm °°). Die Gemeinfchaft der Gefälse des Pankreas 
mit den Gefälsen der Milz hatte auch Cäcilius Folius 
‚behauptet I: 


35) Bartholin, epiß. cent. 2. 84. p. 672. 
56) Vesling oblerv. et epift. pofhum. p. 6ı. 
37) Ib. p. 62. 

38) Ib. p. 191. 21% 

39) Bartholin. anat, reform. p. 78. 79 
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104. 


So uneinig man allo noch bisi ins Jahr 1650 über 
den lelen Fortgang der Milchgefälse war, fo we- 
nig ae wulste man über den en derer Gefälse 
zu befiimmen, die Afelli ich vom Gekröfe in die Le- | 
ber (oder beller, von dieler zu jenem) v rerbreiten ge- 
fehn hatte. Milchgefälse Ichienen fie Vesling nicht 
mehr zu feyn: Fe Georg Jolytf, Arzt in Can 
unterfchied diele Gefälse, die man in der Folge mit 
dem Namen der Iymphatilchen belegte, fehr befiimmt 
von den Milchgefälsen ‚„ und he Gliflon bezeugt, 
dafs er fie ihm im Jahr 1652 im Monat Junius gezeigt 
habe *), Mehrere andere Engländer, befonders Whar- 
ton *) und Charleton “), geben Jolyff für den Ent- 
decker des ne aus. Erfierer verfichert, 
dals fchon im Jahr 1650 Jolyff diefe Gefälse entdeckt 
'habe. Indellen wurde dies nicht eher bekannt, als bis 
in Schweden und Dänemark die Iymphatilchen Gefäfse 
fchon allgemein anerkannt waren. 


105. 


Den berühmten Streit über die erfie Entdeckung 
der Saugadern muls man, nach unparteylichen und 
Ritizen Forfchungen, dergeftalt fchlichten, dafs 
zwar diefe Gefälse, ee an der Leber, f[chon 
früher gelehn worden, dals fie namentlich Afelli felbft, 
Vesling und andere deutlich bemerkt, aber ihre Be- 
fiimmung verkannt haben, indem fie jener mit feinen 


/ 


40) Gliffon anat. hepat. c. 31. p. zı9g. (Hag. Com. 1681. ı2.) 
41) Wharton adenograph. cr 15. p. 89. (Noviomag. 1664. ı2.) 
42) Charleton oeconom, animal. exercit. 9. p. 470. 
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Anhängern für Fortfetzungen der Milchgefäfse hielt, 
dieler nur ihre Aehnlichkeit mit den Milchgefäfsen zu- 
vab, beide aber den wahren Zweck derfelben durch- 
aus nicht einfahen. Wenn man Pecquet's Entdeckung 
verfolgte, fo konnte man der Wahrheit näher kom- 
men: aber noch ehe Pecquet’s Schrift bekannt wurde, 
kam ein junger Schwede, Olaus Rudbek “), und gleich 
nach ihm der berühmte Thomas Bartholinus, zu der 
richtigen Einficht in das Gefchäfft diefer Gefälse, und 
hiedurch gewann die ganze Phyliologie fo fehr an Auf- 
klärung, ak das A an die Stifter derteieh 
immer Aheder feyn mußs. 

Bis zur hiftorifchen Evidenz erwielen ift es, dafs 
Olaus Rudbek, und nicht Thomas Bartholinus, der 
erfte ift, der die lymphatifchen Gefälse von den Milch- 
- gefäfsen deutlich unterfchieden und ihre Verbreitung 
erkannt hat. Als ein und zwanzigjähriger Jüngling beR 
obachtete er im Jahr 1651, den o7fen Halüikkes fehr 
befiimmt die Saugadern der dicken Gedärme, erkannte 
ihre Vertheilung in die Saugader - Drüfen, und be- 
merkte, dafs die fo genannten Milchgefäfse an der Le- 
ber nichts anders, als lymphatifche Feuchtigkeiten ein- 
faugen, um fie in die Drülen zu bringen. Er vermu- 
thete felbfi fchon, dafs diele Gefälse im widernatür- 
Jichen Zufiande eine beträchtliche Rolle Spielen, dals 
aber das Gelchäfft der Leber blos in der Abfonderung 
der Galle beliehe. 

Im folgenden Jahre 1652, im April, demonfirirte 
Rudbek, in Gegenwart der Königin Chriliine, die 
Iymphatifchen Beie, zeigte ihren Zulammenfluls in 


45) Er war zu Arofen in Wefimänjand 1630 gehören ‚„ ward Prof. 
in Upfala, und ftarb 1702. 


3. Gefeh. d. anatom. Us phyfiolog. Entdeckungen. 161 


den Bruftkanal, und den Fortgang des letztern bis zur 
‚Schlüllelbein - Kaya &: Dals- ds alles feine Richtig- 
keit habe, ift fo unbefiritten gewils, dafs die Gegner 
Mohts dagegen einwenden konnten. 


? 


106. 

. Aber diefe behaupteten, Thom. Bartholinne tabs 
früher, als Rudbek, diefe Gefälse gefehn. Wenn : in- 
dellen des erfiern Schrift im May 1652 erfchien, fo 
konnte er durch nichts erweilen, dals er [chon Kirn. 
rere Jahre dem | jungen Schweden zuvor gekommen fey. 
Ja aus Bartholinus Belchr 'eibung der neuen Gefälse * 
wenn man fie mit Rudbek’s Befchreibung. vergleicht, 

erhellt fo viel mit der gröfsten her dafs Bar- 
tholinus die Saugadern noch nicht fo genau kannte, 
als Rudbek. Sen Bruder Erasmus gab wu die erlie 
Nachricht von Pecquet’s E ntdleckung. Er hatte darauf 
bey lebendigen Thieren Gelegenheit, diefe Theile näher 
zu en und fand ch wiklich im Körper ei- 
nes re den er bald nach dem Tode zerglie- 
derte, das gemeinfchaftliche Behältnifs des Chy Jueı und 
den ni der Milchgefälse. Sehr richtig erinnerte 
er fchon gegen Pecquet, dals jenes Behältnils keines- 
weges als eine einfache Höhle, fondern als eine Samm- 
lung zufammen hangender Ba zu betrachten fey, 

und dafs man nur 1 Hunden eine Höhle darin finden 
könne. Allein er beging zugleich den Fehler, die Len- 


44) Rudbek nov., exercitat, anat. exhibens ductus hepatis aquo- 
fos, in Mangeti bibl. anatom. vol. 2. p. 700—705. — E;j. In- 
hidiae fiructae aquofis ductibkus Ol, Rudbek, a T hom. Bartho- 
 lino, p. 220, 142. (1654. 8.) 
45) Bartholin. de lacteis thoracic. in Manget. bibl. anat. vol, 2. 
p. 660 I, 
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den -Drüfen und Saugadern diefer Theile zu den Milch- 
gefäßsen zu rechnen *°). Auch er meinte mit Pecquet, 
weiber Gefäßse an den Neben - Nieren gefunden, man 
könne aus der Nachbarfchaft der Nieren den Uebergang 
des Getränks in den Urin fehr wohl erklären. An dem 
äufsern Umfang des Uterus fand er Gefälse, die den 
Milchgefälsen ähnlich wären, und die Venen beglei- 
teten, | “aber noch wulste er nicht, wohin fie fich endig- 
ien, "kannte fie allo, als ly mphatifche Gefälse, ed 
weges. Ja, was Hoch mehr ift, Bartholinus behauptet 

in Kieler Teer erfien Schrift von den Saugadern der 
Leber noch ausdrücklich, dals fie den Chylus zur Le- 
ber bringen : denn bey Fehlern der Leber leide die Er- 


nährung zu fehr, als dafs man diefem Organ das Ge- 
fchäfft der Aufnahme des Chylus abftreiten Be Da- 


} 


bey nimmt er zwar zugleich den ann des. 


Chylus in den Pecquet elta: Kanal an, meynt abo 
dals die eigentlichen Milchgefäfse des Gekräfes wohl zu 
enge fey n, um allen Een, aufzunehnen. Ein Theil 
des letztern werde daher von jenen Gefäfsen der Leber. 
zu diefem Organe geführt. | 

So ehrieb Bartholinus zu Anfang des Jahrs-16 52, 
und wie weıt damals leine Könatnils von dem Saug- 


| 


| 


\ 
| 
| 
| 


aderlyfiem ging, das erhellt aus dieler treuen Darliel- 


lung feiner Meinung fehr deutlich. Man fieht auch, 
dafs er ich damals von dem Vorurtheil, dafs die en 
zur Bereitung des Bluts und zur ee a diene, noch 
nich heisachälie , fondern theils dem un ,„ theils 
der Leber diefe Gefchäffte zutheilte ”). ven? = 


46) Vergl. Hoorne microcosm. $.3z0,, in feinen opufc. p. 73. 
47) Dagegen Rreitet freylich Seger’s Zeugnils. Diefer verfichert 
im Jahr ı660, Bartholinus habe in [einer Gegenwart [chon 


| 
1 


3. Gefch. d. anatom. u. phyfiolog. Entdeckungen. 168 


‘ - Nimmt man hiezu noch Bartholinus Gefiändnils in 
‚einem Briefe an Conring, von der Mitte des Jahrs 1 651, 
‚wo er ausdrücklich fagt, Pecquets Kanal nehme zwar 
‚gewils einen grolsen Theil des Chylus auf ; aber es gehe 
‚auch ein beträchtlicher Theil durch jene Gefälse, die 
Alelli gelehn, zur Leber *%); fo erhellt aus allem die- 
lem, wie wenig Bartholinus zu der Zeit das Iympha- 
tilche Syfiem kannte, als Olaus Rudbeck daffelbe fchon 
‚öffentlich demonfirirt, ja fogar aus den Fehlern deffel- 
ben mehrere Krankheiten abgeleitet hatte. Conring 
‚antwortet Bartholinus in eben dem Tone: er erkenne 
zwar den Werth der Pecquet’Ichen Entdeckung, aber 
doch Icheine ihm nothwendig zu feyn, dafs der Chylus 
‚dem Blut an mehrern Orten, als blos in der Schlüffel- 
bein-Vene, beygemifcht werde * a} | 


’ 107. 


Friedrich Arnifäus, Prof. in Helmfiedt , Schreibt 
ım Februar 1652 an Bartholinus: So fehr auch Pec- 
quet’s Entdeckung zu Ichätzen lfey, fo wille er doch 
nicht, warum Pecquet die Afelli’fchen Gefifse , die of- 
fenbar zur Leber gehn, und die er fo oft und deutlich 
gelehn habe, übergangen habe. Oportet”, letzt er 
hinzu, „aliud fubelle, quum id fateri et veritati ma- 
„nus dare non velit” °).  Bartholinus antwortet ihm 


im März 1652 die Saugadern demonfßtrirt. Allein dies fast er 
acht Jahre nachher, als ein ehemaliger Zuhörer, in einem 
Briefe an [einen Lehrer Bartholinus, und dies Zeugnils if 
um [o verdächtiger, je mehr Bartholinus der Schmeicheleyen 
feiner Anhänger gewohnt war. (Bartholin, epiß. cent, 3.09 


p- 46.) 
48) Bartholin. epift. cent. 2. ı3. p. 444 
49) Ib. ep. 14. p. 450. 50) Ib. ep. 18, p. 465, 


L 2 
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vom 30fien April deflelben Jahrs, die Afelli’fchen Ge- 


fälse, welche von dem Gekröfe zur Leber gehn, feyn 
‚unläugbar, und vielleicht feyn allo zwey Organe nö- 
ihig, um das Blut zu bereiten. „Mihi sale nova”, 
feizt er hinzu, „animo obverlantur, et, nifi valde fal- 
„lor, brevi novum vaforum genus propalabo, de quo 
„nihil adhuc publice audeo proferre, antequam plu- 
„Timis experimentis confirmaverim cogitationes” *). 


Während Olaus Rudbek die Saugadern und ihre Ver- | 


richtungen [ehr beftimmt und en erklärte, wäh- 
rend Peter Guiffart aus Valogne, Arzt in Rouen, Peo- 
quet’s Entdeckung in ihrem ganzen Umfang annahm 
und ausführte ”), , war Räsikroliiiun noch immer nicht 
mit fich eins, wie er diefe Entdeckung mit Afelli’s 
Lehre vereinigen follte. 


| 108. 
Olaus Rudbek ging im Jahre 1652 nach Leiden, 


wo er dem thätigen Anatomen Johann van Hoorne 2) 


Gelegenheit gab, die Milchgefälse, die Saugadern und 
den Pecquet’Ichen Kanal näher zu unterfuchen. Hoorne 
vab in eben dem Jahre ‚eine Schrift heraus, worin er 
Pecquet’s Beobachtungen, die gröfstentheils an Thie- 
ren angeltellt waren, berichtigte, den Lauf des Chy- 
lus in diefem Kanal durch Unterbindung und Aufbla- 
fen erläuterte, und die feltene Infertion deflelben in 
die Achfel- und Drofsel - Vene anführte.. Auch be- 
fchrieb er die Saugadern an der Leber und an der 


sı) Bartholin. ep. 19. p. 465. 
52) Guiffart de corde disput. p. 5. (Rothom. 16532. 4.) 


55) Er war zu Amfterdam ı621 geboren, ward Prof, in Leiden, 


und Itarh 1670. ! 
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Aorte deutlich *). Ein vorzügliches Verdienft erwarb 
er fich auch durch die erlie gute Abbildung, die er 
davon beforgte. Doch vertheidigte er noch fpäterhin 
den doppelten Fortgang des Chylus, theils zur Leber, 
theils in den Pecquet’fchen Kanal *). Im Jahre 1653, 
als die Saugadern Ichon hinlänglich bekannt waren, 
fchreibt Hoorne an Bartholinus, er mülle feine Unter- 
fuchungen über diefe Gefälse abbrechen, denn es 
fehle ihm an Cadavern und an Gelegenheit, fie zu zer- 
gliedern °°). 
109. | | 
Die unbefangene Redlichkeit, womit Vopife. For- 
tun. Plempius, da er fich von der Wahrheit des Har- 
vey’Ichen Kreislaufs überzeugt hatte, feine vorige Mei- 
nung felbft widerlegte, diefe finden wir auch in feinen 
Grundlätzen über die Milchgefälse, die er im Jahre 
1653 bekannt machte. Seitdem er offenbar diefe Ge- 
fälse gelehen, [chrieb er auch ihnen allein das Gefchäfft 
der Einfaugung des Chylus zu, nahm den Pecquet’fchen 
Kanal als den gemeinfchaftlichen Stamm diefer Gefälse 
an, und erklärte fich felbfi für Pecquet’s Meinung, dals 
der fchnelle Uebergang des Getränks in den Urin aus 
der Nachbarfchaft der Neben - Nieren und des Pecquet-. 
fchen Behältniffes herzuleiten fey ”). 
Aber Joh. Riolan blieb auch hier wieder feiner 
Regel getreu, das Anfehn der Alten gegen alle neuere 


54) Hoorne novus ductus chyliferus, nnnc primum delineatus, 
Leid. 1652, 4., in feinen opulc. p. 280 [. 
55) Ej. Microcosm. $. 29. 30., in feinen opulc. p. 70. 
56) Bartholin, epilt. cent. 2. 30. p. 496. 
57) Plemp. fundam. medic. lib. 2. c. 8..p. 145 — 14%. 
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Entdeckungen und beflere Ueberzeugungen zu verthei- 
digen. Mit eben der Hitze, mit eben den fchlechten 
"Waffen, womit er Harvey’s Entdeckung befiritt, focht 
er auch Pecquet’s Lehre an. Er blieb hartnäckig bey 

dem fiehn, was Afelli über die Milchgefäfse und ihre 


Verbreitung in die Leber gelehrt hatte, und behaup- 


tete, dals diefe Gefälse fich durchgehends in die Hohl- 
vene endigen. Hiemit glaubte er der Leber das Ge- 
fchäfft der Bereitung des Bluts vindicirt zu haben, aber 
feine Gründe gegen Pecquet’s Kanal und gegen das Da- 
_feyn der Saugadern find fo feicht, dafs lie keiner Er- 
wähnung verdienen *). 


110. 

Itzt erhob fich nun (leit dem Jahre 1653) der be- 
kannte Streit zwifchen den beiden Anatomen Thomas 
Bartholinus und Olaus Rudbek über die Ehre der er- 
lien Entdeckung des Saugaderfyfiems. In der frühe- 
fien Schrift, die Bartholinus 1653 heraus gab ®), be- 
Schreibt er die Saugadern, wie er fie mit [einem Pro- 
fector, Michael Lyfer, in Hunden beobachtet hatte, 
Auch bey Menfchen fand er fie an der Oberfläche der 
Leber, in den Achfeln und Lenden. Er erkannte die 
AlellvIchen Gefälse der Leber offenbar für lymphatifche, 
und machte nun daraus mit Pecquet den Schluls, dafs 
die Leber keinesweges zur Bereitung des Bluts diene. 
Zu gleicher Zeit erlchien Rudbek’s Schrift, worin er 
feine Entdeckungen bekannt machte °), Darin wird 


58) Riolan, enchirid. anat. c. ı9. p- 112. — Ej. animadverf,; in 
Walaei epift. p. 608 [. er 

59) Vala lymphat. nuper in animantibus inventa. Hafn. 1653. 4. 

60) Nov. exercitat. anat. exhibens ductus hepatis aquolos. Arol. 
1655. 4, und in Manget. bibl. anat. vol. 2, p. 700 L, 
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der Lauf der Lymphe in den Sau gadern befiimmt an- | 
segeben, und die Klappen derfelben befchrieben;, auch: 
Anwendungen von den Gelchäfften der Iymphatilchen 
_Gefälse auf die Erklärung mancher Erfcheinungen ım, 
kranken Zufiande gemacht. i 
Fine andere Schrift, die Bartholinus noch in dem- 
felben Jahre heraus gab “), bezieht lich blos auf die 
von Riolan gemachten Einwürfe , und auf die Wider- 
lesung der Idee, dafs das Blut in der Leber bereitet 
werde. ech 1 
Aber zu Anfang des Jahrs 1654 gab ein Zuhörer 
Bartholin’s, Martin Bogdan ‚aus Drielen ın der Neu- 
mark, der nachher Stadtarzt in Bern ward, eine Schrift 
heraus °), worin er zu erweilen fuchte, dafs Bartho- 
linus früher als Rudbek die lymphatilchen Gefälse. ge- 
(chen habe. Allein, aufser dem, dafs Hoorne, der ge- 
meinfchaftliche Freund beider Nebenbubler, ausdruck- 
lich Rudbek den Vorzug giebt ”), kann Bogdan auch 
weiter nichts darthun, als dafs Bartholinus zu Ende 
des Jahrs 1651 die lymphatifchen Gefäfse gelehn habe: 
gefehn hatte lie aber Alelli fchon dreylsig Jahre früher, 
obgleich er fie, wie Bariholinus, verkannte und für 
Milchgefälse hielt. | 
61) Dubia de lacteis thoracicis. Hafn. 1653. 4., und in Manget. 
1. c. p- 673— 678. Bartholinus bekennt ausdrücklich in einem 
Briefe an den Prof. Joh. Theodor Schenck in Jena, er habe, 
da er diele Schrift heraus gegeben, noch keine hinreichende 
Kenntnils vom lymphatifchen Syfiem gehabt. (Barthol. epilt. 
cent. 3. ep- 78. P- 325.) Dies Bekenntnils halte man mit den 
obigen Aeulserungen im Texte zulammen, um diele dadurch 


nn 


zu beltätigen. BR 

62) Infidiae iructae Bartholini valis lymphaticis ab Ol, Rudbekio 
et detectae a Bogdano. 1654. 4, 

63) Hoorne mierocosm. $. 30,, in feinen opulc. P. 75. 
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Hierauf erfchien Rudbek’s Gegenfchrift in demfel- 
ben Jahre °'), worin er die Gefchichte feiner Entdek- 
kungen, der Wahrheit gemäfs, erzählt, aber freylich, 


durch feiner Gegner übles Bey fpiel verleitet, die Schran- 


ken der Mäfsigung und der Humanität an mehrern Or- 
ten übertritt. Wenn er Bartholinus befchuldist, dals 
er die Arbeit feines Profectors, Lyfer, für feine eigene 
‚ ausgebe, fo mufste Rudbek wieder von Bogdan in def- 
fen Gegenfchrift °) den Vorwurf erdulden, er habe die 
Beobachtungen des Bartholinus benutzt. 


111. 
Als Siebold Hemfterhuys in demfelben Jahre eine 


Sammlung diefer erlien Schriften über das IJymphatifche. 
Syltem, unter dem Titel: „Melfis aurea ” ‚ heraus gab, 
theilte ihm Ol. Rudbek elf neue Zeichnungen von den 


Saugadern mit, die die Iymphatifchen Gefäfse der 
Luftröhre, der Lungen, des Mittelfells, der Leber, 
der Milz, der Hoden, des Uterus und anderer Theile 
deutlich darfiellten. Mit nachahmungswürdiger Sorg- 
Talt hatte auch Rudbek die halbmondförmigen Klappen 
der Saugadern unterfucht, über deren Bau und Ver- 
richtungen er hier merkwürdige Beobachtungen bey- 
hringt. °°), 

Da Rudbek noch immer den Namen der feröfen 
Gefälse beybehielt, fo fuchte Bartholinus in einer eben- 


64) Infidiae fiructae aquofis ductibus Ol, Rudbekii a Thoma Bar- 


tholino. Leid, 1654. 8. 
65) Apologia pro vafis Iymphaticis Th. Bartholini a M. Bog- 


dano contra infidias lecundo [criptas ab Ol. Rudbekio. Hafn. 


1654. ı9. 
66) Hemiterhuys mellis aurea, p. 269. 299 [. (Leid. 1654. 8.) 
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falls 1654 heraus gekommenen Schrift zu zeigen, dafs 
der Name: Iymphatifche Gefäßse, viel fchicklicher fey, 
weil fie in der That wahre Lymphe führen: ‘dann 
fügte er einige intereflante Bemerkungen über die Ent- 
fiehung der Hydatiden aus Fehlern der Saugadern hin- 
zu °). Auch liefs er in demfelben Jahre die Berei- 
tung des Bluts in der Leber, durch einen feiner treue- 
fien Anhänger, Georg Seger, aus Thorn, widerle- 
gen °). Seine zahlreichen Schüler breiteten die Lehre 
von dem Saugaderfyfiem ‚als Bartholin’s Entdeckung 
allenthalben mit grolsem Eifer aus. In Italien fanden 
zwey derfelben, Michael Lyfer und Henr. von Möi- 
nichen, grofsen Widerlfiand. Zwar hatte fchon ein 
Arzt in Lucca, Franz Maria Florentinus, die Saug- 
adern belchrieben, wie fie die Venen begleiten, auch 
den Bau der Saugader - Drülen näher unterfucht a? 
Aber in Padua blieben Dominicus de Marchettis und. 
Anton Molinetti, Vesling’s Nachfolger, bey Afell’s 
Meinung fiehn. Lyfer zeigte dem erfiern im Jahre 
1654 die Saugadern: er läugnete aber hartnäckig ihre 
Eigenthümlichkeit. In der Folge unterfuchte er fie ge- 
nauer, aber er blieb dabey, dals fich die Säfte in ih- 
nen von dem Stamm zu den Aelfien bewegen "Der 
Chylus gehe durch die Gefälse des Gekröfes in die Le- 
ber, und werde dort in die Natur des Bluts verwan- 
delt, die Lymphe aber werde von den Bartholin’fchen 


67) Bartholini vala lymphatica in homine nuper inventa, Hafn, 
1654. 4., und in Manget. bibl. anat. vol. 2. p. 692 [. 


68) Segeri triumphus cordis poft captam de hepatis clade, duce 
Bartholino, victoriam. Hafn. 1654. 4. 


69) Florentinus de genuino puerorum lacte, Lucae 1653. 8 
70) Bartholin, epilt. cent, 2. 39. p. 520. | 
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_Gefälsen in den Pecquet’fchen Kanal geführt, und die- 


fer fey allo nichts anders, als der Stamm der lympha- 


 tilchen Gefälse, und habe mit den Milchgefälsen nichts 


Pr 


zu ihun. So bemühte fich Molinetti, den Fortgang 
der Milchgefälse zur Leber zu zeigen, aber Möinichen 
meint, er habe die Nerven der Leber mul den Milch- 
gelälen verwechlelt "2 


112. 


Zu gleicher Zeit erlchien Franz Gliffon’s klaftı- 
fches Werk über den Bau der Leber ’”), worin die 
lymphatifchen Gefälse diefes Organs richtig und genau 
abgehandelt find. Glillon zeigt, dals Melli's Gefättn, | 
die von dem fo genannten Pankreas zur Leber gehn, 


eigentlich Waller - oder Lymph -Gefälse feyn, die fich 


unigökehrt von der Leber nach den Drülen des Gekrö- 


fes verbreiten. Die Schwierigkeit, fie immer zu ent- 


decken, fey darin gegründet, En fie grade an der Le- 
ber Bye: Thiere mit zu vielem Ziellgewebe bedeckt 
feyn ”). In dem Anhange zu diefer Schrift betrachtet 
er die lymphatifchen Gefälse genauer: er unterlchei- 
det die Drüfen in ausleerende, zurückführende und 
ernährende. Die erliern bereiten eine Feuchtigkeit, 
die durch einen eigenen Kanal ausgeführt wird; die 
zweyte Art ifi zur Zurückführung des in den Nerven 
bereiteten Nahrungsfafts befiimmt, und die dritte Art 
gehöre zu den Milchgefälsen ”). Aus den Nerven fo- 
— | 

zı) Bartholin. ep. 56. 60. p. 584. 600, 

72) Anatomia hepatis. Lond, 1654. ız. Hag. Com. 1681. ı2. 

73) Ib. c. zı. p. 319. 

74) Ib. c. 45: pP. 528. 
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wohl als aus den feinften Arterien werde die Lymphe 
abgefondert, welche die Saugadern wieder zurück 


führen '*). 


‚Bartholinus fchrieb gegen diefe letztere Meinung 
eine eigene Abhandlung, worin er zu zeigen Juchte, 
dals die Lymphe keinesweges aus den Nerven abge- 
fchieden werde ’”). Zu gleicher Zeit gab er eine hef- 
tige Streitlchrift gegen Riolan heraus, worin er das 
Anfehn der Leber herabwürdigte, a, ihr eine Grab- 
Schrift fetzte, die nicht ohne Witz ift ”). Riolan’s Par- 
tie ergriff ein Arzt in Rouen, Karl le Noble, der zwar 
den Pecquet fchen Kanal felbti gelehn hatte, aber doch 
der Leber das Gefchäfft, Au Blut zu bereiten, zu- 


75) Glilfon 1. c. p. 503 [. 
76) Bartholini Spicilegium ı. ex valis lymphat. Hafn, 1658. 4. 


77) Ej. DefenGio lacteorum et lymphaticorum contra Riolanum. 
 BHafn. 1655. 4» Hier ift die Grablchrift: 
Kr SISTE. VIATOR, } ; 
:CLAUDITUR. HOC. TUMULO. QU1, 
TUMULAVIT, 
PLURIMOS. 
HEPAR. NOTUM, SAECULIS, 
SED. 
IGNOTUM. NATURAE. 
QUOD, NOMINIS. MAIESTATEM,. ET, 
DIGNITATIS. 
FAMA, FIRMAVIT. 
OPINIONE. CONSERVAVIT, 
TAMDIU. COXIT. 
DONEC. CUM. CRUENTO,. IMPERIEIO. 
SEIPSUM, 
DECOXERIT, 
ABI. SINE. IECORE, VIATOR, 
BILEMQUE. HEPATI. GONCGEDE. 
UT. SINE. BILE.. BENE, 
TIBI.. COQUAS, ILLI. PREGERIS., 
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eignet "“), dagegen blofse Lymphe in den Pecquet’fchen 
Kanal übergehen läfst. 


113. 

Im folgenden Jahre erhielt die Lehre von den Drü- 
fen und dem Saugaderfyfiem einen beträchtlichen Zu- 
wachs durch Thomas /F’hartows Werk über die Drü- 
fen ”). Hierin wird zuerfi der Bau der Drüfen be- 
fchrieben, und gezeigt, welche Eingeweide einen drü- 
‚figen Bau haben, und welche nicht. Die Drüfen find, 
uch Wharton, einfache Parenchymata, die vielinghe 
für nervös als für blutreich zu halten, mehr dem Ge- 
hirn als dem Herzen untergeordnet find, und vierer- 
ley Gefäfse, nämlich Arterien, Venen, Nerven und 
Lymphgefälse oder Aruliheungeuden, habe. Die Ge- 
fälse find in den Drüfen viel kleiner und zarter, als in 
den Eingeweiden a Er geht alsdann zur Befchrei- - 
bung einzeler drüfiger Theile über: das Gekröfe befieht 
nicht aus Parenchyma, fondern aus einfachen Häuten, 
welche Fortletzungen des Darmfells find °'). Die Drü- 
fen des Gekröfes find beym Menfchen viel kleiner, als 
bey Thieren,; aber dafür erletzen diefen Mangel die 
grölsern Lenden-Drüfen, welche Bartholinus fälfch- 
Kichh für das Pecquet’Iche Behältnifs ausgegeben habe °*). 
Den Nutzen dieler Drüfen fetzt er darin, dafs fie den 
feinern Theil des Chylus von dem gröbern abfon- 


78) le Nohle ob[ervationes rarae de venis lacteis. Parif. 1655. 8. 

79) Whartoni adenographia, five glandularum totius corporis 
defcriptio. (Lond. 1656. 8.) Noviomag. 1664. ız. Wharton 
war ı610 in York[hire geboren, ward Mitglied des nıedic. Col- 
leg. in London, und ftarb 1673. 

80) Wharton l.c. c.5. p. 21. 

8ı) Ib. c. 7. p. 24 £ 82) Ib. p. 29. 50, 
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dern °). Dann befehreihe er die Drüfen des Netzes 
und des Pankreas, deflen eigenthümlicher Saft durch 
den Ausführungsgang in er Zwölffingerdarm zur Be- 
förderung der Verdauung ausgeleert werde °°). Von 
den Neben - N ieren olaubt er, dals fie einen Saft ab- 
fondern, der aus der Höhle derfelben in die Vene auf- 
genommen werde "). Bartholin’s Meinung, dafs einige 
Milchgefäfse ihren Chylus in die Harnblafe oder in a 
Nieren ausleeren, widerlegt er aus fehr guten Grün- 
den °). Die Thymus-Drüfe gehöre zum lymphati- 
fchen Syfiem: fie befitze eine zahlreiche Menge Lymph- 
gefälse, aber keinen Ausführungsgang, und oe wahr- 
fcheinlich zur Säuberung des durch die Z Zweige des 
Stimm - Nerven zugeführten Nahrungsfaftes *). Einen 
ähnlichen Zweck erkennt er bey den Vefälifchen Drü- 
fen der Speileröhre und bey der Schilddrüle, die er 
genau belchreibt °). 


In der uns der Kieferdrüfe kommt die 
erfie Erwähnung des eigenthümlichen Ausführungs- 
ganges derfelben vor, der nach Wharton den Namen 
hat °). Dielen befchreibt er forgfältie, und liefert 
eine genaue Abbildung von ihm, .. Auch die Zir- 
beldrüle nımmt den aus den Nerven ausgefchiedenen 


Nahrungsfaft auf, und die Ly En führen ihn 
zurück ” » 


83) Ib. c. ı0. p. 40. 84) Ib. ce. ı2. p. 69. 70. 
85) Ib. c. 13. p- 82. 84 86) Ih. c. 15. p. 9ı. 
87) Ib. c. 16. p. 97. 100. ı01. 
88) Ib. c. ı7. p. 105. €. 18. P. 109, 
89) Ib. c. 21. p. 218. 
© 


90) Ib, c. 23. p. 141. 


AIh ‚wis Neunter Ab[chnitt. 


114. 

Die Allgemeinheit des Saugaderfyfiems durch den 
‚ganzen Körper Ichien durch diefe Meinungen Whar- 
ton’s über den Nutzen der Zirbeldrüfe N: zu 
erhalten: noch mehr ward fie durch Tohanı Da 
Horfi's e Beobachtung der felben an der Oberfläche des 
Herzens "), und kn Scarbourt's Entdeckung, dafs 


auch die Lungen mit Saugadern verlehen feyn, be- 


felligt ®), Ih Chrift. ed erzählt im Jahre 1656 


(einem ‚Lehrer Bartholinus, dafs man dermalen eine 
neue Krankheit i in England bemerke, die mit Schmer- 
zen ın der Lenden ee anfange , En mit [chlechter 


Verdauung und Mangel der F en verbunden fey. 


Alle ausleerende Mittel feyn Ei und man leite 


nicht mit Unrecht dies Uebel aus einer an: der | 


Saugader-Drüfen her °°). 


115. 


Wharton’s Entdeckung des eigenthümlichen Aus- 


führungsganges der Drülen führte bald eine andere her- 
bey, die Walther Needham, Mitglied des Collegiums 
der Aerzte in London (7 1691), Kiadehrke ,‚ dafs näm- 
lich die Parotiden einen folchen Ausführungskanal be- 
fitzen , der den Speichel in den Mund ausleert, nach- 


dem er den Backenmufkel durchbohrt hat. lisa 


ferius fcheint denfelben fchon unter dem Namen einer 


gı) Er war der ältefte Sohn des Gregor; geb. 1620, ward er 
_ Darmftädt’fcher Leibarzt, und Rarb 1685. 


92) Horft. decas oblerv. anat. p. 4. (Fref. 1656. 8.) 
93) Bogdan ad Bartholin. epilt. cent. 2. cp. 77. pP. 648. 
94) Bartholin. epilt. cent, 2. 71. p. 632. 
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Sehne des Backenmufkels gekannt zu haben *). Die- 


fen merkwürdigen Theil zeigte Needham zuerft 1655 
dem Glillfon , ed dieler verliäheree ‚ dals er ihn längft 
kenne. Auch mehrere engländifche Anatomen, unter 
andern Willis, Lower, und den Naturforfcher Boyle, 


machte Needham mit feiner Entdeckung noch vor dem 


Jahre 1659 bekannt °°). Im Jahr 1660 am 7ten April 
fand Nicol. Stenonis zu Amfierdam im Haufe des Ger. 
Blaes dielen Gang bey einem Schaafe, wulste wahr- 
fcheinlich he von Needham’s u Bemerkung, 
hielt dielelbe alfo für feine eigene Entdeckung, En 
theilte fie fogleich ER Winike, ‚Ger. Blaes und Franz 
Sylvius mit ). , Erfierer eignete fich darauf die Ehre 
diefer Entdeckung zu, ee doch aber in der F olge 
nur einen Auszug aus Suknbatis Schrift über die Ban 
des. Mundes Ds al leitete fogar irriger Weile diefen 
Gang. aus der äulsern Kieferdrüf fe ER Sylvius nahm 
hievon Gelegenheit, eine Eintheilung der Drüfen be- 
kannt zu machen, die noch itzt allgemein anvenommen 
wird, in TERN NEON die mit einem Ausführungs- 
gang EP ai feyn, lymphatifche, und einfache oder 
Schleimdrülen ar 


Neben dielem Ausführungsgange machte Ben 
zugleich treffliche und neue Bemerkungen über die 


95) Cafler. de vocis auditusque organo, tab, 4 fig. ı. ı0. (Fer- 
rar. ı600, foel,) 


96) Needham de format. foetu, c. 4. p. 97. 


97) Stenonis de glandulis oris, in Manget. bibl. anatom. vol, a. 
©, p- 748: — Bartholin. epilt, cent. 3. 24. p. 87. 


98) Blafii anatom. animal. p. ı7. ı8. — Nic. Hoboken ER 
falıvalis Blafianus. Ultraj. 1662, ı2. 


99) Sylv. dilf, de lienis et glandularum ufu. Leid. 1660, 4. 


pe T 


| 
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Zungendrüfen und ihre Ausführungsgänge, fo wie über 
die Backendrüfen. Er zeigte, dafs die Arterien haupt- 
fächlich den Stoff zur Ablonderung, des Speichels her- 
geben, und dafs man Wharton’s Meinung von der Aus- 
füholdung des Drüfenfafts aus den Nerven nicht, wohl 
annehmen könne '”). Dalfelbe hatte [chon früher Ste- 
nonis Lehrer, Joh. van Hoorne, bewiefen '), da er 
zugleich die Wharton’fche Entdeckung vom Ausfüh- 
rungsgange beliätigie. 


Stenonis erwarb fich auch ein grofses Verdieht 
um die Kenntnils von dem Bau der Augen - Drüfen. 
Im Jahre 1661, den 11ten November, entdeckte er den 
Ausführungsgang der 'Thränen - Drüfe i in einem Ochfen- 
Auge: er öffnete ich an der innern Seite des obern 
Augenliedes N. Im menfchlichen Auge wollte er den- 
felben fchon im Jahre 1663 bemerkt haben ), allein 
andern Anatomen gelang diefe Entdeckung nicht. 


116. 


Die Lehre von den Saugadern gewann um diefe 
Zeit noch mehr Licht durch Swammerdam'’s *) und Ge- 
rard Blaes Befüimmung der Klappen in den Milchgefä- 
(sen, welche nach dem letztern vorzüglich gegen das 
Gekröfe hin, aber nicht beym Urfprung der Milch- 
gefälse in den Wänden der Gedärme, gefucht werden 


100) Stenonis in Manget. bibl. anat. vol. 2. p. 754 

ı) Hoorne de ductibus [alival. nov., in Haller. diff. anatom, 
vol. 1. P- % 

2) Stenonis de glandulis oculorum, in Manget. bibl. anat. vol. 2. 
p. 760. 761. 

3) Bartholin, epift. cent. 4. 55. P- 357- 

4) Swammerdam de relpirat. p. 90. 


/ x 
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müllen °). Auch war Blaes der erfie, der die Identität 
des Chylus beym Genuls der mannigfaltigfien Speifen 
darthat, fo wie er das Verhältnifs der Grölse der Drülen 
beym Kinde und bey Erwachfenen genauer beftimmte, 
und die Fettdrülen des Netzes verwarf, die Riolan darin 
angenommen hatte °). 


Eine treffliche Anwendung von dem neu entdeck- 
ten Saugaderlyfiem machte Konrad Victor Schneider, 
Profellor in Wittenberg ”), ein äulserfi gelehrter Arzt 
und vortrefflicher Anatom, indem er die Quellen des 
Schleims in der Nafe und der Flülligkeiten, die bey 
dem Katarrh aus der Nafe flielsen, richtiger angab. 
Da der anatomifche Theil diefer äufserft wichtigen Mei- 
nungen eigentlich hieher gehört, fo mögen auch hier 
einige Bemerkungen über Schneider’s anatomifche Un- 
terfuchungen ihren Platz üinden. Inder F olge foll der 
praktilche Werth derfelben noch näher aus einander 
geletzt werden. 


Seit dem Jahre 1636 hatte Schneider die Saug- 
adern gekannt °), und Unterfuchungen über ihre Ver- 
richtungen angeliellt. Nicht die Ausfcheidung, fondern 
die Einlaugung der von den Arterien ausgelchiedenen 
wällerigen und fchleimigen Feuchtigkeiten fchien ihm 
die wahre Befiimmung diefer Gefälse zu feyn. Diefe 
Idee führte ihn auf eine nähere Erforfchung des Baues 
der Schleimhaut, die die innere Fläche der Nafenhöhle 


5) Blafii comment. in [yntagma anatom, Vesling. p. 56. (Amt, 
1659. 4.) Traj. ad Rhen. 1696, 4 


6) Ib. p. 32. , 

7) Geb. zu Bitterfeld in Sach[en 1614, gelt. 1680. 

8) Schneider lib. de catarrhis [pecialiff. p. 525. (Witteb, 1664. 4.) 
Sprengels Ge/fch. der Arzneyk. 4 Th, 3. 4, M 
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überzieht, und des von den Alten vorgegebenen, von 
einigen Anatomen des fechzehnten Jahrhunderts aber 
fchon widerlegten Zufammenhangs zwifchen den Hirn- 
höhlen und der Nafenhöhle, woraus man bis itzt ganz 
allgemein den Katarrh und Schnupfen hergeleitet hatte. 
Schneider gab, vom Jahr 1660 an, fieben fiarke Bände 
über den Bau der beym Schnupfen leidenden Theile 
_ anter dem Titel „de catarrhis” heraus, von deren Le- 
fung fich Mancher durch die wirklich etwas läfige 
Weitfchweifigkeit und die befiändigen Excurfe hat ab- 
fchrecken laflen. Und doch überiteilen wenige Schrif- 
ten des 17ten Jahrhunderts diefes Werk an Klarheit, 
Gründlichkeit und alles umfallender Gelehrfamkeit. 


117. 

Der Schleim der Nafe wird, nach Schneider, im 
natürlichen und widernatürlichen Zuftande blos durch 
die Arterien der Schleimhaut abgefondert, die die in- 
nern Theile des Mundes und der Nafenhöhle überzieht, 
einer Haut, deren wahren Bau Schneider zuerft fchil- 
derte, daher fie auch mit Recht feinen Namen führt °). 
Stenonis fügte den Gefäfsen, die den natürlichen Schleim 
der Schneider’fchen Haut abfondern, noch die Schleim- 
drüfen bey, die er in grofser Zahl in derfelben gefun- 
den, und bemerkte felbfi Schleimgänge bey Thier ’en, 
die fich aus diefen Drüfen in die Höhle der Nafe öff- 
nen "”). Auch gab Stenonis noch eine andere Quelle 
der Flülfgkeit der Nafe, nämlich die Thränen - Kanäle, 


9) Schneider tik; 5. de catarrhis, [ect. 2. c. 2. p. 485. 496. (Wit- 
teb. 1661, 4.) 


10) Stenonis de narium vafıs, in Manget. bibl. anatom. vol. 2. 
P- 764. 
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an, die fich von den Thränenpunkten an durch den 
Thränenlee in die Nalenhöhle begeben "): daher auch 
Bartholinus mit Recht den Nützon der A RR in 
Augen - Krankheiten leitete '”). | 

Schneider unterfuchte die Natur der F cha! 
ten, und fand, dals fie aus Blutwaller und Lymphe be- 
fiehen, aber verdickt und bis zur Steinmalle verhärtet 
werden können ”). Aus der vergleichenden Anatomie 
erläuterte er dielen Urfprung ' 5. Er zeigte auf das 
einleuchtendfie und durch die treulfie Schilderung der 
Knochen, dafs das Siebbein nur im trockenen Zuftande 
 durchlöchert gefunden werde, dals es aber im leben- 
den Zufiande fo dicht mit der Schleimhaut überzogen 
fey, dafs unmöglich weder Luft aus der Nafe ins Ge- 
hirn, noch Feuchtigkeit aus dielem in jene dringen 
könne '”). Die Löcher des Siebbeins dienen auch blos 
zum Durchgang der Gefälse und Nerven '‘). Dem Flü- 
gelknochen fprach er eben fo beftimmt alle Löcher 
ab ”), befchrieb die Grube deflelben und die darin be- 
findliche Schleimdrüfe, welche durchaus keine Feuch- 
tigkeiten zu der Nalen - oder Mundhöhle herab fchicken 
könne; eben fo wenig thue dies der fo genannte Trich- 
ter ”). Hier könne lich nicht einmal Schleim anhäu- 


ıı1) Stenonis ]. c. und Barthol, epift. cent. 3. 57. Pp- 228. ep. 65. 
p. 262. 

12) Bartholin. epift. cent. 3. 66. p. 266. 

13) L. c. c. 3. pP. 509. ı4) Ib, p. 510. | 

'15) Ej. lib. ı. de catarrhis, fect. 2. .c.ı. p. 151. c. 4 pP. 206, 
(Witteb. 1660. 4.) lib. 2. fect. 2. c. 2. p. 276. fect. ı. c. 2% 
p- 2ıı. 

16) Ej. lib. 1. [ect. 2. c. 7. P. 248. 

ı7) Ib. c. 6. p. 233. 

18) Ib. c.5. p. 209. lib. 2. [ect. 1. c. 15. p. 160. c. 16, p. 170, 


M 2 
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fen, weil das benachbarte Adernetz zu fehr davon lei- 
den würde ”). Die alte Meinung, dals der Schleim 
oder die Schnupfen -Flülfgkeit fich in den Hirnhöhlen 
anfammle, und aus denfelben durch den Trichter ab- 
fliefse, fey gänzlich ungegründet: denn der feine Dunft, 
den die Gefäfse in die Höhlen des Gehirns aushauchen, 
fey keinesweges als Schleim oder als Excrement zu be- 
trachten, auch fiehen die Hirnhöhlen auf keine Weile 
mit den Nafenhöhlen in Verbindung °°%). Der fiärkfie 
Beweis dafür, dafs das Gehirn beym Schnupfen nicht 
‚leide, Icheint ihm der zu’ feyn, dafs er rotzige Pferde 
zergliederte, ohne dafs der geringfie widernatürliche 
Zufiand des Gehirns zu entdecken war °'). 


ER. 118. 

| ii Richtigkeit der bis itzt gemachten Entdeckun- 
gen im Saugader - Syliem fchien auf eine Zeitlang durch 
die Einmilchung eines Scharlatans, der der Lymphe 
einen ganz entgegen geletzten Weg anwies, in Zweifel 
zu gerathen. Ludwig de Bils, ein holländifcher Edel- 
mann, Erbherr auf Coppensdam , der in der Folge Statt- 
halter des Landes Ardenburg war, gewöhnlich zu Rot- 
terdam lebte, nachher nach Löwen und endlich nach 
Hertogenbolch ging, machte in den Jahren 1660 bis 
1668 durch feine vorgebliche Kunft, womit er Leichen 
vor der Verwelung [chützen und das Cadaver zu einer 
fehr langwierigen Zergliederung zubereiten wollte, ein 
fo aulserordentliches Auffehn, und fetzte durch feine 
mit dietatorilcher Gewilsheit angegebenen Entdeckun- 


19) Schneider l. c. c. 18. p. 199. 
20) Ib. c.6. p. 74. c. 11. p. 124. 
2ı) Ej. liber de catarrhis [pecialiff, c. 3. ps 216, 217. 
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| gen im Saugader - Syfiem die Federn der Anatomen in 
folche Thätigkeit, dals es wohl die Mühe lohnt, die 
Gefchichte dieler Bils’fchen Erfindungen und Entdek- 


kungen etwas näher zu unterfuchen. 


Bils felbft war kein Gelehrter, auch zu [ehr Schar- 
latan, als dals er die [chriftliche Ausbreitung feiner 
Kiünfie dem beller wirkenden und unbefiimmtern münd- 
lichen Auspolaunen derlelben vorgezogen hätte. Gleich- 
wohl find mehrere Schriften unter feinem Namen her- 
aus gekommen, zu denen er zwar etwas beytrug, de- 
nen aber zuverläflig ein Arzt ın Rotterdam, Nicolaus 
Z.as, gröfstentheils ihre Geftalt gab °”). In der erfien 
Schrift, die. mit Bils Namen erfchien ”), wird die 
Bils/fche Methode zu feciren, und die Leichen und Prä- 
parate vor der Verwelung zu fchützen, mit aulseror- 
dentlichem Pompe, als die erlie Erfindung der neuern 
_ Zeiten, angepriefen, und das Geheimnils derfelben zu 
einem Preile von 120,000 Floren angeboten, weil man 
doch für eiue geringere Summe die vierzig Gadaver 
nicht balfamiren :könne, die Bils Ichon zubereitet 
“habe. Zeigen und demonfiriren wollte er vier Frä- 
parate, wenn von einer gewillen Gelellfchaft jeder 
25 Floren bezahlte °*). 


22) Wenigftens verfichert Ol. Borrich (Bartholin. epift. cent. 3. 
ep. 85. P- 365.), dafs Bils nicht gewulst, was Zas in feinem 
Namen gelchrieben. 


23) Kopye van zekere ampele acten van L. de Bils, rakende de 
weten[chap van oprechte anatomie des menfchelyken Lig- 
haams. Roterd. 1658. 4. — Auch [ind [eine [ämmtlichen 
Werke zulammen heraus gekommen: Bilfii inventa anatomica 
antiquo-nova, edente Buenio. Amlt. 1692. 4. 


24) Vergl. Bartholin. orat. p. 328. (Hafn. 1668. 8.) 
# 
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Seine gepriefene Kunft beftand darin, dafs er die 
Zergliederung eines Thiers oder auch eines menfch- 
lichen Körpers vollendete, ohne nur einen Tropfen 
Blut zu vergielsen, oder in der fo genannten ana- 
tome incruenta. Bartholinus verfichert, indem er fich 
auf die Ausfage feiner Schüler beruft, dafs Bils nahe 
am Herzen die Stämme der Blutgefäfse zufanmen ge- 
fchnürt habe,. um fo jeden Blutverluft zu hindern ER 
In der That aber beneideten ihm einige Anatomen feine 
aufserordentliche Fertigkeit im Zergliedern °°): und Jo- 
hann van Hoorne, einer feiner eifriglien Widerfacher, 
gab fich dennoch alle mögliche Mühe, dem Scharlatan 
feir:» Künfte abzulernen “).  Diefe beftianden ferner 
darin, dafs er einen Körper zu einer acht Wochen dau- 
renden Zergliederung einrichten konnte, und dafs er 


den Leichen mit ihrer natürlichen Gefialt auch ihre 
Bieglamkeit erhielt, wobey kein einziges Eingeweide 


heraus genommen zu werden brauchte. Sogar alle Ex- 


Lu 


cremente liels er in den Gedärmen, ohne dafs die Ca- 


daver dadurch verdarben. Nur allein das Gehirn mufste 
er heraus nehmen, nachdem die Hirnfchaale durchlägt 
war, um den Kopf balfamiren zu können *°). * 


119. 
Dals bey diefem allem Betrügereyen mit unterge- 
laufen, läugnen felbft feine eifrigfien Anhänger nicht. 


25) Bartholin. I. c. p. 342. 
26) Ej. epilt. cent. 3. 85. p. 367. 
27) Hoorne’s waar[chouwinge van alle Liefhebbers der Anato- 


mie, tegen de geprelene Weten[chap van L. deBils, p. 14. zı. 
(Beid, 1660. 4.) 


28) Tob. Andreae hilanx exacta Bilfianae et Clauderianae balla- 
mationis, p. 29. 46. (Amit. 1682. ız2.) 


j 


3. Gefch. d. anatom. u. phyJiolog. Entdeckungen. 183 


.So erzählt Tob. Andreä, dafs Bils fehr oft den Neu- 
gierigen mit Vorlatz eine Unwahrheit gefagt habe, um 
fie von allen fernern Verfuchen, hinter fein Geheim- 
nifs zu kommen, auf einmal abzufchrecken *”). Doch 
wagten es die Stände von Brabant, fich mit ıhm in Un- 
terhandlungen einzulallen: er verkaufte ihnen fünf 
feiner balflamirten Körper, wie Viele verfichern, für 
22,000 Floren: aber Andreä, der es genauer willen 
konnte, bezeugt, dafs Bils nur 2,000 Floren bekom- 
. men habe °°). Ein Profellor in Löwen, Franz Zypäus, 

bat darum, dafs die Univerlität diefe Schätze erhalten 
möchte: fie wurden ihr alfo ausgeliefert: Zypaus nannte 
fich Depohitaire des Bils [chen Geheimnilles. Alleın die 
Präparate fingen in einigen Wochen an zu verwelen, 
und Bils wufste kein anderes Mittel, um diele Schande 
von fich abzuwälzen, als dafs er die Profelloren in Lö- 
wen befchuldigte, feine Präparate vorfätzlich ın ein 
feuchtes Zimmer gefiellt zu haben, damit fie fich nicht 
halten könnten °'). Von Löwen begab er fich nach 
Hertogenbofch, wo er, wie Andreä verlichert ”), im ı 
Jahr 1669 mitten in den Hundstagen fieben bis acht 
Wochen lang einen Körper zergliederte, den er vorher 
balfamirt hatte, ohne dals der geringfie Geruch entftand. 
Endlich foll er doch von den faulen Dünften, die er be- 
fiändig einathmete, eine [chwere Krankheit bekommen 


29) Andr. l.c. p.80. 85. Ein Prof. in Franeker bot ihm 240 Rthl., 
um nur in [ein Arbeitszimmer zu kommen: aber Bils wollte 
nicht eher die Erlaubnifs dazu geben, als bis er das Geld in 
Händen hätte. In [ein Arbeitszimmer durfte keiner [einer Do- 
meftiiken, nicht einmal [ein Sohn, einen Fuls [etzen. 


30) Ib. p. 91. 
zı) Ib. p. 76. — Bartholim. orat. p. 343. 
32) Ib. p. 28. 
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haben, an welcher er fiarb, nachdem er fein ganzes 
' Vermögen an feine Präparate gewendet hatte. 


- 


120. 


Mit diefer Kunft verband er eine Lehre vom Saug- 
aderlyfiem, welche allen bis itzt gemachten Entdek- 
kungen fchnurgrade widerfprach, In der zweyten 
Schrift, die unter feinem Namen heraus kam *), wird 
feine Entdeckung folgender Gefialt angegeben: Der 
Chylus geht gröfstentheils durch die Gefälse des Gekrö- 
fes in die Leber über, und diefe ift und bleibt das Or- 
gan, worin das Blut bereitet wird. Die Gefälse des 
‚ Gekröfes geben ein afchgraues Blut von fich, welches 
ein Beweis der Beymilchung des Chylus ifi. Nur Lym- 
phe ifi es, die in Geftalt des Thaues fich im Pecquet- 
fchen Behältnils und ım fo genannten Brufikanal an- 
fammelt, um aus demfelben in den ganzen Körper ver- 
theilt zu werden. Der wahre Sammelplatz dieles thie- 
rilchen Thaues ift ein Labyrinth oder ein Knäuel von 
Lymphgefälsen an der Droffel- und Achlel - Vene, 
von wo aus fich die Lymphe in den ganzen Körper 
verbreitet, indem fie aus den Stämmen in die Zweige 
übergeht. 


|  Diefe Behauptung konnte nicht ungerügt bleiben, 
. da Bartholinus, der Vielfchreiber, noch lebte, und 
eine fo grofse Menge Schüler in allen Ländern hatte, 
die fein Anlehn vertheidigten. Er [ohrieb ein fehr lehr- 
reiches Buch gegen Bils, worin er von dem Daleyn der 


55) Waaragtig gebruyk der Gylhuys. Rotterd, 1658. 4, oder la- 
teinifch : Epiftolica dilfertatio, qua verus hepatis circa chy- 
ium et pariter ductius chyliferi hastenus dieti ufus docetur, 
Roterod, 1659, 4. 
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Klappen in den Lymphgefäfsen, von den Verfuchen 


mit Unterbindung derfelben, und von andern That- 
lachen Gründe hernahm, jene Bewegung der Lymphe 
zu widerlegen °*). Er vermuthete, dals, wenn Bils 
im Stande fey, die Lymphe von den Stämmen der 
Saugadern in die Zweige zu treiben, dies mit beträcht- 
licher Gewalt gefchehen mülle, dafs auch wahrfchein- 
lich dazu eine Zulammendrückung der Wände bey- 
trage. Man wulste freylich auch fchon damals, dafs 
nach dem Tode in manchen Theilen des Körpers, be- 
fonders in der Leber, die Klappen der Saugadern bis- 
weilen fo erIchlaffen, dals man die Zweige durch die 
Stämme aufblalen kann °”). Zu gleicher Zeit ER die 
‚Bils’fche Theorie von Hoorne '*) und Sylvius °”) wider- 
legt: letzterer bewies, dafs das Labyrinth oder Wrong 
des Bils eine Schimäre fey. Beide wurden von ihm 
aufgefordert, vom 19ten bis zum. 21ften Junius 1660 
zu ihm nach Rotterdam zu kommen, wo er ihnen die 
Saugadern und die Bewegung der Lymphe in denfelben 
. zeigen wollte: er konnte mit feinen Gegnern aber nicht 
wegen der Stunde ihrer Zufammenkunft eins werden, 
daher zerfchlug fich diefe Unterhandlung *). Auch 
' Paul Barbette, ein Arzt in Amifterdam, fiand als Geg- 
ner der Bils’Ichen Meinung auf, und fuchte die Berei- 
tung des Bluts in der Leber zu widerlegen °”), 


34) Bartholin. fpicileg. 2. ex vafis lymphaticis. Hafn, 1660, 4. 
- 35) Ej, epift, cent, 2, 56. p. 590, 

36) Hoorne’s waar[chouwinge, p. 24, 56. 

37) Sylv, dilf..de vafis lymphaticis, Leid. 1660. 4 

38) Bartholin. orat, p. 349. 


59) Barbette aanmerkingen op d’anatomilche (chi van L, de 
Bils, Amißt, 1660, $, 
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Alle diele Gegner glaubten Bils und fein Freund 


Zas belfiegen zu können, indem fie zwey Schriften her- 
aus gaben, von welchen die mit Bils Namen die Ab- 
bildung des Bils’fchen Labyrinths enthält *), die an- 
dere aber unter Zas Namen mehr theoretifch ift ), und 
‚, dem Bartholinus den Vorwurf macht, er habe fich fehr 
vergangen, da er einen Edelmann angegriffen. Auch 
war in beiden Schriften ver[prochen worden, dafs Bils 
nach Kopenhagen kommen, und Bartholin durch den 
Augenlchein überzeugen werde, wenn man ihn für 
diefe Reife entlchädige. Bartholin hielt ihn beym 
Wort: er fchickte einen feiner Zuhörer, Olaus Bor- 
rich, nach Rotterdam, um mit Bils zu unterhandeln. 
' Allein diefer wollte fich auf nichts einlaflen, was Zas 
in feinem Namen verfprochen hatte. Er zergliederte 
indellen in Borrich’s Gegenwart einen Hund, und zwar 
mit befonderer Gelchicklichkeit, zeigte ein fo genann- 
tes Milchgefäls, das fich an der Leber endigte, aber 
von Borrich für eine Saugader erkannt wurde. Indef- 
fen verlor das Thier bey diefer unhlutigen Section doch 
über ein Pfund Blut “D. Bald darauf zeigte ihm Bor- 
rich bey der Zergliederung eines Verein den wah- 
ren Lauf der rief ), wogegen er freylich nichts 
einwenden konnte, als feine Auctorität. Die Unterbin- 
dung der Gefälse verachtete er, als ein fchlechtes Mit- 
tel, die Bewegung der Säfte zu erfahren **). 


40) Bils kort berigt van de waarl[chouwinge van J. van Hoorne, 
en op de aanmerkingen van P. Barbette. Rotterd. 1660. 4. 


41) Zas den daauw der dieren, ende de wellen des waters, tot 
beveftiginge der ongemeene ontleedinge van L. de Bils,, Rot- 


terd. 1660. 4. 
42) Bartholin. epilt. cent. 3. 85. p. 367. 
43) Ib. ep. 87. p- 375. 44) Ib. ep. 89. pP. 385. 


* 


“4 
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121, 


Gegen Bils und Zas erfchien im Jahr 1661 Bar- 
tholin’s zweyte Schrift *), in [ehr gemälsigtem Ton. 
Joh.-Leon. Blaes überletzte fie ins Holländifehe 9), aber 
Henrich Jordan, einer von Bils Anhängern, antwor- 
tete fogleich darauf “”), und Bartholin ward von einem 
Nic. Stephanı vertheidigt *)... Zwey Vertheidiger 
bekam im Jahr 1661 Bils Theorie, die ihr gewils mehr 
Eingang hätten ver[chaffen können, wenn diele Mei- 
nung auch nur einigermalsen wahr gewefen. Der eine 
war Anton Everard aus Middelburg, der durch den 
Thau des Chylus alle Theile ernähret werden liels, in- 
dem fich derlelbe vom Brufikanal aus allenthalben ver- 
breite. Er fuchte dies daraus zu beweilen, dafs er bey 
Kaninchen, die er mit der blofsen Muttermilch gefüt- 
tert, den ihauförmigen Chylus in allen drufigen Thei- 
len des Körpers gefunden habe *”). Der andere Ver- 
theidiger der Bils’Ichen Theorie und der Wichtigkeit 
der Leber, als blutbereitenden Organs, war Anton Deu- 
fing, Profeflor in Gröningen °). Da er felbfi kein Ana- 
tom war "), [o bedeuten [eine zahlreichen Streitichrif- 


45) Bartholini refponfio de experimentis anatomicis Bilfianis ad 
Nic. Zalium. Hafn. 1661. 8. 

46) Ej. epift. cent. 3. ı9. p. 75. 

47) Epiftola ad Bartholinum. Roterod. 1661. 8. 


48) Caftigatio epiltolae maledicae. Hafn. 1661. $., fteht auch in 
Bartholin’s Orationibus. Borrich (Barthol. epilt. cent. 3. 93. 
p. 399.) klagt darüber, dafs man ihm diefe Schrift zufchreibe. 


49) Everardi novus hominis brutique animalis exortus, p, 131. 
(Mediol. 1661. ı2.) 


50) Er war zu Meurs ı612 geboren, und ftarb. 1666. 
51) Borrich. in Bartholin. epißt. cent. 3. 85. P- 365. 
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ten gegen Beben gegen einen erdichteten Blottefand 
und andere, fehr wenig *). Bartholinus, für den er 
immer eine befondere Hochachtung und Freundfchaft 
äulserte, wies ihn in zwey auf einander folgenden 
Schriften zurecht ”). Auch Joh. Henr. Pauli zeigte, 
dafs Bils Vorftellung vom Iymphatifchen Syliem ganz 
Tallch, und das fo genannte Wrong oder Labyrinth ein 
bewöhhlicher Khönel von Saugadern, folglich etwas 
ganz anderes ley, als wofür es Bils angegeben *"). 


Völlig vernichtet wurde endlich die Bils’fche Theo- 
rie, da Friedrich Ruyfch durch [eine treffliche Befiim- 
mung der Klappen der Saugadern den Lauf der Lym- 
. phe in denfelben in das Bene Licht letzte. Er er- 
zählt, wie er Bils dürch aonläiche Demonftration 
der Klappen zum Stillichweigen gebracht, da er fie 


52) Die erlte derfelben war: De nutrimenti in corpore elabora- 
tione, et de admiranda Bilfii anatome. Roterod. 1661. 4. Blot- 
teland’s Streit[chrift ward Borrich zugelchrieben: er [elb 
läugnete es. (Barthol, epift. cent. 3. 99. p. 430.) Gegen die- 
fen [chrieb Deufing: Oeconomus corporis animalis refitutus, 
Groning. 1662. ı2., und: Apologeticae defenlionis pro oeco- 
nomia corporis animalis prodromus. Groning. 1662. ı2. An- 
geblich gegen Vincenz Slegel, aber in der That gegen Bar- 
tholinus: Refurrectio hepatis adlerta. Groning. 1662. ız. Ge- 
gen Sylvius: In [ylvam echo, f, Sylvius heautontimorumenos. 
Groning. 1663. ı2., ferner: zwey disquifitiones antilylvianae. 
Groning. 1663. ı2., dann $ylva caedua cadens. Groning. 1664. 
ı2., und Sylva er jacens. Groning. 1665. ı2 


53) Bartholini diff. anatomica de hepate defuncto, Hafn. 1661. 8. 
und Hepatis exautorati de[perata caulfa, Hafn. 1666. 8. Beide 
ftehn neben andern auch abgedruckt in Bartholini opulculis 
novis anatom. de lacteis thoracicis et lymphaticis vafis. Hafn. 
1670. 8. : 

54) Pauli anatomiae Billianae anatome. Argent. 1665. ı2. Frucht- 
los waren Deufing’s Bemühungen, ihn zu widerlegen ; Deu- 
fingli examen anatomiae Billianae, Groning. 1665. ı2, 
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vorher immer noch zu läugnen fich unterfangen *): 
und liefert (ehr richtige und fchöne Abbildungen die- 
fer Theile. 


122, 


Die Scharlatans - Künfte des Bils trugen indelfen 
dazu bey, den Eifer der Anatomen in der bellern Bear- 
‚beitung der Präparate zu wecken: und Joh. van Hoorne 
war der erfie, der die Bils’Ichen Präparate zu übertref- 
fen fuchte. Er bearbeitete die Theile mit einer Sau- 
berkeit und Genauigkeit, die damals noch nie bemerkt 
worden waren °): und nur Friedrich Ruyfch war im 
Stande, ihn hinter fich zurück zu laffen. Auch Gabriel 
CGlauder fuchte die Kunft zu ballamıren zu ver- 
beflern: feine Verfuche, mit weinfieinfaurem Ammo- 
niak die Leichen vor der Verwefung zu fchützen, glück- 
ten zwar nicht völlig ”), gaben acheh doch Gelegenheit 
zu mehrern nützlichen Ka befferun gen des F irnilles, 
womit die Präparate überzogen ER 


123. 


Die Verbindung des Brufikanals mit den Nieren, 
die Pecquet und Bartholinus angenommen, und daraus 
den fchnellen Uebergang des Getränks in den Urin zu 
erklären gelucht hatten, fchien im Jahr 1667 durch 
mehrere Verfuche, die Pecquet bey Thieren anfiellte, 


65) Ruyfch dilucidatio valvularum val. lymphat., in Opp. p. 3. 
(Am£ft. 1700. 4.) 

56) Borrich. in Bartholini epift. cent. 3. gı. p. 393. 

657) Clauderi methodus ballamandi corpora hum. Altenk. 4 
Clauder war Leibarzt des Kurf, von Sach[en, geb. zu Alten- 
burg 1633, 'F 1691. 


58) Andreae bilanx, p. 150 . 
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hefätigt zu werden ”); öl Needham machte gegrün- 
dete Einwendungen gegen die Schlülle, die Pecquet aus | 
feinen Verfuchen gezogen hatte °°). Die letztern wur- 
den von Claude Perrault beantwortet °). Lower °) 
und Drelincourt °°) vervollkommneten durch ihre Ver- 
fuche die Lehre von der Bewegung des Chylus und der 
Lymphe, und unterfuchten die Klappen genauer. Mar- 
tin Lifter°) und Wilh. Musgrave °°) fiellten Experimente 
über die Veränderungen der Speifen in den Milchgefäfsen 
an: der erfiere glaubte gefunden zu haben, dafs-die 
Lymphe nichts als der Ueberreft des Chylus fey. 


124. 


Die Schleimdrüfen der Gedärme wurden um diele 
Zeit von Joh. Konr. Peyer und Joh. Konr. Brunner *) 
fehr forgfältig unterfucht. Erfterer fand fie am häufig- 
fien im Ileum , überhaupt aber mehr an der dem Gekröle 
entgegen fiehendeu Wand der Gedärme, auch einzeln in 
den dicken Gedärmen: er zeigte [ehr gut zugleich, wie 
manche Krankheiten aus dem widernatürlichen Zuftande 
diefer Drülen erklärt werden können °). Brunner be- 


ug); Journ. des Sav. a. 1667. p. 107. 
60) Philoloph. transact. to 1700, abridged by Lowthorp, # 3. 
' pP. 255. 257. 

61) Oeuvres diver[es de Perrault, vol. ı. p. 136. (Leid. 1721. 4.) 

62) Lower de corde, c. 5. p. 213. 

63) Drelincourt experim. nov. anat., in Manget. bibl. anatom. 
vol. 2. p- 686. | 

64) Philof. transact. l. c. p. 102. 107. 

'65) Ib. p. 105. 

66) Er war zu Dielsenhofen 1653 geboren, ward Prof. in Hei- 
delberg, der Lieblings - Arzt der damaligen Fürften, und 
farb 1727. 

. 67) Peyer parerga anatomica, p. 7. 28: (Genev. 1681. 8.) 
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‚fchrieb die Drülen des Zwölffingerdarms etwas anders, 
als Peyer: er eignete denfelben das Geichäfft zu, nicht. 
Schleim, fondern Lymphe abzufondern, und verglich: 
fie in diefer Rückficht mit dem Pankreas °°), dellen 

“ Unentbehrlichkeit zum Leben er durch das Ausfchnei- 

den bey Hunden zuerft widerlegte °”), auch mit Peyer 
die Beftimmung der Schleim - und Zirbeldrüfe des Ge- 
hirns darin letzte, dafs fie die Lymphe aus den Saug- 
adern aufnehmen "). | | 


125." 

Aulfser den Speichelgängen, die Wharton’s und 
Stenonis Namen führen, ward auch der Ausführungs- 
gang der Zungen - Ran im Jahr 1679 ent- 
deckt. Äudnl Quirin. Rivinus ”), Profellor in Leip- 
zig, war, nach Walther's ””) Zeugnils, der erfte, der 
diefen Gang und feine Verbindung mit dem Wharton- 
fchen bemerkte. Mit Unrecht malste fich alfo Kalpar 
Bartholinus, der Sohn des Thomas, die Ehre dielfer 
Entdeckung an, da er diefen Gang erft 1682 fah, und 
nicht einmal ganz richtig belchrieb ”). Ueberdies ver- 
fichert Johann de Muralto ””), dafs Bartholinus diefen 
Theil durch Duverney kennen gelernt habe. Indeflen 


63) Brunner de glandulis in duodeno repertis. Heidelb. 1687. 4. 
69) Ej. experimenta nova circa pancreas, in Mangeti bibl. anat. 
vol. ı. p. 213 [. 

.70) Ej. diff. de glandula pituitaria. Heidelb. 1637. 4. 

71) Geb. ı652 '} 1723. Seine Verdienfte um die Botanik find 
[ehr grols. ER 

72) Walther de lingua, in Haller, diff. anat. vol. ı. p. 38. 

73) Bartholin. de ductu /[alivali hactenus non delcripto. Hafn. 
1684- 4., auch in Philol. transact. 1. c. p. 59- 

74) Muralto vademecum anatom. p. 74. (Amit. 1685. ız,) 
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haben wir dem letztern doch mehrere Kenntnifs der 
‚Abweichungen dieles Ganges in verf[chiedenen Thieren 


zu danken. eig} 


126. | | 
Anton Nuck, Prof. in Leiden, fetzte allen bishe- 

rigen Entdeckungen in der Lehre von den Saugadern- 
und Drüfen die Krone auf, indem er in feiner Ade- 

nographie die Irrthümer der Vorzeit berichtigte, und 
eine Menge neuer und interellanter Wahrnehmungen 
bekannt.machte. Ihn hat, nach dem Zeugnils eines 
der vollgültiglien Richter, Niemand, felbfi in neuern 
Zeiten, in meilterhafter Tin forinchuges der Saugadern 
übertroffen ”). Sein lehr al Tod raubte der 
Welt einen Naturforfcher, der noch vieles zu leiften 
im Stande war. In feinem klalfifchen Werke ’°) lie- 
fert er zuerft ein genaues und vollfiändiges Verzeichnifs 
der verfchiedenen Gattungen von Drüfen, befchreibt 
alsdann die Milchgänge der weiblichen Bruft, beweifet 
ihren Zufammenhang mit den Arterien, zeigt, dafs fie 
keine Klappen haben, dafs ihrer fieben bis elf fich in 
jede Warze der weiblichen Bruft endigen,, dafs die War- 
zen einen falerigen Bau haben, durch den er das Auf- 
richten und Steifwerden derfelben zu erklären fucht ’ Dr 
dann geht er zur Unterfuchung des Baues der Saug- 
ader - Drüfen über, zeigt, dals auch diefer fibrös 
fey ”°), dafs die Sande aus den Arterien entlprin- 
gen, dafs fie keinesweges die Ausführungsgänge der 
Kanne 

75) Sömmerring vom Nervenlaft, $. 52. 

76) Nuck adenographia curiofa. LB. 1691. 8. 


77) Ih. pP» 11—234% 
78) Ib. pP: 35+ 
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Drüfen feyn ”), dafs ihre Häute an einigen Stellen 
eine beträchtliche Stärke haben °), und dafs wahr- 
fcheinlich auch das Gehirn mit diefen Gefälsen ver- 

fehen fey °). Im mehrern Organen erweifet er das 
Daleyn derfelben, und erklärt daraus manche Krank- 
heiten viel befler, als es, ohne diefe Gefäfse mit in 
Anfchlag zu bringen, gefchehen konnte ”). Der von 
ihm entdeckte neue Speichelgang findet fich blos bey 
Thieren °°), wo er aus einer Drüfe unter der Augen- 
höhle entfieht, und mit dem Stenonifchen Gang durch 
den Backenmufkel durchgeht. 


Die Wallergefälse, die er in Fifch- Augen fand, 
und nachher auch im menfchlichen Auge annahm, find 
wahrlcheinlich die verlängerten Ciliar- Arterien. Sie 
durchdringen, nach ihm, die harte Hülle des Aug- 
apfels, verbreiten (ich mit fchwärzlicher Farbe, ohne 
fich in Aefte zu theilen, bis an die Hornhaut, wo fie 
‘einen Kreis bilden und die wällerichte F euchtigkeit der 
vordern Kammer ablcheiden °). Ein Arzt in Lüttich, 
Werner Chrouet, widerlegte Nuck’s Ideen über diefe 
Wallergefälse, indem er durch Verfuche bewies, dals 
fie wirkliche Zweige der Karotis feyn und {ich biswei- 
len felbfi mit Blute füllen °). Nuck wollte zwar die 
Eigenthümlichkeit diefer Gänge nochmals retten *), al- 


79) Ib. p. 50. 80) Ib. p. 4ı. 

8ı) Ib. p. 149 82) Ib. p. 63. 84. 97. 

83) Nuck de ductu [alivali novo. Leid. 1685. ı2. 

84) Ib. pP. 75 [., auch in feiner Sialographia. Leid. 1723. 8. 


85) Chrouet de trium oculi humorum origine. Leod, ı68ı., 8. 
p- 10. 11. 29. 


86) Nuck defenfio ductuum aquoforum. Leid, 1691. 8, 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. A. N 
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lein Chrouet’s Gründe überzeugten die Anatomen ”), 


‚dafs Nuck fich geirrt habe. 


127. 


Den Bau der Gelenkdrüfen und ihre Beftimmung 
unterfuchte ein Londoner Arzt, Clopton Havers, zuerli 
genauer "): mit Recht hat man diefe Drüfen nach ihm 
Benkanr Verfchiedene Knochen - und Gelenk - Krank- 
heiten leitet er aus den Fehlern derlelben her. Aber 
in feiner Schilderung der übrigen Drüfen herrfcht viel 
Railonnement und wenig Natur. Er benutzt Cartehius 
Hypothefen, um durch die verfchiedene Gröfse und 
Figur der Poren in den Drüfen und durch die drehende 
Bewegung der Lebensgeifier die Abfonderung in. den 
Drüfen zu erklären °°). 


1 


‚Jof. Guichard Duverney unterfuchte gegen das 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts den Bau und die 
‚Verfchiedenheit der Milchgefäfse und der Saugadern 
genauer: er zeigte, dals beide zu Einer Gattung ge- 
hören. Auch wollte er bemerkt haben, dafs die Vö- 
wel überall keine eigenthumliche Milchgefälse, kei- 
nen Brulfikanal haben, dafs allo bey ihnen der Chy- 
tus nur durch die Venen des Gekröfes eingelaugt 
werde °°). 


87) Chrouet de trium oculi humorum origine, nova editio ‚„ eui 
accedunt [olutiones apologeticae, Leod. ı691. 8. Vergl. Hal- 
" ler elem. phyüiol. vol. 5. p. 413. 


88) Havers olteologia nova, p. 219. (Fref. 1692, 8.) 
89) Ib. p. ı72. | 
90) Oeuvres polth, de Duverney, vol, z, p. 290. (Paris 1761. 4.) 


“ 
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Entdeckungen 
in der Lehre vom Gehirn, den Nerven und den Sinn- Organen, 


128. . . 

So fehr die Anatomen des fechzehnten Jahrhun- 
derts zur Bereicherung der Kenntnils von dem Gehirn 
und den Nerven beygetragen hatten; fo langfam waren 
die Fortfchritte, welche diefe Lehre während des ge- 
genwärtigen Zeitraums machte. Der Hang zu Hypothe- 
fen und Ipitzfindigen Erklärungen hinderte jede nüch- 
terne und unbefangene Prüfung der Natur. Die äulsern 
Umriffe der Theile des Gehirns, die Vertheilung der 
Nerven, ja felbfti den feinern Bau der Sinn- Organe, 
lernte man beller kennen; allein man hätte noch viel 
tiefer dringen können, wenn man nicht jede gemachte 
Beobachtung, ohne fie zu wiederholen oder näher zu 
prüfen, als den Grund angelehen hätte, worauf ein 
neues Lehrgebäude aufgeführt werden könne. 


# 


129. 

Was zuvörderft den Bau des Gehirns und der Ner- 
ven betrifft, fo gewann die Kenntnils dellelben fchon 
zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts einigermafsen 
durch Jul. Callerius aus Piacenza °”). Er war glück- 
licher in den Zeichnungen, die ein braver Künfiler, 
Fialetti, für ihn arbeitete, als in Befchreibungen. Im 
den Tafeln, die Daniel Bucretius nach feinem Tode 
heraus gab °”), findet man manche interellante Bemer- 


2 


g9ı) Gelch. der Arzneyk. Th. z. S. 568. 
923) Callerii tabulae anatomicae, Fref. 1632. 4. 
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kungen angedeutet, die fich das folgende Zeitalter erft 
zufchrieb. So fieht man °°) die Spinnewebenhaut auf 
der Grundiläche des Gehirns; die längliche Furche des 
' Markbalkens (corporis callolı) °*); den Trichter, un- 
ter dem Namen ‚der Vulva °); die halbmondförmige 
hintere Ausfchweifung der dreyhörnigen Hirnhöhle °°); 
die Zirbeldrüfe, mit der Spitze nach hinten gebogen °); 
den Kanal in den Vierhügeln, welcher aus der drit- 
ten ın die vierte Hirnhöhle führt, und der fälfchlich 
den Namen des Sylvius hat °°); die Hügel der Sehner- 
ven”) u.f.f. Richtig ift das Gehirn allenthalben 
als dicht zufammen hangend mit der harten Hirnhaut, 
und diefe in genauem Zulammenhange mit der Hirn- 
fchaale dargeltellt. Nur an einem Orte ') ift ein Zwi- 
fchenraum zwifchen den vordern Halbkugeln und der 
Hirnfchaale gezeichnet. Dagegen ilt die Verbreitung 
der Nerven in die einzelen Theile des Körpers unge- 
‚mein nachläffig und zum Theil ganz unrichüg dar- 
geliellt '). 
3 180. | Ä 

Sein Nachfolger, Adrian Spigelius, benutzte und 
erklärte blos die Tafeln des Callerius, ohne durch eige- 
nen Fleils diefe Kenntnifs zu bereichern. In der Lehre 
von den Verrichtungen des Gehirns hängt er noch ganz 
dem peripatetilchen Syfiem an °). In feiner Abhand- 


93) Caflerius 1. c. lib. ı0. tab. 7. fig. 2. M.M. 
94) Ib. tab. 3. fig. ı. H.H. 
95) Ib. tab. 5. fig. 2. D. E. 


96) Ib. N.N. 97) Ib. tab. 6. fig. 2. J. 
98) Ib. tab. 7. fig. ı. R. 99) Ib. tab: 8. fig. 11. J.J. 
100) Ib. tab. 6. fig. 1. a.a. ı) Ib. lib. 7. tab. 1 — 3z.- 


2) Spigel. de humani corp. fabrica, lib. ı0. p. 771, 


= 


3. Gefch. d. anatom. u. phyfiolog. Entdeckungen. 197 


lung von den Nerven findet man ebenfalls eine Menge 
alter Vorurtheile, von der Hülle, die alle Nerven von 
der harten Hirnhaut erhalten, von der Spannung und 
Erfchlaffung der Nerven bey ihrer Action u. f. f. ”). 
Den fchon entdeckten Riechnerven fügte er zu den fie- 
ben Nerven -Paaren der Alten, und durch Spigelius 
Anfehn wurden allo in der Folge acht Nerven-Paare 
fefigeletzt *). Unferm dritten Hirn - Nerven giebt er 
Verbindungszweige mit dem Sehnerven °): das vierte 
Paar, welches blos den obern Ichiefen Augenmulkel 


verforgt, verwechlelt er’ mit dem Stirn - Nerven vom 


fünften Paar, wozu er durch die Verbindung beider 
verleitet wurde). Sein viertes Paar ift der zweyte 
und dritte Aft unfers fünften Paars. Von feinem fünf- 
ten Paare leitet er die harte Portion bis in den Schlund 
und die Nafe; 'wobey er offenbar die Verbindungs- 
zweige des Facial- Nerven mit dem zweyten und drit- _ 
ten Alte unfers fünften Paars verwechfelt ”). Zu fei- 
nem Sechsten Paar (unferm Stimm - Nerven) rechnet 
er den glollopharyngeus und den Willififchen Bey- 


nerven °). 


Kafpar Hofmann’s phyfiologifche Unterfuchungen 
über das Gehirn und die Nerven beruhen auf keinen 
Beobachtungen der Natur, fondern auf einer unzeitigen 
Vorliebe für den Arifioteles, dellen Ideen über die Or- 
gane der Empfindung er wieder herzuftellen -fuchte. 
Vielleicht ifi es die einzige Merkwürdigkeit, dafs er 


3) Spigel. 1. c. lib, 7. p. 239 [. las" 
4) Ib. p. 242. 5) Ib. p. 244. 6) Ib. p. 245, 
7) Ib. p. 246. 8) Ib. p. 246. 247: el 
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einen überall gleichförmigen Zufammenhang zwifchen 
der harten Himhage: der] Hirnfchaale und Horn Gehirne 

annahm, und Fe auch keine eigenthümliche Bewe- 

. gung ae des Gehirns noch Feilen Häute zugeben 

wollte)... Joh. Vesling wiederholt ebenfalls faft al- 

les, was feine Vorgänger uber hatten: in dem Ader- 

A Gefechte der Hirnhöblen lälst er die Geilter abgefondert 

werden, und in den Hirnhöhlen felbft ift die F euchtig- 

keit nur als Excrement, die Luft aber als Hülfsmittel 

zur Erquickung der thierifchen Geifter zu betrachten. 

Die Nerven find ihm hohle Kanäle, aus denen die ei- 
genthünliche Flülfigkeit in Gelialt eines weilsen Marks 

ausgeprelst werden Bank ). . . Helmont’s Hypothefe, 

dafs weder das Gehirn allein, noch die Meningen die . 
Urfache der Empfindung oder Bewegung ersthädieh 
war ebenfalls keine Folge genauer anatomilcher Unter- 
fuchung, fondern feiner Lehre von einer geifiigen Ur- 
kraft, die er Archeus nannte "). Eben fo wenig hat 
man Cartefius Meinung von dem Sitze der Seele in der 
Zirbeldrüfe, und von. der röhrichten Structur des Ge- 
hirns für etwas anderes als für F olge feiner philofophi- 
fchen Hypothelen zu halten; von diefen fowohl als von 
Helmont’s Meinungen wird fpäter die Rede feyn '*). 


152. 
Aber gegen die Mitte des fiebzehnten J AR. 
wurden einzele Punkte der Hirn - und Nervenlehre von 


: 9) Hofmann. in Galen. de ufu part. lib. 8. p. ıgı. — Id. de ufu 
lienis.et cerebri, p. 175. (LB. 1639. ı2.) 


10) Vesling [yntagm. anat, p. 176 L. 
ı1) Helmont de lithiai, «9. n. 34 P. 715. 
132) Gartel, de homine, p. 82. 92. 
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Franz Syleius mehr ins Licht gefetzt, und befonders 
‚einige Theile des Gehirns genauer hefühlichle, als bıs 
bie gefchehen war. Z rönderk unterfchied er die 
Blutleiter deutlicher, benannte zuerlt die Seiten- und 
die Hinterhaupts-Blutleiter ”), drang fehr auf die Un- 
terfuchung der grolsen Spalte, die,unter der Sichel die 

beiden Hälften des Gehirns trennt; befolgte Varoli's . 
Regel, das Gehirn von der BrkiMläche aus zu unter- 
fuchen, und nahm auch zuerft lenkrechte Durchfchnitte 
 dellelben vor '"). So lernte er die wahre Lage und Ge- 
‚fialt der dreyhörnigen Hirnhöhle und die Ei Höhle 
in der Scheidewand zwifchen beiden kennen, zeigte 
den Unterfchied der Geltalt und Grölse der Vierhügel 
bey Menfchen und Thieren '”), und beobachtete das 
markige Leifichen, vermöge dellen die Zirbeldrüfe mit 
den Yigigeln abs in Doch folgte er dem 

damals allgemeinen Vorurtheil, indem er dem Gehirn 
die Menge Venen abfprach, und ftatt derfelben die Blut- 
leiter mit den Arterien in Verbindung [etzte '°). Thom. 
Bartholinus nahm alle Meinungen feines Lehrers Syl- 
vius an, und erläuterte fie durch gute Abbildungen. 
Er fahe faft zuerfi das gezähnte Band des Rückeu- 
marks '"), von deflen.Kenntnils man nur wenige Spu- 
ren in den anatomifchen Schriften diefes Zeitalters fin- 
det... Nathan. Highmore lieferte die erfie Abbildung 
eines verticalen Durchfchnitts des Gehmns "). 


ı3) Bartholin. anatom. reform. p. 312. 313. 

ı4) Ib. p. 333. 

15) Ib. p. 336., auch feine Diff. med. 4. n. 13. 

ı6) Ib., auch [eine Dilf. med. 4. n. 23. 

ı7) Bartholin. hift, anat. cent. 3. 9. p. 24. (Hafn. 1657. 8.) 


ı8) Highmore corp. human. disquif. tab. 15. p. 2ıı1. (Hag. Gom, 
ı651. 8.) 


2OD. -: Neunter Abfchnitt. 
Durch Joh. Jak. Wepfer’s Unterfuchungen über 


den Sitz des Schlagflulles gewann die Kenntnils der 
Gefälse und einzeler Theile des Gehirns nicht wenig. 
Statt des wunderharen Netzes, welches die Alten in 
der Karotis angenommen '”), und die Anatomen des 
fechzehnten Jahrhunderts auf die verfchiedenfie Weile 
erklärt hatten, belchrieb Wepfer die Biegungen der 
Karotis (ehr genau; die fie im Pyramiden-Kanal des 
Schläfenbeins macht “), widerlegte fowohl das Da- 
feyn' eines folchen wunderbaren Netzes, als auch die 
Erzeugung der thierifchen Geifter in den Hirnhöhlen Ay 
Er zeigte, dals das Gehirn fehr gefäfsreich und voller 
Venen fey, dals felbft die Blutleiter mehr venöfer Na- 
tur Seyn ”), befchrieb fchon die Gefälse, welche aus. 
dem Innern des Kopfes durch die Nähte und Oeffnun- 
gen der Hirnfchaale hervor kommen, um fich in die 
'Bedeckungen des Kopfes zu verbreiten ”), und be- 
wies mit einleuchtenden Gründen, dafs fich weder in 
den Hirnhöhlen eine auszuleerende Feuchtigkeit an- 
fammle, noch dafs diefe beym Schnupfen durch den 
Trichter, das Sieb- und Flügelbein abfliefse °*). Da 
Konrad Victor Schneider bald darauf die Unrichtig- 
keit der bisherigen Theorie des Katarrhs aus mehrern 
anatomilchen Gründen umfiändlich zeigte, fo gewann 
auch dadurch die Kenntnils des Gehirns mehrere Voll- 
kommenheit, | 


19) Gelch, der Arzneyk. Th, 3, 8, 94. 95. 

20) Wepfer oblerv, anat, ex cadaveribts eorum, quos apoplexia 
fußulit, p, 38. (Seaphulf, 1658, 8.) 

2ı) Ib. p. 50, 22) Ib. p. 124. 


35) Ib, p, 4ı. 24) Ib. p. 159. 
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153. 


Seitdem die Lymphe entdeckt worden, und man 
den Bau der Drüfen näher unterfucht hatte, glaubte 
man aus der Aehnlichkeit der letztern mit dem Bau 
des Gehirns auf ähnliche Gelchäffte [chlielsen zu kön- 
nen, und gab den als hohl angenommenen Nerven, 
ftatt der Geilier, eine ne Flulfigkeit, die im 
Gehirn abgelchieden, zu den Drülen geführt und zum 
Theil wieder von den Saugadern aufgenommen werde. 
Diefe klare Iymphatifche Feuchtigkeit glaubte Franz 
Glilfon bey Nerven - Wunden aus den Nerven aus- 
Ichwitzen gefehn zu haben: er verglich fie mit dem 
Saft der Wolfsmilch, und behauptete, ‚dafs bey Unter- 
bindungen des Nerven defswegen kein Anfchwellen er- 
folge, weil diefe Feuchtigkeit durch Wahlanziehung 
einflielse °). Einigermafsen fiimmt auch Thomas 
Wharton mit diefer Meinung überein, indem er die 
Drüfen für nervös hält, ei fie dem Gehirn unter- 


wirft, aber dem Gehirn felbft fprach er die drüfige 
Natur ab °°). 


134. 


Das grölste Verdienft um die Kenntnifs des Ge- 
hirns und der Nerven erwarb fich Thomas Willis, ein 
glücklicher Zergliederer, aber ein fpitzfindiger Theo- 
retiker, durch feine Abhandlung von dem Gehirn, die 
erfie und vollfiändiglie, welche man bis dahin DHa 


hatte °”). Er rahist die Hülfe, die ihm Richard Lo- 


25) Glilfon anat, hepat. p. 500 — 508. 
26) Wharton adenograph. c. 5. p. 2ı. 
27) Willis cerebri anatome, Amt. 1664. ı2. 
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wer’s Gefchicklichkeit im Zergliedern, Thomas Mil- 
Jington’s Gelehrfamkeit, und Chriftopher Wren’s Fer- 
tiskeit im Zeichnen geleifiet haben. Bey der Schilde- 
rung der Theile des Gehirns kommen mehrere Bemer- 
kungen vor, die neu und ihm.eigen find: fo das ge- 
furchte Dreyeck des Markbalkens zwifchen feinen Fort- 
fätzen, die Markbündel oder die proceffus medullofi ; 
die geftreiften grauen Hügel zu beiden Seiten der Seh- 
hügel, und die Hornfireifen, oder die taenia femicir- 
cularis, wodurch die corpora firiata von den Sehhügeln 
uhtbnfchieden werden °); die markigen Kißelhes 
beym Trichter ° »), die er zwey Drüfen nennt. Vor- 
trefFlich zeigt er den Unterfchied diefer Theile beym 
Menfchen und bey Thieren: unter andern fey der mar- 
kige Queerfortfatz oder der Hirnknoten (protuberantia 
ARRNAIG medullae oblongatae)) grölser bey Menfchen, 
als bey Thieren °°); bey Thieren finde fich nur ein 
markiges Kügelchen beym Trichter °”). Genau be- 
Tehräht er die vefalteten Adernetze in den Hirnhöhlen ; 
die Bläschen derfelben feyn in der vierten Kar 
des kleinen Gehirns gröfser, als in den übrigen °°). 
In Thieren finde fich etwas unterwärts von dem gro- 
fsen Hirnknoten noch ein kleinerer, aus welchem die 
Hörnerven hervor kommen, die bey Menfchen von den 
Rändern des grofsen Hirnknotens, mit weilsen mar- 
kigen Linien, welche bis in die vierte Hirnhöhle gehn, 
zu. entfiehen pflegen ”). Aulser dem. Menfchen fehle 
RT 0 | 

38) Willis l.c. p. 13. 14. 

29) Ib. fig. ı. Y. Y. p. 101. fig. 8. 

50) Ib. p. 2ı. Id. de anima brutorum, p. 36. (Gener. 1680. 4.) 

5:) Ib. p. 23. 32) Ib. p. 26. p. 103. 

35) Ib. p. 27. p. 126. 
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auch den, Pferden das wunderbare Netz der Karotis: 

die Schleimdrüfe nehme wirklich aus dem Trichter 
“ die Feuchtigkeiten auf, aber diele flielsen keinesweges 
in die Nafenhöhle »»), Befüimmt rechnet er die Blut- 
hälter der ‚harten Hirnhaut zu den Venen ”). Die 
harte Hirnhaut fey empfindlich, und äufsere eine 
deutliche Bewegung, fie [ey defswegen auch mit ftar- 
ken Nerven - Sehnen verfehn °°). Richtig und genau 
fchildert er die mannigfaltigen Analiomolen und Ver- 
bindungszweige, welche die Arterien und Venen des 
Gehirns unter fich vereinigen, die unter dem Namen 
des Willififchen Kreifes bekannt find ”). Vom wun- 
‚derbaren Netz der Karotis bey Thieren findet man hier 
eine Abbildung °”). Den Nutzen dieles Geflechtes letzt 
Willis fehr richtig darin, dafs das Blut beym Einfirö- 
men in den niederhängenden Kopf der TThiere aufge- 
halten werde. | 


‚Die Theorie von der Erzeugung und der Natur der 
thierifchen Geifter wird noch in der Folge vorkommen. 
Hier werde bemerkt, dafs Willis der erfie it, der je- 
dem Theil des Gehirns eine befondere Verrichtung der 
Seele zulchrieb. Die gelireiften Körper fcheint er für 
den Sitz der Empfindungen, das Mark des Gehirns für 
das Werkzeug des Gedächtnilles und der Einbildungs- 
kraft zu halten, und im Markbalken concentrirt fich 
die Wirkfamkeit der Seele am meifien, oder es [pie- 


seln fich auf demfelben die Ideen, wie auf einer weı- 


34) Willis I, c. p. 33. 55) Ib. p. 49. 
36) Ib. p. 50. 51. 

37) Ib. p. 55. 268. 269. fig. 15. fig. 2. 

38) Ib. p. 65. Sg. 3. 
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Isen Wand, ab’). Den Nutzen des kleinen Gehirns 


Setzt er darin, dafs die Nerven derer Organe, die die na- 
tüurlichen Verrichtungen ausüben, dadurch ihre Wirk- 
famkeit erhalten *). Den Intercoftal - Nerven trennt 
er vom Stimm - Nerven, von welchem die meifien Ana- 
tomen ihn hergeleitet hatten *). Willis rechnet feinen 
Urfprung richtig zum zweyten Afte des fünften und zum 
fechsten Paare ‘*). Vom Hörnerven lälst er einen Zweig 
zur Zunge und zum Zungenbein hingehn, welches die 
Pauken-Chorde vom Antlitz- Nerven ift, die fich mit 
dem Zungen - Afie vom fünften Paare verbindet *). 


135. 


Das Dafeyn des Nervenfafts nimmt Willis unbe- 
zweifelt an **): er [ey das Vehikel der thierifchen Gei- 
fier, und von feinen Fehlern und Verderbnillen hängen 
Sehr viele Krankheiten ab *‘). Der erfie Eindruck der 
finnlichen Gegenliände wirke indeflen nicht auf den 
Nerven felbfi, fondern auf die Fibern des Organs °°), 
Vom fünften Ber ift Willis Befchreibung richtiger, als 
alle Schilderungen dellelben, die man bey feinen Vor- 
gängern findet °). Auch von dem Stimm - Nerven lie- 
fert er eine ziemlich genaue und treue Darfiellung, und 
belchreibt den Lauf des Beynerven, der nach ihm den 
Namen führt, [ehr forgfältig. Den Verbindungszweig 


89) Willis l.c. p. 80. 95. Id, de anima brutorum, p. 57. 38. 
40) Ib. p. 113. 

41) Gelch. der Arzneyk. Th. 5. S. 145. 

42) Willis de cerebro, p. 124. 

43) Ib. 'p. 127. 44) Ib. p. 146. 

45) Ib. p. 157. 158: | 46) Ib. p: 170. 

47) Ib. p, 176. | 


! 


3. Gefch. d. anatom. u. phyfiolog. Entdeckungen. 205 


vom Antlitz-Nerven, der hinter dem Griffel- Fortfatz 
aus dem zweybäuchigen Mufkel hervor kommt, um 
fich mit dem Kehl- Alt vom Stimm - Nerven zu verei- 
nigen, kennt Willis richtig genug **). Auch belchreibt 
er die Knoten, die der Stimm-Nerve mit dem Inter- 
coftal- Nerven bildet *). Aus den Verbindungen, die 
beide.eingehn, um die Geflechte zu bilden, wodurch 
die Organe der Brulihöhle verforgt werden, erklärt 
Willis manche Erfcheinungen im gefunden und kranken 
Zufiande. Befiimmt [etzt er auch dem Stimm - Nerven 
feine Gränze im halbmondförmigen Knoten und in den 
Geflechten des Magens und der Leber, da faft alle feine 
Vorgänger auch die Nerven der untern Eingeweide und 
Gliedmalsen von dem Stimm-Nerven hergeleitet hat- 
ten °°). Bey einem Blödfinnigen fand Willis keinen Un- 
terf[chied im Gehirn: blos der Intercofial- Nerve war 
ungewöhnlich klein *). Bey Thieren erhalie das Herz- 
geflecht mehr Zweige vom Stimm-Nerven, als vom 
intercoftal- Nerven; welches Willis daher leitet, dafs 
es nicht fo nöthig war, verfchiedene Quellen für die - 
mancherley Leidenfchaften zu eröffnen, als bey Men- 
fchen *). Genau und richtig ift die Belchreibung der 
Blutleiter an den Rückenwirbeln °). 


136. 

Willis Darftellung von der Erzeugung der Lebens- 
geifter im Gehirn und manche andere feiner Ideen wur- 
den bald darauf von Marcellus Malpighi und Karl Fra- 
callati, Prof. in Bologna, widerlegt. Erlfierer unter- 


48) Willis 1. c. p. 182. p. 236. 
49) Ib. p. 184. 50) Ib. p. 203. 5ı) Ib. pi 214. 
52) Ib. p. 242. s3} Ib. 94 252° 


s 
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fuchte den Bau der Rinden -Subltanz des Gehirns ge- 
nauer, und zeigte, dafs diefelbe fich auch bis in die 
innern Theile des Gehirns und bey manchen Thieren 
bis in das verlängerte Mark verbreite °), dafs ihr Bau 
fibrös fey, und dals fich diefe Fibern in dem Markbal- 
ken und dem verlän gerten Marke vereinigen, um fich 
im Gehirn wieder ER En woraus er den Schlufs 
‘ macht, dals das Gehirn als Anhang des Rückenmarks 
zu betrachten fey “). In den Hirnhöhlen fey der Ur- 
fprung keines Nerven zu [uchen, fondern meiftens liege 
zwilchen den Anfangsfäden der Nerven und den Höh- 
len des Gehirns noch eine Portion Rinden - Subftanz IM). 
In Fracallati's Antwort findet man wenig eigene Unter- 
fuchung, aber defio mehr Raifonnement über das Auf- 
fteigen der Luft in die Hirnhöhlen, über die [chwam- 
michte Befchaffenheit des feinern Baues des Gehirns, 
und über die wahrlcheinliche Entfiehung dellelben aus 
geronnenem Blutwaller ”). 


"Nicht lange darnach wandte Malpishi feine Idee 
von der drüligen Belchaffenheit des Baues aller Einge- 
weide auch aut das Gehirn an. Durch Mikrofkope 
glaubte er in der Rinden-Sublianz des Gehirns lauter: 
Drüfen gefehn zu haben, welche durch j jene Fi- 
bern, als Ausführungsgänge, zulälimed hangen. Man 
Läriae dielen drüligen Bau am bequemften in gekoch- 
ten Gehirnen entdecken, und es fey derfelbe am befien 


mit einem körnerreichen Granatapfel oder mit einer 


54) Malpighi exereit. epilt. de cerebro ad Fracaflatum ‚in Man- 
get. bibl. anat. vol. 2. p. 295. 

55). Ib. p. 296. 56) Ib. p. 297. 

57) Ib. p. 309. zı5 [. 


3. Gefch. d. anatomı u. phyfiolog. Entdeckungen. 207 


Dattel voll Kerne zu vergleichen ®). Die Falern bilden 
mit den Drülen ein vielfaches Netz, wie das Netz in den 
Blättern der Pflanzen: aber in den geftreifien Körpern 
gehn die Fibern alle nach Einer Richtung, und nicht, 
wie Willis behauptet habe, nach verfchiedenen ”). 


a 2 4817. 


Im Jahre 1665 ward durch Ger. Blaes und Swam- 
merdam’s Bemühung auch die Spinnwebenhaut des Ge- 
hirns, von welcher man gleichwohl fchon bey Calle- 
rius eine Spur findet, genauer unterfucht und deut- 
licher von den andern Häuten unterfchieden °°). Blaes 
lieferte im folgenden Jahr eine ziemlich genaue anato- 
milche Befchreibung des Rückenmarks, worin unter 
andern eigenthümlicher Bemerkungen auch die Höhle 
dellelben, welche bisweilen gefunden worden, und als- 
dann aus der vierten Hirnhöhle ihren Urfprung nimmt, 
befchrieben wird ®). Blaes leitet die meiften Nerven 
von der harten Hirnhaut her °°). 


Bicolkns Sierionis Lahrdia Schwierigkeiten bey der 
Zergliederung des Gehirns und bey der Belümmung des 
ns ER Theile ein: er wünfchte die a 
Fäden, die Ur/prünge der Nerven, bis zu ihren erfien 
Anfängen verfolgen zu können, widerlegte Willis Vor- 
fiellung von der doppelten Reihe der Falern in den ge- 
 fireiften Körpern, beftimmte die Lage und den Bau 


58) Malpighi de cerehri ‚gpxkes, in [einen Opp. p. 7-8. 
‚59) Ib. p. 82. 85. 

60) Ruylch epilt. anat. 9. p. 8. 

61) Blafii anatome medullae Ipinalis, p. 28. 48. (Amt. 1666, nr 


62) Ib. p- 51. 59. 
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der Zirbeldrüfe genauer ”), und zeigte, dafs diefelbe, 
keinesweges zu den Bewegungen fähig ilt, die Cartehus 
in ihr angenommen, dals ihre Spitze beftändig nach 
dem kleinen Gehirn gerichtet fey. Auch tadelte er mit 
Recht mehrere Figuren in Willis, als völlig unrichtig, 
verwarf die Benennungen nates und teftes, und beftimmte 
zuerft das Dafeyn der Klappe, die die vierte Hirnhöhle 
bedeckt; auch zeigte er, dals die dritte Hirnhöhle mit 
der dreyhörnigen nicht zulammen hange °). 


» Ueber die chemifchen Befiandtheile des Gehirns 
fiellte Franz Jofeph Burrhus Verluche an: er fand, dals 
der vierte Theil aus Fett, oder einer Wallrath-ähn- 
lichen Malle hefiehe, welches durch neuere Verfuche 
beftätigt wird °”). 

Isbrand de Diemerbroek’s Anatomie, die an äulserft 
wenigen Orten eigene und 'neue Bemerkungen enthält, 
it, ungeachtet fie Ichon im Jahre 1672 heraus kam, 
noch voll von alten Vorurtheilen, von dem wunderba- 
ren Netze der Karotis, von der lockern Hülle, welche 
die harte Hirnhaut dem Gehirn darbiete, fo dafs fie 
felbft in einiger Entfernung davon abfiehe ”). Sogar 


63) Stenon difcours du cerveau, bey Winslow expofition de la 
ftruct. du corps, vol. 4 p. 214 [., auch in Manget. bibl. anat. 
vol. 2. p. 326. Zwey zu dieler Abhandlung gehörige Tafeln, 
die einen verticalen Durchfchnitt des Gehirns darltellen, fin- 
det man in Pet. Tarin’s adverlar. anat, prim. tab. 9. fig. 7. 8. 
(Paril. 1750. 8.) 

64) Ib. p. 230. Die Klappe beobachtete ein Jahr [päter auch 
Karl Drelincourt (praelud. p. 185.). 


65) Burrhus de cerebri ortu et ufu. Hafn. 1669. 4. 


66) Diemerbroek anat. lih. 3. c. 2. p. 338. (Opp. omnia. Ultraj. 
1685. fol.) Diemerbroek war zu Montfort in Uitrecht 160g ge- 
boren, ward Prof. in Uitrecht, und ftarb 1674. 


\ 
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die warzenförmigen Fortlätze an den vordern Halb- 
kugeln des Gehirns hält er für Ausführungsgänge des 
Schleims, und nicht für die Riechnerven °”), 


| 138. ig ae aaa 
Wichtiger find die Entdeckungen, die Anton van 
Leeuwenhoek in dem Bau des Gehirns und der Nerven 
machte. In dem Gehirn einer Truthenne unterfuchte 


er die Rinden-Subfianz, und fand fie durchaus gefäls- 


reich: die Gefälse waren 512mal kleiner, als die fei- 
nen Arterien, die noch rothes Blut führen, und die 
Kügelchen der Flülfigkeit, die aus jenen Gefälsen aus- 
flols, waren mehr als 36mal kleiner, denn die Kügel- 
chen des rothen Bluts ®). Auch zwifchen der Mark - 
und Rinden-Subftanz fand fich eine Schicht von Blut- 


gelälsen, die wahrfcheinlich dazu dienen, auch die 


erliere mit Blut zu verlorgen. Die’ Mark -Subfianz be. 
fieht nach ihm aus einer unendlichen Menge Kügel- 
chen, die aus, Gefälsen ausfchwitzen, deren keines 
auch nur den 64ften Theil eines Blutkügelchens durch- 
läfst °). In dem Gehirn eines Schaafs fand er die Kü- 
gelchen umgeben von dem zartefien Netz von Gefälsen 
und Falern. In der Folge. (1717) entdeckte’ er den 
falerigen Bau des Gehirns in einem’Schwein: die Ge- 
fälse des Gehirns werden in ihren Zwifchenräumen von 
dielen (Jueerfalern durchfchnitten. Diefe Falern wer- 
den durch Häute verbunden, und fcheinen von letztern 
auch umgeben zu feyn ’°). Den gefäfsreichen Bau der 


67) Diemerbroek loc 8. pP. 359. a 
68) Leeuwenhoek arcan, natur, P+ 30% 31. (Opp. tom, ı,) 
69) Ib. p. 34. Kr 
70) Ej. epilt, phyliol. 34. p. 330. (Opp. tom, 2.) 


‚Sprengels Gefech, der Arzneyk. 4% Th. 3. 4. o© 


N 


Ar 
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zarten Hirnhaut fchildert..er fehr forgfälüg, und den 
Bau der Nerven, wovon.'Jeder; aus unzähligen einzelen 
Nerven befiche, ‚die alle hohle Röhren.darfielien. Auch‘ 
die Gefälse der eigenthümlichen Haut der Nerven Ichil- 
dert er jez ar richtig we | 


. 139. 


| el Tallın's Anleitung zur: Zinglodzninge 
kunft. ifi, unwichtig , ‚obgleich. einige: gute Handgriffe 
zur Unterfuchung einzeler Theile des Gehirns darin ge- 
lehrt ‚werden ): auch Joh. Henrich Glaler's Anatomie 
des Gehirns ”) verdient keine Beachtung,’ da man nur 
Willis ‚und Diemerbroek’s Ideen wieder: finden wird. 
Defio mehr müllen Raimond Vieullens :Verdienfie um 
die Lehre vom Gehirn. und den Nerven: gerühmt wer- 
den Mag feine Theorie noch fo Ipitzindig, lein Sy- 
ben noch fo, Sehr der! Vergellenheit üböktichen. feyn, 
Vieullens Unterfuchungen in das Gehirn und die Ner- 
ven, zu.denen ihn, die, Unzulänglichkeit der Schrift des 
"Willis vermochte ‚werden immerdar unfterblich blei- 
ben, obgleich mehrere Irrthümer darin vorkommen ”"). 

Bey: der; Befchreibung der harten Hirnhaut fpricht er 
beliimmt.von ihren Nerven ‚die vom fünften Paare ent- 
ftehen, auch von-dem.Uebergang der Arterien in die 
der länglichen Bintleiter. »; Von den etztern be- 


en cl. 
71) Leeuwenh. epit, phyfiol. 6. p- 349. u ep. ei p. 437: 
72) Tallin adminiftrations anatomiques. Baris 1678. ı2. Er war 
erfter Wundarzt in Maeftricht, und Rarh 1637. be 


73) Glaferi tract. de EeEaBRO: Bafil. 1680. 8 Er war Prof, zu 
Balel. 


74) Baim.Vieuflens a rraela univerfalis, Tolor: 1725: 4. Sie 
kam zuerft 1684 heraus, 


75) Ib. Pp 3: 4% 
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föhreibt er auch die elliptifchen Blutleiter beym Sattel 
des Grundbeins, die Pyramiden - und den zelligen Blut- 
leiter ’°): auch bemerkt er, dals er den Zufammen- 

hang derfelben mit den Venen deutlich gefehn habe ”"), 
und dafs blos der längliche Blutleiter aus den Arterien 
unmittelbar, die andern aber aus den Venen das Blut 
aufnehmen °°). Die Gefäfshaut fey mit keinen Drüfen 
verfehn, ‘wie Willis behauptet habe ’”). So wie die 
Karotiden die Theile des Gehirns, fo verforgen die 
Wirbel- Arterien das kleine Gehirn und einige Theile 
des gröfsern °). Im gefalteten Adernetz glaubt er Drü- 
fen, voll von klarem Waller, ee zu haben °'). 
Die Aefie der Karotis verben fich blos in die Rin- 
den-, keinesweges in die Mark - Subfianz des Ge- 
hirns °). In Rücklicht des Trichters und der Schleim- 
drüfe nimmt er Willis Meinung an °), und bey dem 
Bau der Rinden - Subfianz benützt er Malpighi °*). Zwi- 
fchen der Rinden - Subftanz und der drey hörnigen Hirn- 
höhle nimmt er ein ovales Mark-Centrum an, welches 
nach ihm den Namen führt ®). Viel deutlicher, als 
bey Willis, ilt die Befchreibung des markigen Bogens 
und feiner Säulchen °°), die fich durch- eine sone | 
fura crallioris nervi aemula verbinden ”). Die Spinne- 
webenhaut bemerkt er bey den Schenkeln des verlän- 


76) Vieuffens l. c. p. 6. 77) Ib. p. 9. 

78) Ib. p. ı2. 79) Ib. p. 22. 

80) Ib. p. 26. 81) Ib. p. 28. 

82) Ib. p. 33. 34 83) Ib. p. go l, { 


84) Ib. pe 44. 

85) Ib. p. 48. tab. 6. B.B.B. B. 

86) Ib. p. 48. tab. 7. E.a.a. tab. 8. B. aa, 
87) Ib. pı 53. tab. 8. b. tab. g. b. 
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gerten Marks und bey den Sehehügeln ®). Die grofse 
Klappe, die die vierte Hirnhöhle bedeckt, fey eine 
Fortfetzung der Gefäfshaut, von drüfiger Befchaffenheit, 
und der Rinden -Subftanz des Gehirns ähnlich ”). Bey 
der Schilderung des verlängerten Rückenmarks kommt 
die erfie Nachricht von den Pyramidal- und Oliven - 
Körpern vor ”°). Den Uebergang der Marklireifen vom 
Gehirn zu dem verlängerten Rückenmark belchreibt er 
genau ”). 


Beym Rückenmark giebt er die Geftalt des ge- 
zähnten Bandes und die letzten Fortfetzungen der Ner- 
ven, die unter dem Namen des a be- 
kannt find, forgfältig an ””). Auch feine Befchreibung 
der Vertheilung einzeler Nerven ift, bis auf einige 
Punkte, richtig: er benutzt den Zufammenhang ein- 
zeler Nerven, um daraus den Confens der Theile zu 
erklären. 


| Durch Ifaak Newton’s Anfehn ward um diefe Zeit 
die Theorie von der Vibration der Nerven, von ihrer 
foliden Befchaffenheit, und von der Aehnlichkeit die- 
fer Vibrationen mit den Schwingungen des Aethers, 
eingeführt und von engländifchen Phyliologen allge- 
mein angenommen ”). 


88) Vieuflens 1. c. p. 56. 

89) Ib. p. 63. tab. ı1. k. tab. ı2. i. 
90) Ib. p. 69. tab. 14. N.N.O,. 

gı) Ib. p. 75. tab. 16. GG. cc. c. 
92) Ib. p. 116. tab. 20. 2ı. 


93) Newton optice, Ir 3. quaelt.ı2 f. p. 276. (ed, Clerke. Lau. 
1740. 4) 
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140. 


Gottfried Bidloo, Arzt in Anfierdam Ä hätte mehr 
zur vollkommenen Kenntnils des Gehirns und der Ner- 
ven beytragen können, da er das Glück hatte, mit ei- 
nem trefflichen Künfiler, Gerard de Lairelle, in Ver- 
bindung zu fiehn. Aber [o wenig von Seiten der Kunfi 
an Bidloo’s Tafeln auszufetzen ift: fo nachläffig find 
manche Theile präparirt, fo oberflächlich find die Er- 


klärungen. Die Darfiellung von der drüfigen Befchaf- 
fenheit des gekochten Gehirns ıli dem Malpighi nach- 


\ 


gefchrieben 9 ). Die Spinhegeleahant hat der Künfiler 
fehr gut ausgedruckt °°), auch, fo viel an ihm lag, die 
Urfprünge der Nerven °”). - 

Eine fehr brauchbare Abhandlung über das Ge- 
hirn lieferte Henrich Ridley gegen Ende des hebzehn- 
ten Jahrhunderts. Auch er giebt der harten Hirnhaut 
Nerven, die er vom fünften Paare herleitet, und Mus- 
kelfalern, die fich bogenförmig von der Sichel aus ver- 
breiten. Die Nerven werden, nach feiner Meinung, 


+ durchaus von der harten Hirnhaut umgeben °”). Doch 


beftiimmte er die Bewegung der Blutleiter richtiger, als 
feine Vorgänger °°), unterlchied von den übrigen zuerli 
den ringförmigen Blutleiter des türkifchen Sattels und 


N 


94) Bidloo anatom. hum. corp. tab. ı0. fig..2. (Amit. 1685. fol.) 
Gottfr. Bidloo war zu Amfterdam 1640 geboren, und ftarb i7ı3. 
Die Befchuldigung, dafs Bidloo’s Tafem von Swammerdam 
herrührten, widerlegt Albinus [ehr gut dadurch, dafs er zeigt, 
Swammerdam habe nicht [o [chlecht arbeiten können. (Hal- 
ler. bibl. anat. vol. ı. p. 692.) 


95) Ib. tab. 8. fig. 5. ). 96) Ih. tab. ı0. 
97) Ridley’s anatomıy oftihe brain, p. 3. 4- 6. (Lond. 1695. 8.) 


98) Ik. p. 50. 
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- feine Verbindung mit den zu den Seiten gelegenen Blut- 
leitern (finus enge: °»), auch einen deuenden 


‚unbefiändigen Blutleiter zwilchen der Schleimdrüfe und - 


der Jıehne des türkifchen Saitels "9: und machte in 
der Folge mehrere Verfuche über die Kraft, womit 
fich die Hirnhaut bewegt ). Die beiden Arber 


Hirnhöhlen hangen, nach ihm, unter dem markigen 


‘ Bogen zulammen ?); die REN, enthalten kein 
Waller » Sondern nur einen feinen Dunft °): auch in 
der vierten Hirnhöhle ift ein gefaltetes Adernetz, wel- 
ches denen in den übrigen ähnlich ift °). Der Trichter 
it unwegfam pr und in den Sehhügeln erkennt man 
' Streifen, wie in den geftreiften he ). Die Zirbel- 
drüfe kon er gar nicht gehörig, wenn er glaubt, dals 
fie von der Mark - Sublianz des Gehirns getrennt FR 


\ 


Sinn-Örgane, 


141. 


Ueber den Bau und die Verrichtungen des Auges 
wurden in diefem Zeitraum viele wichtige Entlgokrue: 
gen und nützliche Beobachtungen g Bea Der grofse 
Mathematiker, Johann Kepler ”), hatte fchon zu An- 


99) Ridley 1. c. p. 44. 45. 61. 
. 100) Ib. p. 43. 
1) Philof. transact. from ı700 to 1720, abridg. by Jones, vol, 5. 
p» 201, 
2) Ridley’s anat. ofthe brain, p. ıı7. 
8)-Ih. "Pr 8a: 4) Ib. p. 138. 
5) 1927: 6) Ib. p. 123. 
7) Geb. zu Wiel im Wirtembergifchen ı571, ward Prof. zu Grätz 
in der Steiermark, dann Mathematicus Kaifers Rudolph II,, 
und ltaxb zu Besan 1630. 
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fange des hebsehnien Jahrhunderts den Bau der Kry- 
fall - Linfe, die man fonlt für den Sitz des Sehvermö- 
gens hielt, näher unterfucht, die Verfchiedenheit der 
Kugel-Abfchnitte, mit denen die vordere und hintere 
Fläche überein kommen, bemerkt, und die Brechung 
der Lichtfirahlen in derfelben als den wahren Nutzen 
diefes Körpers anfehen gelernt. Ausdrücklich eignete 
Kepler der Netzhaut ee Vermögen zu, die Bilder der 
Gegenfiände darzuftellen ”). Auch fah er Schon den 
Nutzen der Giliar - Fortfätze ein; fie ziehn nämlich die 
Kryliall-Linfe näher an. die Netzhäut, oder entfernen 
fie von derfelben ”). Dafs man die Gegenliände aufrecht 
fieht, ungeachtet das Bild derfelben umgekehrt auf der 
Netzhaut ehe erklärt er aus der Wirkung der 
Seele, die das fich als das Oberfie denkt, was fich ın 
einer gewillen Ordnung mit den andern Theilen des Ge- 
genfiandes auf der Netzhaut darftellt '"). | 


Die wichtigfien Beobachtungen aber über das Se- 
hen, in diefem Zeitraume, ee von einem Jefuiten, 
- Chrifiopher Scheiner , 1a am kaiferlichen Hofe zu 
Wien lebte, her. Er führte den vollfiändigften Be- 
weis, .dals die Netzhaut das eigentliche Seh - Organ 
fey, und dafs die Kryfiall-Linfe fowohl als der Glas- 
körper blos dazu dienen, die Lichtfirahlen dergeltalt 
zu brechen, dafs der Gegenfiand fich auf der Netzhaut 
darfielle "). Auch fiellte er zuerfi Berechnungen über 
die verfchiedenen Brechungen der Lichtitrahlen in den 


8) Kepler dioptrice, prop. 60. p. 22. (Aug. Vindel. ı611. 4.) 

9) Ib. prop. 64. p. 26. 

ı0) Ib. prop. 70. p. 29 

11) Scheiner oculus, hoc eft, fundamentum optieum, lib. 2. 
p. 114 |. (Oenipont. ı619. 4.) 
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Theilen des Auges nach der verfchiedenen Dichtigkeit 
der letztern an: fechsmal werde jeder Lichtfirahl ge- | 
 brochen, ehe er zur Netzhaut gelange ”). Durch einen 
Verfuch, den er 1625 in Rom öffentlich anliellte, in- 
dem er die vordern Häute eines Ochfen - Auges weg- 
nahm, machte er das Bild des Gegenfiandes auf der 
Netzhaut anfchaulich ”). Dals der Sehnerve fich fchief 
an die Augen - Zwiebel anlege '*); dafs die beiden Flä- ' 
chen der Kryfiall- Linfe Abfchnitte von ungleichen Ku- 
geln feyn '); dafs nach der Entfernung des gelehenen 
'Gegenfiandes. ich die Kryfiall- Linfe der Netzhaut nä- 
here, oder fich von ihr entferne '°), auch die Pupille 
fich verenge oder erweitere ”); das alles find Bemer- 
kungen, die dem Beobachtungs-Geift und der Beur- 
theilung diefes Mannes Ehre machen. Uebrigens leitet 
er noch die Sclerotica von der harten Hirnhaut, die 
Choroidea von der Gefälshaut her, und hält die Kapfel 
der Kryfiall-Linfe und die Haut des Glaskörpers für 
Fortletzungen der Netzhaut '). Auch läfst er die Ci- 
liar-Fortfätze fich an alle Häute des Auges anlegen '”). 


_ 


142. | | 
Dem berühmten Cartelius verdanken wir ebenfalls 
manche gute Bemerkungen über die Brechung der Licht- 
firahlen im Auge und über die Theorie des Sehens. Er ° 
vergleicht das Auge mit einer Camera obfcura *°), und 


.ı2) Scheiner |, c. p. 63. 7ı. 
13) Schotti magia univerlalis, p. 87. (Herkipol. 1657. 4.) 


14) Ib. lib. ı. p. 9.:17. 15) Ib. p. ı5 
16) Ib. lib. 8. p. 173. ı7) Ib. lib. ı. p. gı. 
38) Ib. p. 4. 5. ı9) Ib. p. ı2. 


20) Cartef, dioptrie. e. 5. p. 63. 


Den 
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- it. der erfie, der die innern Veränderungen beym Sehen 
in eine mehrere Zulammenziehung oder Erfchlaffung, 
allo in eine Veränderung der Geltalt der Kryfiall-Linfe, 
fetzt. Ausdrücklich fagt er, dals die Kryliall- Linfe 
- wie ein Mufkel wirke °). Auch erklärt er das Sehen 
eines Gegenliandes, da fich doch in beiden Augen Bil- 
‚der von demfelben darftellen: dals man die Gegenftände 
in aufrechter Stellung fieht, erläutert er dusch die Binar 
logie mit dem Gefühle "). 
| Schon mehrmals find Fabrice de Peirefc’s Ver- 
dienfie um die Anatomie geprielen. Die itzt zur Spra- 
che gekommenen Unterfuchungen über das eigentliche, 
Organ des Sehens iitenellinden dielen geiltvollen Mann 
ebenfalls fo fehr, dals er mit sihäbeideng Fleifse For- 
fchungen über den Bau der Augen verlchiedener Thiere 
anliellte. Er glaubte. gefunden zu haben, dafs weder 
dieKrytiall-Linfe, noch die Netzhaut, die eigentlichen 
Organe des Sehens leyn, lfondern dals die Bilder der 
Gegenliände fich am deutlichfien im Glaskörper darliell- 
ten, weil die Lichtfirahlen durch die convexe Kryfiall - 
Linfe gebrochen und von der concaven Fläche der Netz- 
haut wieder zurück geworfen werden *). Auf diele 
Art fielle fich das Bild des Gegenliandes in dem Glaskör- 
per auch aufrecht dar, da es auf der Netzhaut umge- 
kehrt erfcheine. Die vergleichende Anatomie, die er 
mit grolser Liebe übte, führte ihn auf manche Unter- 
fchiede im Bau der Augen, woraus die Phyfiologie 
Nutzen zu ziehen im Stande war °*). 2 


21) Cartefl. 1. c. 0.3. p. 55. 

22) Ib. c.6. p. 69. — Id. de homine, P. 3. p.6dı l 
23) Gallendi vita Peirelcii, lib. 5. p. 315. 316. 

24) Ib: p. 316. 
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Diefe Vorgänger benutzte Vopife. Fortun. Plem- 
pius in feiner weitläufigen. fcholafiifchen Schrift über 
den Bau und die Verrichtungen des Auges. Eigene 
Bemerkungen findet man fehr wenige: unter dielen, 
dals die Kaplel der Kryliall-Linfe, welche man da- 
mals gewöhnlich die Spinnewebenhaut zu nennen pfleg- 
ie, keine fichtbaren Gefälse zeige, dals diefe aber 
wahrfcheinlich doch vorhanden feyn, und die Feuch- 
ügkeit hergeben, wodurch die Kryfiall- Linfe ernährt 
werde °). In allem übrigen folgt er Kepler’s und 
Scheiner’s Grundlätzen. 


143. 


Ein berühmter und interellanter Streit, der, vom 
Jahr 1668 an, über den Sitz des Sehevermögens in 
Frankreich geführt wurde, darf hier nicht übergangen 
werden. Die durch Kepler's und Scheiner’s Unterfu- 
chungen erwielene Unentbehrlichkeit der Netzhaut zu 
diefem Gefchäffte wurde von Edme Mariotte, Prior des‘ 
Klofiers S. Martin fous Beaune und Mitglied der Aka- 
demie der Wiffenfchaften in Paris (} 1684), mit fchein- 
baren Gründen angefochten. Die Bemerkung, dafs der 
Sehnerve fich nicht an der Stelle in die Netzhaut ver- 
breitet, wo die Bilder der Gegenftände auf diefer Haut 
erfcheinen, vermochte ihn zu einer nähern Unterfu- 
chung jener Stelle, wo der Sehnerve fich in das Auge 
einfügt. An einer dunkeln Wand, ungefähr in der 


25) Plemp. ophthalmographia, lib. 1. c. 13. p. 23. c..17. p. 28. 
(Lovan. 1648. fol.) lib. 5. c. ı4. p. 106. lagt er [chon, die 
Kryftall- Liufe fey nicht unentbehrlich zum Sehen. Die, denen 
man fie weggenommen, würden dennoch [ehen können, aber 
etwas undeutlich. Erfahrungen führt Plempius nicht an. 
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Höhe feines Auges, befefiigte er ein rundes Papier, als 
felien Gelichtspunkt. Etwa zwey Fufs von diefem, 
mehr zur Rechten, heflete er ein anderes Papier an die 
Wand, aber ein wenig niedriger, damit das Licht von 
diefem zweyten Stücke den neh feines rechten 
Auges treffen möchte, indem das linke gefchlollen wäre. 
Darauf liellte er fich dem erlien Papier: gerade gegen 
über, ging nach und nach, indem er es unverwandt 
mit dem rechten Auge infäh, zurück, worauf ihm, 
als er etwa 10 Fuls davon entfernt war, das zweyte 
Papier völlig verfchwand °”). Mariotte fchlofs hier- 
aus, dafs, da das Bild. des Gegenliandes, wenn es auf 
den optlehen Nerven Jelbit fällt, völlig verfchwinde, 
auch die Ausbreitung dellelben in die Netzhaut keines- 
weges im Stande fh das Sehen zu bewirken. Er 
glaubte vielmehr, dafs hiezu die Choroidea gelchickter 
fey, da fie wegen ihrer dunklern Farbe auch eher die 
Lichtfirahlen auffangen könne, da fie ferner einen hö- 
hern Grad von Easinglichksit belitze, wie ihre Fort- 
fetzung, die Traubenhaut, offenbar lehre; und da fie, 
als Fortletzung der Gefälshaut des Gehirns, in das letz- 
tere übergehe "). 


Pecquet, dem er von diefer Entdeckung Nachricht 
gegeben, wendete dagegen ein, die Netzhaut fey nicht 
zu durchfichtig, um die Lichtfirahlen aufzufangen , fon- 
‚dern man könne fie mit Papier, was in Oehl getränkt 


26) Mariotte lettre & Mr. Pecquet, p. 496. (in Oeuvres de Mr. 
Mariotte. Leid. 1717. 4) — Smith’s Lehrbegriff der Optik, 


8.367. (überf, von Kältner. Altenb. 1755. 4) — Prieltley’s 
Gelchichte der Optik, $. 145. (überletzt von Klügel. Leipz. 
1776. 4.) 


27) Mariotte l.c. p. 497. 


- 
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worden, oder mit dem Horn in Laternen vergleichen. 


Die Farbe der Choroidea fey bey mehrern Thieren viel 


heller, als es Mariotte's Theorie erfordere. Er wider- 
legt auch die Meinung, dafs nur die Choroidea in das 
Gehirn lich verfolgen lafle. Die Netzhaut fcheint ihm 
dagegen die wahre F ortfetzung des Nervenmarkes zu 
Jeyn °”). Die Choroidea hingegen befitze wenig Em- 
pfindlichkeit, und ihre Nerven feyn blolse Zweige des 
dritten Paars.. Der Grund, warum fich in der Mitte 
des optifchen Nerven kein Gegenftand abbilde, fey viel- 
mehr in den Central-Gefälsen zu fuchen, welche grade 
hier fich in die Netzhaut verbreiten *°)... Mariotte’s 


"Antwort enthält keine wichtigen Gründe für feine Mei- 


nung. Der Widerlchein des Lichts von der Choroidea 
fcheint ihm für ihre Undurchfichtigkeit zu bürgen, und 
die Central- Gefälse der Netzhaut hält er nicht für grofs 
genug, um die Urfache der Unempfindlichkeit eines 
Theils derfelben zu feyn °°)... Pecquet fucht in lei- 
ner Replik noch einen andern Grund der Unempfind- 
lichkeit des optilchen Nerven anzugeben: er breite fich 
in Fäden aus, und ın der Mitte erleben ley ein hoh- 
ler Trichter, der keine Lichtfirahlen aufzunehmen ım 
Stande ley "). 


Auch Glaude Perrault, der fich in diefen Streit 
mifchte, fand Mariotte’s Meinung unwahrlfcheinlich, 
da die Choroidea eine viel rauhere Oberfläche habe, 


als die Gefäfshaut des Gehirns, deren Fortletzung fie 


28) Galen. de ulu part, ı0. p. 473. Ei meoıelov Tov augpıßin- 
orooad yırava zuradeins uovov &I00loag eig Tavıro capag av 
do&cıs Zyzepahov tı u£oos Epnonusvov oo@rv: 

29) Mariotte l.c. p. 499. 500. 

30) Ib. p. 509. 526. | 31) lb. p. 504. 
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fey, auch verhindern die vielen Blutgefälse derfelben ihr 
Vermögen, die Lichtfirahlen zurück zu werfen ).'. . 
Er fuchte in der Folge die Veränderung der Geftalt der 
Kryftall- Linfe beym Sehen naher und entfernter Ge- 
genfiände zu erweifen, und dagegen die Meinung derer 
zu widerlegen, die eine Veränderung der Figur der gan- 
zen Augen-Zwiebel, durch die Wirkung der äufsern 
Augen- Mulkeln, angenommen hatten. Die Nachteule, 
bemerkte er, habe eine knöcherne Sclerotica, welche 
gewils keine Veränderung der Geltalt des ganzen Auges 
geliatte ”). Auch erkannte er fehr gut das Hülfsmittel 
zum deutlichen Sehen, welches in da Schwärze der 
Traubenhaut gegründet fey: daher auch die Vögel eine 
eigene [chwarze Haut (Kamm, Fächer) haben, die 
von der Kryftall-Linfe fich durch den Glaskähse? er- 
fireckt "). Der Nutzen diefer mit [chwarzem Pigment 
reichlich überzogenen gefalteten Haut Ichien in der Ver- 
fchluckung der überflülligen Lichtfirahlen zu beftehn. 
Auch den Kuochenring zwilchen beiden Plättchen der 
Sclerotica im Vogel-Auge Jah er zuerli. Ueber die 
Pupillar-Haut der Thiere fiellie er ebenfalls fehr nütz- 
liche Unterfuchungen an °°). Doch ılt feine Beobach- 
tung diefer Haut bey Allern wahrlcheinlich an kran- 
ken Thieren angeftellt ’”). 


Philipp de la.Hire gab eine Erklärung des Ma- 
riotte’fchen Verfuchs, die den Beytall vieler Phyfiolo- - 
gen erhielt. Der Ort nämlich, wo der optifche Nerve 


ENTER 
32) Mariotte l. c. p. 517. 519. 
33) Oeuvres diver[es de Perrault, tom. 4. p. 576. 579» 
34) Ib. tom. 3. p. 543» 35) Ib. p. 34% 


36) Mem. de l’acad. des [cienc, avant 1699. tom. 3. P. 2. p. 2gg. 
Vergl. Oken’s u. Kieler’s Beytr. zur vergleich. Zool. 2, $. 39. 


2I2 wu Neunter Abfchnitt. 


ins Auge falle, mülle defswegen unempfindlich gegen 
‚das Licht feyn, weil die Seälken der Lichtfirahlen durch 
die dunkle Choroidea gemälsigt werde. Auf jenem‘ 
‘Punkte werde alfo das Licht zu blendend, ‚und verur- 
fache dadurch Unempfindlichkeit. -Er läugnete auch 
jede innere Veränderung des Auges, beflonders die Ver- 
änderung der 'Gelialt der Kryfiall- Linfe beym: Sehen 
naher und entfernter Gegenliände, und [chrieb dies al- 


lein auf Rechnung der Oeffnung der Pupille "). 


144. 

> diefe Zeit fällt eine der slänzendlten RR ee 
gen, die der menfchliche Geilt je g semacht hat, die 
ra des Lichts und der Farben, rn der en 
"Engländer lfaak Newton erfand, u ‚durch ie Ent- 
Yuillaps diefes Geheimnilles Pe Vorhang so von ‚dem 
le ka Tempel des Ewigen a fchien. 
Diefe Theorie ift ın der Gefchichte der Wiffenfchaften 
um fo denkwürdiger, je mehr fie auf Verfuchen be- 
ruhte, die mit der gröfsten Vorficht angefiellt und mit 
der nüchternfien Beurtheilung benutzt worden waren, 
Die ver[chiedene Beechlunieit der Lichtfirahlen und 
_ die wahre Natur der Farben entdeckte ei ım Jahre 
1672 während der Verfuche, die er mit dem Prisma 
anfiellte °°), und hiedurch ward nicht allein in der Op- 
tik ein ganz neues Feld von Unterfuchungen eröffnet, 
fondern die Phyliologie gewann auch dadurch BEE 


AR ale Be 

37) Journ. des Sav. a. 1 p. 135. — du Hamel hiltor. acad. 
fcient. Paril. p. 315, [. 

38) Die erfte und ächte Nachricht von diefen Verfuchen ertheilt 
Newton [elbft in den Philof. transact. to 1700, ahridg. by Low- 
thorp, vol. 1. p. 134 f. Hier findet man auch den Auflatz fei-. 
nes erltien Gegners Galton Pardies (p. 143.) und Newton’s Ant- 
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neue Ideen.-'; Doch liefs lich Nevrton in feiner Optik 
‚Selbft nicht auf die Theorie des Sehens ein Ed 


Finigermafsen wurde die Newton’fche Theorie des 
Lichts wer der Farben fchon von Wilh. Briggs '”) zur 
Erklärung des Sehens benutzt. Auch bot ihm die ver- 
‚gleichende' Anatomie manche Hülfsmittel zur beflern 
Erklärung der Verrichtungen der einzelen "Theile des 
Auges dar“). Er fand, dals die Fifche eine mehr 
kugeliörmige Kryfiall- Linfe haben, weil die Licht- 
firahlen fchon durch das Waller in au Auge gelangen, 
und allo nicht mehr fo ftark durch die wäfferichte 
Feuchtigkeit des Auges gebrochen werden *°). Die 


wort, p.ı46. Man [ehe auch vorzüglich Priefley's Gelch. 
der Optik, S. 183. 
Uebrigens kannte [ehon Seneca die prismatilchen Farben. 
(nat. quaelt.ı, 7.) „Virgula lolet fieri vitrea firicta vel pluri- 
„bus angulis in modum clavae torolae: haec, fi ex transverl[o 
„folem accipit, colorem talem, qualis in arcu (coeleftii) videri 
„folet, reddit.’ 

39) Nur-in den quaeltionibus, die dem dritten Buche feiner Op- 
tik angehängt find, findet man einige phyfiologilche Ideen. 
Die Lichtfirahlen, meint er (quaeft. ı2. p. 276.), erregen in 
den foliden Falern der Netzhaut Vibrationen, die fich aufs Ge- 
hirn fortpflanzen. Dals man mit beiden Augen nur einen Ge- 

 genftand fieht, rühre davon her, weil nur die eine Hälfte des 
Bildes fich durch den einen, die andere Hälfte aber durch den 
andern Nerven fortpflanzt Kunst. 15. :,P-: 277. 278.). Auch die 
Täufchung der Empfindungen, dals man von einem Schlag 
auf das Auge Funken zu [ehen glaubt, erklärt er aus der Er- 
regung ähnlicher Vibrationen, als die fonft das Licht hervor 
brachte. (quaeft. 16. p. 287.) 

40) Er war zu Norwich 1642 geboren, ward königl. Leibarzt 
und Arzt beym Thomas - Ei in Southwark, und farb , 
1704. 

41) Briggs ophihalmographia, c. 7., in Manget, bibl, aratom, 
vol..2...p. 362. n 


42) Ib. Pr’359. 
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Dichtigkeit der Kryftall-Linfe nahm er dreymal grö- 


[ser an, als die Dichtigkeit des Glaskörpers, und zehn- 
mal grölser, als die Dichtigkeit der wällerichten Feuch- 
tigkeit. Die Selerotica fey mit der Hornhaut, die 
Traubenhaut mit der Choroidea eins, und die Kaplel 
- der Kryfiall - Linfe entltehe nur zufällig beym Austrock- 
nen der letztern "). 


145. 


.Treffliche Unterfuchungen über den feinern. Bau 
der Theile des Auges fiellten Friedr. Ruyfch und Anton 
van Leeuwenhoek an. Jener entdeckte die innere ar 
melle der Choroidea, die nach ihm mit dem Namen 
der Ruyfchiana belegt wird, und den ‚wunderbaren 
Bau der wirbelförmigen Gefäfse der Choroidea °*), auch 
die Ciliar-Nerven *), belchrieb die Ciliar - Fortlätze 
und die Gefäfse der Netzhaut genauer “”). Leeuwen- 
hoek erwarb lich eın ee ee Verdienfi durch die 
Unterfuchung des fibröfen Baues der Kryfiall- Linfe, 
der verfchiedenen Schichten, die diefe Fibern machen, 
und der befondern Richtungen, in denen fie fich ver- 
breiten. Von diefen lieferte er auch treffliche Abbil- 
dungen *”). Nicolaus Hartfoeker *°) benutzte die Ent- 
deckungen feiner Vorgänger, und erklärte das Sehen 
der Gegenliände in aufrechter Stellung, da das Bild der- 


..43) Briggs l. c. p. 356. 
' 44) Ruylch epilt. anatom, ı3. p. ı2. fig. 8. Id. thefaur. anat. 2. 
n. 2. 3% | - 
45) Ej. thefaur. anat. l. c. 
46) Ej. epilt. anat. 13. p. 15 
47) Leeuwenhoek arcan. nat. detect. p. 66—71. (opp. tom. 3.) 
48) Geb. zu Gouda 1656, lebte zu Amfterdam, und eine Zeitlang 
als Prof. honorarius zu Heidelberg, 'f zu Uitrecht 1725. 
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felben lich auf der Netzhaut umgekehrt darfiellt, durch 
die Gewohnheit des Menfchen, fich vermittelft ä es Ge- 
fühls von der wahren Stellung der Gegenfiände zu über- 
zeugen °). Joh. Hovius befchrieb a Gefälse der Cho- 
roidea genauer, machte fich aber auch des willenfchaft- 
lichen Betruges verdächtig, da er in der Kryfiall- Linfe 
und im Glaskörper wunderbare Gefälse beobachtet zu 
haben vorgab, und fie fogar abbilden liels, die Nie- 
mand zu finden im Stande ift D ..  Puget machte 
artige Bemerkungen über den Bau der Augen bey man- 
En Infecten, eich Leeuwenhock $ Ertdbckütigen 
beltätigt wörden N 


146. 


Ueber den Bau des Gehör-Organs verdankt man 
Jul. Caflerius in diefem Zeitraume er früheften Entdek- 
kungen, zu denen er um fo gelchickter war, je mehr er 
die vergleichende Anatomie übte und zu benutzen ver- 
fiand. Er bemerkte, dafs die Pauken-Chorde kaum 
dem dritten Theile ah an das Paukenfell gelpannt 
fey, dafs aber das letztere am Rande von einem knö- | 
chernen Ringe umgeben fey, den er zuerft abbilden 
liels °). Unrichtig hielt er gleichwohl diele Haut für 
eine Fortletzung des Beinhäutchens *”). Die beiden 


49) Hartloeker elfay de dioptrique, p. 32. (Leid. 1649. 8.) 

50) Hovius de circulari humorum ocularium motu, p. 28. 45 
(Traj. 1702. 4.) Vergl. Petit dans les mem, de l’acad. de Paris, 
a. 1730. p. 632. und Pet. Rahtlauw verhandeling van de ER 
racta, p. ı2. (Amit. 1752. 8.) 


5ı) Journ, des Savans, a. 1704. n. 5. pP. 102. 122%. 


52) Calferius de vocis auditusque organo, lib. ı. c.8. p. 43: 
tab. 9. fig. 2. C 


53) Ib. und tab. 9. fig. 4. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4. Th. 3. A, P 
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Fortfätze des Hammers befchrieb er fehr genau °*).. Die 
Schnecke habe oberwärts gär keinen Aisdaniet ). Am 
forgfältigften ilt er in der Befchreilseitii der äufserft zar- 
ien Mulkeln der Gehör - jchöchehihen: Nicht alleın 
den äufsern und innern Mufkel des Hammers, fondern 
"auch den obern, oder den kleinen Erfchlaffer des Pau- 
kenfells, beobachtete er “). Die Ehre, den letztern 
zuerft entdeckt zu haben, kommt Callerius ohne allen 
Zweifel zu ”). Auch den Mulkel des Steigbügels be- 
merkte er: er komme wie ein Faden von der pyramıi- 
denförmigen Erhabenheit der Tr 'ommelhöhle her, und 
lege lich TE eine feine Sehne an das Köpfchen des 
Steigbügels ®). Seine Theorie des Gehörs ilt übri- 
gens ; peripätetifch, indem er die innere Luft der Trom- 
melhöhle und des Labyrinths als das vorzüglichfie Mit- 
tel anfieht, wodurch ur Schalllirahlen den Gehör - 
Nerven treffen "D 


147. 


Es gingen einige vierzig Jahre hin, ehe nach Gaf- 
ferius wieder diefer intereflante Theil des menfchlichen 
Körpers die Aufmerkfamkeit der Zergliederer an fich 
zog. Franz Sylvius de le Bo& entdeckte um das Jahr 
1640 ein neues Knöchelchen, welches fich mit «em 
herab fieigenden Schenkel des Ambofles und dem Köpf- 


L ————— 


54) Callerius 1. c. ec. ı2. p. 66. 
55) Ib. c. 21..,P.'59-. 
56) Ib. c. ı2. p. 7ı. tab. 9. fig. 1. A. c.ı13. P+ 79 


57) Er [ah ihn zuerft 15953. Mehrere fpätere Zergliederer konn- 
ten diefen Mufkel nicht finden. — Unfer Meckel zeigt ihn in 
einem herrlichen Präparate vor. 


58) Ib. p. 80. 59) Ib. c. 15, pP: 85. 


8. Ge/ch. d. anatom. u. phyfiolog. Entdeckungen. 227 


ehen des Steigbügels verbindet, und von mehrern Ana- 
tomen für einen Alb des he angelehn worden 
if. Auch entdeckte Sylvius bey Fhierei ein Selam - 
Knöchelchen an dem Bändchen des Steigbügels Py: 


Im Jahre 1644 belchrieb Cäcilius Folius (S. 69.) 
mehrere Theile des Gehör - Organs , befonders die halb- 
kreisförmigen Kanäle, den langen Fortlatz des Ham- 
mers und die Schenkel des Ambolles. Auch lieferte er 
von (liefen Theilen ziemlich gute Abbildungen °). Paul 
Manfredi, Prof. in Rom, unterfchied genauer den ke- 
gelförmigen und langen Fortlatz dies Hammers ‚ und be- 
merkte die Haut, welche den innern Raum des Steig- 
bügels erfüllt °”). | 

Claude Perrault benutzte noch forgfältiger als Caf- 
ferius die vergleichende Anatomie, um die Abweichun- 
gen der Theile im menfchlichen Körper und die wahre 
Beltimmung derfelben anzugeben. Er bemerkte den 
aulgeworfenen Rand des runden Fenfters in der Pauken- 
höhle ), fpricht aber nur von einem Mufkel, dem 
Spanner des Paukenfells, wodurch die Gehör - Knö- 
chelchen in Bewegung gefetzt werden °). Im Laby- 
rinth, nicht in der Paukenhöhle, habe die innere Luft 
ihren Sitz, die das unmittelbare Werkzeug des Gehörs 
fey °). Das Spiralblatt der Schnecke, nicht aber die 


60) Vesling [yntagm. anatom. c. 16. p. 214. — Bartholin. ana- 
tom. reform. p. 493. 

61) Barthol. epilt. cent. ı. 62. p. 257. 259. — Haller. diff. anat, 
vol. 4 p- 365. ; 

62) Manget. bibl. anatom. vol, 2. p. azı. 

63) Perrault du bruit, in feinen Oeuvr., diverfes, tom. 2. P. 241. 
Pl. % fig.as Bi 

64) Ib. p. 243. 65) Ib. p. 246. 
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Häute, welche die Höhlen des innern Ohrs überziehn, 
hält er für das wahre Organ des Gehörs: das Labyrinth 
mit den halbzirkelförmigen Kanälen diene nur dazu, 
die Stärke der Reflexionen zu vermindern °*). 


Gegen mehrere von Perrault vorgetragene Meinun- 
gen trat Johann Mery auf, und fuchte in feiner Schrift 
vom Gehör - Organ befonders zu zeigen °”), dals die 
Häute, welche die Wände der innern Ohrhöhlen über- 
.ziehn, von unendlich vielen Nerven - Fäden durchfloch- 
ten, und folglich das unmittelbare Organ des Gehörs 
feyn. Indeflen fcheint er doch hie und da die Gefälse 
diefer Häute mit Nerven - Fäden verwechlfelt zu haben. 
Die Mufkeln der Gehör - Knöchelchen befchrieb er ge- 
nauer, und legte unter andern dem Spanner des Pau- 
kenfells zwey dünne Sehnen bey, womit er fich bis- 
weilen an den Hammer anlegt °). Sehr genau Itellt 
er die entblölsten halbzirkelförmigen Kanäle dar, be- 
fchreibt fchon die weiche Scheidewand der Schnecke, 
die nach Valfalva genannt wird ””); auch die Vorhofs- 
ireppe, als die vordere und äufsere ’””), und bemerkt, 
_ dals beide Treppen durch eine gemeinfchaftliche Oeff- 
nung mit einander verbunden "), und dafs die Spindel 
der Schnecke nicht hohl fey. 


148. 


Weit übertroffen wurden alle diefe Verfuche durch 
Jof. Guichard du Ferney’s klallifche Abhandlung vom 


66) Perrault 1. c. p. 259— 261. 

67) Mery def[cript. exacte de l’oreille, bey Lamy de l’ame fen- 
fitive, p. 457. (Par. 1687. ı2.) Die erfte Ausg. kaın 1677 herans. 

68) Ib. p. 437= 69) Ib. p. 426. 444. 

70) Ib. p. 445. z7ı) Ib. p. 446. 
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Gehör, die in vielen Rücklichten ein ganz neues Licht 
verbreitete, und beflonders mehrere Auflchlüfle aus der 
vergleichenden Anatomie gab. ' Man findet hier zuerfi 
den Kanal der Paukenhöhle, der in die Zellen des 
zitzenförmigen Fortlatzes führt ”), die halbzirkelför- 
migen Kanäle und die Spindel der Schnecke mit ihren 
Gefäfsen und Nerven-Fäden ”), überhaupt eine fehr 
genaue Belchreibung der Verbreitung des Gehör - Ner- 
ven in die Spindel der Schnecke, in die Häute, welche 
den Vorhof, die halbzirkelförmigen Kanäle und die 
Scheidewände der Schnecke überziehn ”), auch der 
Chorde vom Antlitz- Nerven '‘). Vortrefflich fetzt er 
die Verfchiedenheit der Theile beym Embryon und 
beym Erwachfenen aus einander "”). Uebrigens ver- 
kennt er den kleinern Erfchlaffer des Paukentells oder 
den obern Hammer-Mulkel, und giebt der Eufiachi- 
fchen Röhre die Beftimmung, aus der Mundhöhle Luft 
in das innere Ohr zu bringen ”). Die vortrefflichen 
Abbildungen Itellen auch, obgleich etwas oberflächlich, 
die Vertheilung des Antlitz - Nerven dar ”). 


Günther Chrifioph Schelhammer ”) gab falt zu . 
gleicher Zeit mit Duverney fein Buch vom Gehör - Or- 
gan heraus; allein er feizte zu dem, was [chon bekannt 
war, fo wenig hinzu, dals er fogar Manches überlah, 
was f[chon länglt befler. beichrieben war. So kennt er 


72) Duverney traite de l’organe de l’ouie, p. 18. PL iger 
G. H. (Paris 1683. 8.) 

75) Ib. p. 36. Pl. 10. fig. ı. 5.7. 

74) Ib. p. 48. 75) Ib. pı sı. 76) Ib. p. 55. 56. 

zz) Ib. p- 87. 78) Pl. ı6. 

79) Geb. ı649 zu Jena, ward Prof. zu Helmftedt, Jena und Kiel, 
und farb ı7ı6. 
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nur den äufsern und innern Hammer-Mufkel, die bei- 
den übrigen aber gar nicht °): eben fo wenig Scheint 
er die Pauken-Chorde und die Spindel der Schnecke 
gehörig unterfucht zu haben °). Doch ift er der ertie, 
der die alte Lehre von der eingepflanzten Luft, als dem 
unmittelbaren Werkzeug des Gehörs, widerlegt ”). 


149. 

Im Jahre 1689 glaubte Auguft Quirin. Rivinus in 
Leipzig einen andern Bau des Paukenfells entdeckt zu 
haben, als man bis dahin gekannt hatte. Die Erzäh- 
lungen von dem Athmen der Ziegen durch die Oh- 
ren ”), von dem Ausathmen des T'obackrauchs durch 
die Ohren, hatten ihn aufmerkfam auf diefen Theil 
gemacht, und er fand wirklich einfiens unter der Pau- 
ken-Chorde, zur Seite des Köpfchens des Hammers, 
eine Spalte in dem Paukentell, welche mit einer Klappe 
verfchloflen und mit einem Schliefsmufkel umgeben zu. 
feyn fchien. ‘Zwey Jahre darnach gab er Nuck von 
dielfer Entdeckung Nachricht °). Ungeachtet Glaler 
diefelbe Spalte in dem Paukenfell eines Kalbes beob- 
achtet hatte °), fo konnten die Anatomen dennoch 
Rivinus keinen Beyfall geben, da diefer Fall nur als 
Abweichung oder Mifsbildune, oder Krankheit vor- 
kommt °”). Munniks war indellen der erfie, der diefe: 


80) Schelhammer de auditu, in Manget. bibl. anatom. vol. 2. 
P- 383. 

8ı) Ib. p. 380. 387: 82) Ib. p. 393. 

83) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S, 302, 

84) Rivinus derauditus vitiis, in Haller. diff, anatom, vol. 4. 
P- 334. 

85) Glaley de cerebro, p. 72. 73. 

86) Ruyfch thelaur, anat. 2. p. 3%. 
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Spalte, als Duplicatur des Paukenfells, welche der in- 
nern Luft der Paukenhöhle den Ausgang verftattet, ım 


Jahr 1696 demonfirirte ”). Aug. ‚Friedr. Walther wi- 


derleste diefe Meinung am umliändlichlien °), und 
Teichmeyer's Gründe für diefelbe konnten die Allge- 
_ meinheit diefer Spalte auf keine Weife entlcheiden ”). 


150. 

Raimond Vieullens unterfuchte die Haut genauer, 
welche die Paukenhöhle und das Labyrinth überzieht, 
und fand, dafs fie aus einer Verbreitung der feinfien 
nevrolymphatifchen Gefäfse und der Nerven - Fäden be- 
fiehe, und der wahre Sitz des Gehörs fey °°). Auch 
das Paukenfell werde an der innern Seite von diefer 
Haut bekleidet, und es entfiehe dergelialt bey Er- 
fchütterungen des erliern die Empfindung des Hoöo- 
rens °). Auch er verkennt zwey Mufkeln des Ham- 
mers, und nimmt nur den Spanner des Paukenfells 
und den Mufkel des Steigbügels an. Jenen nennt er 
‚den monogafirifchen Mufkel, eignet ihm zwey Sehnen 
zu, und handelt weitläufig von der Action dellel- 
ben ®). Das runde Fenfier nemnt er die Pforte, und 


das ovale das Fenfier des Labyrinths: beide find mit 


jener Nervenhaut überzogen ”). Bey den halbzırkel- 
förmigen Kanälen bemerkt er eine Erweiterung gegen 


87) Munniks de re anatom. p. 195. 

88) Haller diff. anat. vol. 4. p. 354. 

89) Ib. p- 395- 

90) Philof. transact. to 1700, abridg. by Lowthorp, vol. 3. p. 43. 


‘In der Folge gab er eine eigene Schrift: de l’öreille, heraus. 
Toulouf. 1714. 4 


gı) Philof, trausact. 1. c: p. 44. 
92) Ib. p. 47. 50. 95) Ib. Pra2e—_ 


OR 


252 Neunter Abfchnitt, 


ihre Mündungen hin °*), und befchreibt die Verbrei- ° 
tung des Gehör-Nerven in die Haut, die diefe Kanäle 
inwendig umkleidet °). Die Spindel der Schnecke 
nehme in ihre Höhle den Hörnerven auf, und endige 
fich oben in einen Becher, oder in einen rundlichen 
' Anfatz )... Ueber den fernern Fortgang des Hör- 
nerven trug Bartholom. Simoncelli im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts eine fonderbare Meinung vor. In- 
dem er nämlich Vieullens Angabe der Verbreitung die- 
fes Nerven durch die Spindel der Schnecke und durch 
die halbzirkelförmigen Kanäle beftätigte, behauptete er 
Löcher in dem umgebenden Knochen gefunden zu ha- 
ben, durch welche der Nerve wieder in den Kopf zu- 
rück kehre und die harte Hirnhaut verforge ”), | 


v. 
Entdeckungen und Theorieen über das Zeugungs - Gelchäfft. 


151. 


Die. [chwierigfte Materie in der ganzen Phyfiolo- 
gie ward in diefem Zeitraume durch eine unendliche 
Menge von Verfuchen fo aufgehellt, dals, wenn man 
‚auf dem richtigen Wege, den einige treffliche Zer- 
gliederer betreten haben , fortgegangen wäre, diele 
Lehre auf noch viel deutlicher erkannten Gründen be- 
ruhen würde, als itzt. Von Riolan’s Zeiten an bis auf 


94) Philof. transact. 1, c. p. 55. 
95) Ib. p. 55. 66) Ib, p. 54 
97) Mißichelli bey des Noues lettres A Mr. Guilielmini, p. 206. 
(Rome 1706, 8.) Dan. Hofmann methodi experim. fudium, 


bey feinen annot. ad hypotliel, Goueyanam, p. 175. 176. (Fref., 
ad Moen, 1719, 8.) 
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Haller und Wolf, (ein Zeitraum von etwa 150 Jahren, ) 
änderte [ich uch blos dieForm, fondern auch die Ma- 
terie in diefem Abfchnitt der Ehe fo fehr, dals 
man darin gleichlam eine Norm der veränderten Vor- 
fiellungsart in den Schulen finden kann. Im Anfange 
diefes Jahrhunderts herrfchte noch immer die [chola- 


füifche Idee von der Nothwendigkeit der vereinigten 


Wirkung der Ariftotelilchen Enisleche und der Mate- 
rie zur Hervor bringung des lebenden Gelchöpfes ; man 
unterfuchte noch immer, in welchem Zeitpunkt die 
vernünftige Seele in dem Embryon entfiche. Davon 
liefert befonders Thomas Fienus Schrift auffällende 
Beweile °”). Zwar unterluchte Johann Riolan einige 
Theile der Zeugungs-Organe genauer, und Scheint 


den Bau der Nebenhoden und den Highmore’fchen 


Körper gekannt zu haben "); allein felbit in der letz- 
ten Ausgabe feines Handbuchs liefs er den drüfigen 
Bau der Baden und mehrere alte Irrıhüumer fiehn 10, 
Franz Plazzoni war zwar auf dem Wege, wo er etwas 
Belleres hätte leifien können, als.er in feiner Schrift 
von den Zeugungstheilen bewielen hat; aber er liarb 
in der Blüthe feiner Jahre, nachdem er kaum drey 
Jahre die Anatomie für Spigelius ın Padua gelehrt 
hatte. Seine Schrift enthält indeflen manche rich- 
tigere Ideen, z. B. über das Band des weiblichen Eyer- 
. das die Alten für einen Ausführungsgang ge- 
halten hatten '). 


98) Fienus de formatione foetus. Antwerp. 1620. 8. 

99) Riolan. anthropograph. p. ı59. 160. (Parif. 1649. fol.) 

100) Ej, enchirid, anat. lib. 2. c. 34. p. 164. (LB. 1649. 8.) 

ı) Plazzoni de partibus generationi inlervientibus, p. 118. (Pa- 
tav. 1621. 4.) | . 
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einen & 

| Um einigen nähern Aufichlufs über den Procefs 
der Erzeugung und der Entwickelung des Embryons 
zu erhalten, hatte man längli fchon das Mittel gewählt, 
das bebrütete Ey näher zu unterfuchen. Aber man 
hatte diefe Beobachtungen mit fo geringer Sorgfalt an- 
geltellt, dafs felbli Fabricius von Acquapendente noch 
viele Irrihümer verbreitete. Diefe fuchte itzt zuerli 
Johann Faber zu widerlegen, indem er unter andern 
zeigte, dafs das Ey fchon im Leibe der Henne mit der 
harten Schaale verfehen fey, die Fabricius erli beym 
Legen erzeugt werden liels p} Aber auch noch Faber 
meinte zu haben, dafs das Princip der Be- 
{ruchtung von dem Hahnentritt (chalazae), oder den 
beiden weifsen Chorden, die zu beiden Seiten des Dot- 
ters ım ‚Ey liegen, ausgehe '), dals die einfachen Theile 
des Küchleins et i% Weilse, die Organe Jelbfi aber 
durch den Potter ernährt werden ”). 


153. 

Noch viel forgfältiger Iftellte Wilh. Harvey feine 
Verfuche fowohl mit dem bebrüteten Ey, als mit den 
Embryonen vierfüfsiger Thierean, um befonders fei- 
nes Lehrers Fabricius Grundfätze zu widerlegen. Die 
Geftalt, worin wir Harvey’s weitläufiges Wer ık itzt be- 
fitzen , entfpricht frey lich nicht ganz den Erwartimgen, 
die-der unfterbliche Entdecker A Kreislaufs erregen 
konnte, indem eine Menge unnützer wrisderhölgnzen, 
oft felbfi Widerfprüche darın vorkommen, und ein 
— 

2) Faber ad Hernandez rer. Mexican. hiltor. p. 761. 
3) 1b. p. 769. ° 4) Ib. p. zzı. 
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grofser Theil aus dem Gedächtnils, ein anderer aber 
mit zu genauer Rücklicht auf Arifioteles und Fabricius 
Meinungen, gefchrieben ili. Auch find feine Beob- 
unsen fo Gehen aka, dafs man an Maupertuis 
Bepföiel fieht, fie lallen (ich auf völlig entgegen ge- 
fetzte Sy EN anwenden °). Allein unger echt bleibt 
doch immer Buffon’s Befckuldigung,, dal Harvey zu 
dem, was Arifioteles bemerkt, nur wenig hinzu ge- 
Setzt habe °). Bonnet hat dagegen dargethan, dals 
ein grofser Theil dieler Böohadhsungeh mit den vor- 
züglichfien unter den neuern übereinfiimme "). So viel 
ikt awils, dafs Harvey’s Handlchrift ihm von Georg 
Ent abgenöthigt wurde, ohne von ihn die letzte Feile 
bekommen zu haben. Voll Verdrufs über die Streitig- 
keiten, die ihm feine frühere Schrift zugezogen, Jad 
über den Verluli feiner Papiere bey der Flucht Karls T., 
auf welcher er ıhn als Leibarzt begleiten mulste, hatte 
er fich entfchleffen, fie,nicht heraus zu geben, und 
Ent mulste alle Künfte aufbieten, um fie von ıhm zu 
bekommen °). | 


Die Haupturfache, warum uns Harvey’s Schrift 
fo ungemein wichtig feyn mufs, ift die, dafs hier die 
Besüde gegen die Erzeugung organılirter Körper aus 
nicht organilchen, oder gegen die generatio aequivoca, 
zuerli aufgefiellt i ud die Entwickelung lebendiger Ge- 


5) Venus phyfique, p. 44. (Oeuvres de Maupertuis, tom, 2, 
Lyon 1768. 8.) 


6) Hiltoire naturelle, tom. 3. p. 165. 166. (Paris 1769. 8.) 


7) Sur les corps organiles, liv.ı. p. 270. (Oeuvr. compl. tom. 5; 
Neufchatel 1779. 8.) 


8) Harvey de generatione animal, p. 307. 308. (LB. 1737. 4.) 
Auch Ent’s Vorrede. 
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fchöpfe aus Eyern einleuchtend gemacht wurde. Un- 
geachtet Harvey aber im Anfange feines Werks fehr 
külhn alles Lebendige aus Eyern, die nur bey Vögeln 
und Pflanzen vollkommen, bey andern Thieren aber 
unvollkommen feyn, hervor gehen läfst, und die Erzeu- 
gung aus Fäulnils gradezu verwirft, [o kommen doch 
. in der Folge feines Werks manche Ideen über Verwand- 
lung der organilchen Materie vor, die hiemit in Wider- 
[pruch ftehn ”). Die Vergleichung der lebendigen Ge- 
burten mit der Erzeugung der Eyer leitete ihn bey fei- 
nen Verluchen mit dem bebrüteten Ey. 


154. 

Seine Bemerkun gen über die Art der Def ea 
des Eyes durch den salichen Saamen des Hahns Gud 
nicht frey von Irrthümern. Der Hahn habe gar kein 
männliches Glied und bringe es auch nicht in die 
Scheide des Huhns, daher könne man dem Saamen 
dellelben gar keine unmittelbare und materielle Ein- 
wirkung auf die Befruchtung des Eyes zufchreiben '°). 
Der Dotter fey im Ey, [fo lange daflelbe noch im Eyer- 
fiocke vorhanden, mit dem Weilsen innig gemilcht, 
und durch eine innere Kraft trennen [ich beide, nach- 
her werde der Doiter durch das Weilse ernährt "). 
Die Schaale werde Ichon in dem Uterus gebildet: der 
Hahnentritt (xeiater, grando, treddle im Englifchen, 
chorde ım Fr ATS galladura auf Tzalionslch‘ rd 
 keinesweges das N der Befruchtung, und rühre 
nicht vom männlichen Saamen her: Ef es finde lich 


diefer Theil. auch in Wind -Eyern und felbit nach völ- 


9) Harvey l.c. p. ı62. ı0) Ih. p. ı6. 
ıı) Ib. p. 155. 34. 206. 
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Tiger Entwickelung des Küchleins '). Aber der blofse 
Zirkel auf der Haut des Gelben, oder die Narbe, ley 
der wahre Punkt, von dem die Befruchtung ausgehe ”): 
doch, meint Harvey, [ey dieler Zirkel in Wind-Eyern 
eben fo, als in befruchteten vorhanden. Diefe Behaup- 
tung veranlalste der Mangel an Mikrofkopen, fo wie 
auch die folgenden Bemerkungen über die Veränderun- 
gen, die lich bey der fie Entwickelung zutragen, 
mangelhaft find, weil Harvey noch keine Mikrof kope 
Biber benutzte. Die Narbe nämlich erweitert fich, der 
Dotter fieigt gegen das fiumpfe Ende des Eyes hinauf, 
und die Narbe, von concentrifchen Kreilen umgeben, 
und an Geftalt einer Erble ähnlich, fieigt mit hinauf: 
das Weilse verdampit, und der fchwerere Theil dellel- 
ben fenkt fich gegen die Spitze des Eyes’), Wenn 
Harvey bey dieler Gelegenheit den Arifioteles einer 
Nachlälfigkeit im Beobachten befchuldist, weil dieler 
ein Auflieigen des Dotters gegen das Ipitze Ende des 
Eyes behauptet habe, Io ıft er felbft zu tadeln, indem 
der Dotter in der That allemal gegen den obern Theil 
des Eyes lieigt ”). Am dritten Tage fah er zwey Bla- 
fen, die beiden Herzkammern: am vierten Tage den 


Kopf des Küchleins und die Augen u. L f. 


155. 

Auf diefe Beobachtungen läfst er diejenigen fol- 
gen, die er an Säugthieren, befonders an HirIch- und 
Rehkühen, angeltellt hatte, um auch dadurch zu er- 
weifen, dafs in dem Ey der Säugthiere felbfi die Form 


ı2) Harvey l.c. p. 38. 45. 156. 
ı3) Ib. p. 60, 14) Ib. p. 63 
15) Ariftoteles Beobachtungen Rehn in der hift, anim, 6, 3. 
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und Materie zur Entwickelung des Embryons liege, 
dafs alflo der männliche Bakskies blos die Gelegenheits - 
Urfache, den äufsern Reiz zur Belebung dieler -eigen- 
thümlichen Kraft hergebe, dals das Blut die ()uelle des 
Lebens fey, und dals von dem Herzen die Bildung aller 
übrigen Theile des Körpers ausgehe. Wichtig find 
feine Erfahrungen, vermöge deren er nach der Em- 
pfängnils bey Hirfch - und Rehkühen niemals eine Spur 
von männlichem Saamen in dem Uterus oder in den 
Trompeten fand '%). Aber die Kleinheit des Eyerltocks 
bey Hirfch- und Rehkühen fchien ihm zu beweifen, 
dals die Befiimmung dellelben blos fey, eine fchlüpf- 
rige Feuchtigkeit abzufondern und den Gefälsen Befe- 
figung zu geben ”). So war demnach das Eyerfyfiem 
ee is Syl ftem der Evolution gegründet, welches frey- 
lich nranchen Aberglauben verbiäihee har, der bis da- 
hin durch die generatio aequivoca re wurde: 
aber die Gr sad, worauf dies Syliem beruhte, muls- 
ten noch viel mehr gelichert werden, wenn fie gültig 
feyn follten, und Harvey. fehlte -unter anderm auch 
darin, dafs er mit dieler Evolution aus dem mütter- 
lichen Ey zugleich die Epigenelis, oder die allmählige 
Entwickelung eines Theils nach dem andern, verbin- 
den wollte... Uebrigens fiellte er auch über die Häute 
des thierifchen Eyes fehr nützliche Bemerkungen an. 
Es gebe im menlchlichen Ey keinen Urachus und keine 
Allantois: was Fabricius dafür gehalten, fey das Cho- 


rion, in welchem weder Schweils, noch Urin, fondern 


16) Harvey l.c. p. 306. 
37) Ib. p. 299. Niemand rügte diefen Irrthum, als Vallifnieri 
(efperienze intorno alla generaz’ P. 2. c. 10. p. 193. Venez, 


'1721. 4). | R 
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ernährende Flüffigkeiten aufbewahrt werden '”). Diele 
Häute des Eyes trennen dallelbe fo völlig von dem Kör- 
per der Mutter, dafs nicht allein keine unmittelbare 
Gemeinfchaft zwifchen beiden ftatt finde, fondern dals 
auch der Puls des Embryons in verf[chiedenen Zeiten als 
der Puls der Mutter fchlage w; Der leiztern Meinung 
giebt auch Vesling Beyfall, der die Nabelgefälse oc 
aus dem Uterus, finidenie, aus dem kan des Em- 


bryons felbft herleitet °°). 


156. 


Harvey’s Schrift kam allererfi 1651 heraus, und 
in demfelben Jahre machte Nathan. Highmore feine 
Entdeckungen über die Zeugungstheile und deren Ver- 
richtungen bekannt. Die mannigfaltigen Windungen, 
welche die Saamengefälse in den Nebenhoden machen, 
beichrieb er eben fo richtig, als den Zufammenflufs 
der Hoiengänge in den fo genannten Highmore’fchen 
Körper, den er die Wurzel des Nebenhoden nannte *"). 
Bey den Vögeln bemerkte er zwey Nabel- Venen, de- 
ren eine aus dem Dotter kommt und fich in die Leber - 
Vene ergiefst, die andere aber ihren Urfprung aus einer 
Sekreichen Haut nimmt, und fich ın die Hohlvene 
Andier® ).  Highmore's ts über den Bau 
der EN und Nebenhoden wu:(den von einem gewil- 


fen Aubery in Florenz, der fich Vadlius Dathirius Bon- 


ı8) Harvey.l. c. P- 373 — 330. 

19) Ib. p. 591. 

20) Vesling [yntagm. anat. c. 8. p. 85. 

2ı) Highmore’s hift. of generation, p. gı. 92. (Lond, 1651. 8.) 
22) Ib. p. 76. 
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glarius nannte, geprüft und berichtigt ””). Er verglich 
die Hoden eines Bären mit den menfchlichen, und 
zeigte, dafs nicht allein der Bau derfelben durchaus 
gefäfsreich, fondern dafs auch in den Nebenhoden 
nichts von Drüfen zu entdecken fey. Den Highmore- 
ichen Körper beltätigte er als hohl... Harvey’s Mei- 
nungen trat auch Joh. Claude de la Courvee, ein fehr 
mittelmälsiger Schriftfteller, bey, der ebenfalls alle un- 
mittelbare Gemeinfchaft ddes Embryons mit der Mutter 
läugnete, aber auch dem Schaafwaller eine ernährende 
Eigenfchaft zufchrieb, und ernlilich das Athmen des 
Kindes im Mutierleibe behauptete °”). 


157. 

Einen neuen Urfprung des Saamens und der Er- 
nährung des Embryons glaubte Anton Everard in dem 
von Bils vorgegebenen Laufe der Lymphe gefunden zu 
haben. Der gemeinfchafiliche Stamm der Gefälse hängt 
nach ihm mit der Saamen - Arterie zulammen, welches 
er fogar in Kaninchen gefehen haben will. Auf ähn- 
liche Art werde auch im weiblichen Körper die ernäh- 
rende Lymphe, aber kein Blut, dem Embryon zuge- 
führt °). Diefer athme im Mutterleibe, vermittellt 
des Mutterkuchens, der ihm fiatt der Lungen diene °°), 
Seine Beobachtungen über die Entwickelung des Em- 
bryons bey Kaninchen hat er nicht mit der nöthigen 


23) Philof. transact, to ı700, ahridged by Lowthorp, vol. z. 
p: 194. fig. 47. 48. — Borell. de motu animal, lib. 2. prop. 166. 
p- 248: 

24) Courvaeus de generatione foetus, p. 153. (Gedan. 1655, 4.) 
Er war polnifcher Leibarzt. 

a5) Everard novus hominis brutique exortus, p. 18, 132, 


26) Ib. p. 220. 
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Sorgfalt angeftellt: am neunten Tage beobachtete er die 
erfie Spur der künftigen Frucht ””). , Ungeachtet Wal- 
ther Needham die Erzeugung der Luft innerhalb der 
 Häute des Eyes und das Athmen des Embryons eben- 
falls annahm °”), do widerlegte er doch mehrere Irr- 
thümer Everard’s, befonders über die Ernährung der. 
Frucht vermittelfi der Iymphatilchen Gefälse *°). Die . 
Ernährung erfolge vermöge der Feuchtigkeit, welche 
die Allantois (fo heilst ihm das innere Blatt des Cho- 
rions) enthalte °°). Sehr genau giebt er auch die Va- 
rietäten der Häute bey verl[chiedenen Thieren an”). 
Auf andere Weile, als Needham, fuchte Matth. Slade, 
unter dem Namen T'heodor Aldes, die Allantois, we- 
nigftens in Kühen, wieder herzultellen, und machte 
Beobachtungen über die Entwickelung der Frucht bey 
Schaafen bekannt, wo er, wie Harvey, am dritten 
Tage nach der Bneniks das hüpfende kunkichen, 
als den Keim des Herzens, beobachtete °“). 


158. 


Inzwifchen verfuchten drey holländifche Natur- 
forfcher, Joh. van Hoorne, Regnerus de Graaf und 
Joh. Swammerdam, zu gleicher Zeit die Harvey’[chen 
Beobachtungen genauer zu prüfen: der Streit, den die 
beiden letztern, nach dem Tode des erfiern, darüber 
führten, wer von ihnen diefe Unterfuchungen zuerft 
angefiellt habe, war ihrer unwürdig. Höchft wahr-. 
fcheinlich hatte der treffliche Zergliederer van Hoorne 


27) Everard l. c. p. 47. 
28) Needham de formato foetu, p. 83. . 
29) Ib. p. 13. 72» 30) Ib. p. 60. 3ı) Ib. p. 53, 
32) Manget. bibl. anat. vol. ı. p. 730. 734: 

Sprengels Gefeh. der Arzneyk. 4. Th. 3. 4. 0 
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heiden’die erfte Veranlaflung dazu gegeben. Regnerus 


de Graaf ”) fing mit einer genauen und fehr lehrrei- 
chen Zergliederung der männlichen Zeugungstheile an. 
Er fuchte Highmore’s Schilderung des Kanals, der die 
 Saamengänge aufnimmt, dadurch zu berichtigen, dals 
er an deflen Stelle im Menfchen ein wunderbar ver- 
flochtenes Gefälsnetz fetzte. Bey Thieren hingegen, 


die grofse Hoden haben, fey allerdings diefer Kanal - 


vorhanden ””). Sechs bis fieben Gefälse des Neben- 
hoden faugen von der weilsen Haut des Hoden den Saa- 
men ein, und der ganze Nebenhode lälst fich in ein 
einziges unendlich verwickeltes Gefäls auflöfen, dellen 
Länge er auf 5 Ellen berechnete ”). Auch die Hoden 
haben nach ihm eine durchaus gefäfsreiche Structur °): 
die Anafiomofen, welche man fonli zwilchen den Saa- 
mengefälsen unbeftritten angenommen hatte, verwarf 
er als gänzlich ungegründet ”). Ueberdies [childerte 
er zuerfi den wahren Bau der Vorfieherdrüfe und der 
Saamenblafen gehörig ””)... In demfelben Jahre 1668 
meldete Joh. van Hoorne dem Werner Rolfink, dafs er 


die gleichen Beobachtungen über den von Highmore 


heobachteten Kanal gemacht habe, dals er ihn für eine 


nervöfe Haut halte, die zur Befefüigung der Gefälse 


diene, aus welchen letztern der ganze Hode beftehe °”). 
‘Auch macht er [chon ähnliche Bemerkungen über die 
33) Geb. zu Schoonhoven 1641, ward Arzt zu Delft, ftarb 1673. 
'34) Graaf de genital. viril,, in Manget. bibl. anat. vol, 1. p. 407: 
55) Ib. p. 408. tab. 8. fig. 3—6. tab. 9. fig. 8.9 
36) Ib. p. 406. 
37) Ib. p. 403: 
78) Ib. p. 414. tab. 10. fig. 2 
39) Hooıne opulc, p. 268 [. 
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Eyer den weiblichen Eyerftocks, als Regnerus de Graaf 
drey Jahre fpäter (1671) bekannt machte. 


In der wichtigen Schrift des letztern über die 
weiblichen Zeugungstheile ward zuerli der Name Eyer- 
fiock für den lern : weibliche Hoden, gebraucht, 
auch die Veränderungen angegeben, welche der Eyer- 
fiock nach der Empfängnils erleidet. Er fand, dals 
anfiatt der Eyer gelbe Körperchen nach dem Bey/chlafe 
entlfiehn, und behauptete fogar, in den Trompeten 
jene Eyer gefunden zu haben. Daher wies er den 
Trompeten das Gelchäfft an, die Eyer aus den Eyer- 
fiöocken auszulaugen, und fie dem Uterus zuzuführen *°), 
. Harvey’s Bemerkungen über die Befruchtung der Henne 
widerlegte er dadurch, dalser den wahren Saamen in 
den Fallopifchen Trompeten und zwey männliche Glie- 
der beym Hahn gefunden zu haben verficherte. Auch 
beichrieb er die Veränderungen bey der E ntwickelung 
der Frucht der Säugthiere anders, als Harvey: feine 
Verfuche hatte er an Kaninchen gemacht * 5 und fie 
fchienen das Syfiem der Eyer lo Re ficher zu grün- 
den, bis dallelbe durch Phil. Jak. Hartmann’s alihiche 
Verfache wieder erfchüttert wurde. Aufserdem glaubte 
er gefunden zu haben, dafs die Ernährung des Em- 
bryons theils durch den Mund, theils durch die Na- 
bel - Gefälse gelchehe *). 


Auch durch Susammerdam’s Unterfuchungen wurde 
das Syftem der Eyer befiätigt, dem er durch die Ver- 
gleichung mit der Verwandlung der Infecten und mit 
der Erzeugung der Pllanzen aus Knofpen, worin die 


40) Graaf de mulier. organ,, in Manget. l.c. p. 455 —458. 
41) Ib. pP. 478 43) Ib. p. 473. 
02 


244 Neunter Abfchnitt. 


ganze künftige Pflanze enthalten ift, noch mehr Stützen 
zu geben fuchte *). Den Hi anorg loke Körper be- 
fchrieb er, als ob derfelbe aus mehrern Höhlen be- 


fiehe *). 


159. 

Zu gleicher Zeit bearbeitete der grofse Malpighi 
diefes Feld mit ausnehmendem Glücke, indem er meh- 
rere Irrthümer aufdeckte, die durch Harvey fich ver- 
breitet hatten. Seine Verfuche über das bebrütete Ey 
lehrten ihn zuvörderfi, dafs allerdings ein Unterfchied 
in der Narbe des befruchteten und des Wind - Eyes fey; 
das letztere enthalte nämlich keine Spur von Organi- 
fation *). Vortrefflich und unvergleichlich forgfältig 
benutzte Malpighı das Hülfsmittel, welches ihm die 
Mikrofkope darboten, um die Natur in ihren bewun- 
dernswürdigen Operationen zu belaufchen *°). Von der 
fechsten Stunde der Bebrütung an, wo er fchon die 
Spur des Embryons entdeckte, ichheie er in an- 
fchaulicher Folge die Veränderungen, welche der letz- 
tere erleidet. Rudimente des Rückgraths und des Ko- 
pies find bey ihm die frühefien. Auch bemerkte er 
fchon in den erfien Stunden einen runden, von ihm fo 
genannten Nabelfleck, um welchen die Säfte kreileten. 
Gegen die dreylsigfie Stunde erfcheinen auf einmal die 
Augen, die Nabel - Gefälse und ein einer Handhabe 


43) Swammerdam de uteri muliebr. fabrica, in Manget. 1. c. 
p- 497. und in deffen Bybel der Natuuren, vol. ı. p. 34» 408. 
579 [. (Leid. 17537. fol.) ‚ 

44) Manget. 1. c. p. 491. 

45) Vergl. Ariltot. hilft. anim, 6, 2. 

46) Malpighi de ovo incukato, p, 6—10., in opp. Lond. 1686. 
fol. 
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ähnliches Gefäls, aus welchem fich fpäter das Herz bil- 
det, indem diefe Handhabe fich [cheinbar um fich Jelbfi 
fchlingt, ein Paar Erweiterungen bekommt und nun 


(gegen die 48fie Stunde) deutliche Pulfation zeigt. 


Bey feiner Unterfuchung des Uterus glaubte er eine 
wirklich fleifchige Subfianz deflelben entdeckt zu ha- 
ben, lernte auch die Schleimhöhlen des Uterus und ihre 
langen Ausführungsgänge bey vierfülsigen Thieren ken- 
nen, und befchrieb die doppelte Zulammenfetzung der 
Kotyledonen, deren grauer Theil zum Uterus, der ro- 
the aber zum Chorion gehöre "). 


Einer der eifrigfien und geiftreichfien Vertheidiger 
des Harvey’fchen Syfiems der Eyer war Franz Redi, 
einer der vielfeitigfien Gelehrten feines Jahrhunderts, 
der mit einer gründlichen Kenntnils der Natur eine 
klalfifche Sprache und fehr angenehme Dichter -Ta- 
lente verband *). Durch Beobachtungen und Verfuche 
bemühte er fich, die alte Lehre von der Erzeugung der 
Infecten aus Fäulnifs gänzlich zu widerlegen, und da- 
gegen das Syfiem der Eyer fefier zu gründen ”). Er 
zeigte, dafs in keiner faulenden Flüffgkeit ich Würmer 
oder Maden erzeugen, wenn man die Fliegen abzuhal- 
ten wille, die ihre Eyer in die Flüffigkeit legen “). Die 
Erfcheinungen bey der Verwandlung der Infecten be- 
"nutzt er fehr gefchickt, um darauf die Entwickelung 


47) Malpighi epift. ad Sponium, p. 27— 29. 
48) Geb. ı626 zu Arezzo, ward Leibarzt des Grolsherzogs von 
Tolcana, und ftarb zu Pifa ı697. Seine fämmtlichen Werke 
werden hier nach der Ausg. Napoli 1778. 8. tom. ı —7. eitirt. 
49) Redi efperienze intorno alla generaz. degl’ inletti, p- 48. 61. 
. (Opp. tom. ı.) | 


50) lb. p. 39. 


# 
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der Frucht aus ihrem Rudiment im Ey zu beweifen Di 
Gegen einen Jeluiten, Phil. Buonanni (geb. 1638 gelt. 
1725), der die generatio aequivoca in Schutz nahm =, 
vertheidigte Redi noch einmal fein Syfiem ”). Doch 
glaubte er noch, dafs die Erzeugung der Galläpfel durch 
eben die Pflanzen - Seele gelchehe, die das Wachsthum 
der Eiche hewirke *), Ya 


160. 


Die Anatomie des Mutterkuchens und der Häute 
‚des Eyes gewann durch Nicol. Hoboken’s Bemühung *). 
In zwey abgelonderten Werken lieferte er die genaue 
Zergliederung des menlchlichen und des Mutterkuchens 
einer Kuh, worin er vorzüglich den Bau der Nabel - 
Getälse, der Klappen -ähnlichen Knoten der Nabel - 
Arterie, und die Klappen - ähnlichen Falten der Nabel - 
Vene [childerte ), das Dafeyn der Gefäfse im Chorion 
und Amnion läugnete °”), die Allantois einiger frühern 
Schrififieller als die mittlere Haut zwifchen den bei- 


51) Redi l,c, p. ı3a, 4 

52) Buonamni recreatio mentis et oculi, Rom. 1684: 4, Von den 
Auftern und andern Mulcheln behauptet er c. 4% P» 25. aus- 
drücklich, dals fie ohne alle Befruchtung aus blofsem Sande 
erzeugt werden. Dies Werk ift berühmt wegen der Menge 
Abbildungen von Schaalenthieren. Ein anderes grolses Werk 
‚diefes gelehrten Jefuiten it das Muleum Kircherianum, Rom. 
1709, fol,, mit zahllofen Kupfern,, worunter die von Seethie- 
ren und Zoophyten häufig angeführt werden, 

453) Redi degli animali viventi negli altri animali, p. 37. (Opere, 
tom. 2.) 

54) Ej. efper. intorno alla gener. deg!’ infetti, p. ın, 

655) Er war erft Prof. in Uitrecht und dann in Harderwyk, 


56) Hoboken anatom. fecundinae humanae, p. 41. 138. fig. 28; 
pP» 141. dig, 38, (Ultraj. 1675. 8.) 
67) Ej. anat, lecundinse vitulinae, p. 15%, (Ultraj, 1675: 8.) 
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‚den genannten aufführte °*), und die ernährende Natur 
des Schaafwallers zu beweifen fuchte, deflen Urfprung 
er in abfondernden Drüfen der Schaafhaut zu finden 
glaubte °). Fa“ | 

Theodor Kerkring °°) vertheidigte ebenfalls das 

Syfiem der Erzeugung aus Eyern, durch Beobachtun- 
gen, gegen deren Glaubwürdigkeit feine Zeitverwand- 
ten vieles einzuwenden hatten. Er wollte unter anderm 
eine dreytägige menfchliche Frucht bemerkt haben "). 
Ueber die Bildung der Knochen hat er indellen einige 
richtige Beobachtungen gemacht °”). | 

Das Syfiem der Eyer ift [ehr nahe mit dem Syliem 
der Panfpermie verwandt, welches fchon mehrere Alte 
vorgetragen hatten. Das letztere ward auch itzt wie- 
der von Claude Perrault hergeftellt. Er nahm eine all- 
gemeine Verbreitung der Urfioite lebendiger Dinge in 
der ganzen Natur an, die blos auf eine Gelegenheit _ 
warten, wo fie fich entwickeln können, und diele fin- 
den fie, wenn der geiftig - falzige Beftandtheil des männ- 
lichen Saamens, als äufserer Reiz, auf fie wirkt ”). Er 
_ eifert zugleich gegen den Bildungstrieb, und fucht aus 
dem Syliem der Eyer [ogar die Wiedererzeugung ver- 
lorner Theile zu erklären °). A 


58) Hoboken 1. c. p. 56. und anat. fecund. hum. p. sı6b. 217. 

59) Ib. p. 174. 175. 190. und anat. fecund. hum. p. 444. 

60) Er war aus Amlterdam gebürtig, wo er auch eine Zeitlang 

- die Kun ausübte, ward alsdann Refident des Grofsherzogs 
von Tolcana zu Hamburg, wo er 1693 ltarb. - 

61) Kerkring Anthropogeniae ichnographia, in Manget. bibl. 

‚ anat. vol. 2. p. 508. 

62) Ej. olteogenia foetus, ib. p. 512. 

65) Perrault mechanique des animaux, P. 3. clı. 9. P. 482. 485: 

64) Ib. p. 5ıo. e 


- 
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Nic. Stenonis treffliche Beobachtungen über die 
Bebrütung des Eyes und über die Entwickelung der 
Frucht der Säugthiere kommen mit Malpighr’s Erfah- 
rungen überein °°): er fiellte die letztern in beträcht- 
licher Menge an Kühen und Schaafen an ‚ und beftä- 
ügte auch Malpighi’s Meinung von der mulkulöfen 
Structur des Uterus °°), | | 


161. | 


Die erfie Einwendung gegen die Eyer der Säug- 
thiere machte Hieronymus Barbatus im Jahr 1676: und 
ungeachtet feine Schrift nicht viel Beyfall verdient, fo 
' war dieler Einwurf doch nicht zu überfehen. Er be- 
hauptete nämlich, die Eyer Graaf’s im weiblichen 
Eyerliock der Säugthiere feyn nichts anders, als Drü- 
fen oder Hydatiden °). Man mulste alfo nun erfi den 
Unterfchied zwifchen den-Eyern und den Hydatiden 
zeigen, ehe man diefen Einwurf für widerlest .halten 
konnte. Vebrigens blieb Barbatus bey der Vorftellung 
der Alten, von der Nothwendigkeit der Vermifchung 
edles männlichen und weiblichen Saamens zur Erzeugung 
der Frucht, In Rückficht des Baues der männlichen 
Zeugungstheile bemerkte er, dafs der Highmore’[che 
Körper eigentlich eine mit Gefäfsen reichlich durch- 
flochtene Duplicatur der Haut des Hoden fey N 


Ausdrücklich gegen Barbatus richtete Calpar Bar- 
tholinus der jüngere [eine Schrift von den Eyerltöcken, 


65) Act. Hafn. vol. g, obL. 3% P. 81. obl. 88. p. 210, 

66) Ib. p. 213. | 

67) Barbatus de formatione et nutritione foetus, p. 69, (Patar, 
1676. 4.) 

68) Ib. p. 37. 38, 
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‚die im Jahre 1677 heraus kam. Er fuchte darin den 
Unterfchied der Hydatiden, die fich bisweilen in den 
Eyerliöcken bilden, von den Graaf’fchen Eyern zu zei- 
‚gen °°), und widerlegte die Idee von dem Dafeyn des 
weiblichen Saamens. Die dafür gehaltene Feuchtigkeit: 
leitet er zuerft mit Recht aus den Schleimhöhlen der 
‘Scheide und des Uterus und aus Drüfen her, die Aehn- 
lichkeit mit den männlichen Vorlteher-Drüfen haben: 
er beweilet, dals diefe Feuchtigkeit nichts zur Befruch- 
tung beytrage '”). Die Allgemeinheit der Erzeugung 
aus Eyern fucht er durch viele Beyfpiele darzuthun. 
Auch beftätigt er Harvey’s Meinung, dafs der männ- 
liche Saame felbfi nicht in die Trompeten eindringe, 
Sondern dals nur der flüchtigfie geiliige Beftandtheil 
dellelben die Belebung des Eyes bewirke. Die Frucht 
werde nicht durch das Blut der Mutter ernährt, mit 
deren Gefälsen die Gefälse der Frucht in keiner Ge- 
meinlchaft fiehn, londern die Ernährung erfol ge durch . 
‚Einlaugung des Sehasbwäller 9 


162. 

So fchien demnach die Theorie der Erzeugung, 
die Harvey vorgetragen hatte, den aachen Er: 
fall der Nahirfkefcher kei: zu haben, als fe, die 
“durch Malpighi's mikrof Erich Unter (eh umebhrt vor- 
züglich gegründet war, durch die mikrofkopifchen 
Forfchungen, die andere Gelehrte feit dem Jahre 1677 
mit dem männlichen Saamen anftellten, eine mächtige 
‚Erfchütterung erlitt. Die Entdeckung der Thierchen 
im männlichen Saamen war es, die das Harvey’fche 


69) Bartholin. in Manget, 1. c. vol. 2. p. 529. 
70) Ib. p. 523. zı) Ib. p.526. ‚ 
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Syfiem der Eyer zu vernichten drohte, und die auch 
demfelben weit mehr würde gefchadet haben, hätten 
fich nicht die Vertheidiger der auf jene Entdeckung ge-- 
‚gründeten Hypothefen manche Blölsen gegeben, die 
die Gegner in das nachtheiligfie Licht zu fiellen nur zu 
gut verfianden. is war im Augufi des Jahrs 1677, als 
ein junger Arzt aus Danzig, Ludwig von Hammen, der. 
damals in Leiden fiudirte, den berühmten Anton van 
. Leeuwenhoek zu Delft befuchte, und dielen zuerft auf 
die Körperchen im männlichen Saamen aufmerkfam 
machte, auch fie ihm wirklich zeigte ’”). Dies gelieht 
Leeuwenhoek felbft ein ”), und es bleibt fehr zweifel- 
haft, ob Hartfoeker’s Vorgeben, dafs er fchon 1674 
auf diefe Entdeckung gekommen ley, Glauben ver- 
diene ”Y). Wenigfiens erhellt fo viel aus einem Briefe, 
den der letztere an den Herausgeber des Journal des Sa- 
vans im Jahr 1678 fchrieb, dafs er erft feıt kurzem 
durch Huygens Mikrofkope diefe Erfcheinung wahrge- 
nommen ”°). Genug, Leeuwenhoek verlichert, diefe 
Thierchen ebenfalls fchon im Jahre 1674 gelehn, aber 


72) Birch hiftory of the royal fociety, vol. 3. p. 415. 
. 73) Leenwenhoek contin. arcan. nat. p. 59. 60. (opp. tom. 4.) 

74) Hartfoeker extrait critique des lettres de M. Leeuwenhoek, 
p- 45., bey des erftern Cours de phylique. ä la Haye 1730. 
Hartloeker hatte bey einem Befuche dem Leeuwenhoek [ehr 
gegründete Einwendungen gegen [eine Zergliederung eines 
Flohes, einer Käfemilbe gemacht: das, l[agt H., [ey die Ur- 
[ache ihrer Feind[chäft (ib. p. 7. 8.). Ferner erzählt er p. 46., 
er habe, da mehrere Per[onen im Jahre 1677 zu Rotterdam 
bey ihm die Saamenthierchen gelehn, und ihn gefragt hätten, 
was das für eine Flülligkeit [ey, ihnen gelagt, es fey Spei- 
chel: das habe Leeuwenh. gehört, und nun auch vorgegeben, 
die[e Thiere im Speichel entdeckt zu haben. 


75) Journ. des Sav. a. 1678. n. 30. p. 378. Etwas anders erzählt 
er [elbR die Veranlallung im Extrait critique, p. 44: 45., und 


- 
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fie damals für Kügelchen der Flülfigkeit gehalten zu 
haben '”). Er befchreibt fie als gelchwänzt, mit einem 
runden Kopfe verfehn, den Frolchlarven ähnlich: aber 
felbft im männlichen Saamen der Fröfche feyn fie von 
den Larven verfchieden ”). Dals fie leben, beweile 
ihre grofse Beweglichkeit, indem fie unaufhörlich 
durch einander fchwimmen, mit dem Schwanze, nach 
Art der Schlangen, um fich Schlagen, fich Keridkbeil, 
und felbli fich zu begatten fcheinen: er glaubt daher, 
dals es zweyerley Gefchlechter derfelben ae und am 
Schwanze meint er eine Veblchiedanheit. im Ba ent- 
deckt zu haben, die auf diefen Unterfchied des Ge- 
fchlechts fchliefsen laffe ’). Diefe Thierchen feyn fo 
aulserordentlich klein, dafs ihrer hundert noch nicht 
die Dicke eines Haars haben, dafs 50,000 in einem 
Sandkorn Platz haben, dafs zehnmal mehr Thierchen 
in dem Saamen eines Kellerefels zugleich vorhanden 
feyn, als Menfchen auf der ganzen Erde leben ’”). 
Diele ungeheure Menge der Thierchen fucht er aus der 
Analogie mit der grolsen Menge der Saamen ın den 
Pflanzen zu erklären °°). Boerhaave und Leibnitz er- 
kundigten lich bey ihm, ob er nie einen Unterf[chied in 
der Grölse bey dielen Thieren, bemerkt habe: gegen 
den letztern läugnet er dies, und fucht doch das Daleyn 


gelteht p. 47., dals Huygens jenen Bericht im Journ. des Sav. 
abgeändert habe. 


76) Leeuwenh. anat, et contempl, p. iR 
77) Ib. p. 50. 
78) Ib. p. 163. — Contempl. arcan, nat. p., 62, Epiß. phyfiol. 


P- 294. — Contin, arcan. p. 144. Vergl. Philol, transact. 
vol. 2ı. n. 255. p, 301s 


79) Leeuwenh, anat, et contempl, p. 5. ı1. 50. 
80) Ej, epilt, phyliol. 20, p. 184. 
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und die F ortpflanzung dieler kleinen Familie in dem 
Saamen zu retten °). Er fand diefe Thierchen vorzüg- 
lich in dem dünnern Theil des Saamens: in dem dickern 
fchienen fie fich weniger leicht zu bewegen, auch in 
der Feuchtigkeit der Vorfieher-Drüfe, und zwar bey 
allen Thieren, fogar bey den kleinften Infecten, unter 
denen er;bis zum ein des Flohes [eine faft roman- 
haften Unterfuchungen verfolgte: aber in andern Feuch- 
ligkeiten des Körpers fand er fie nicht *). 


163. 

Auf diefen Beobachtungen baute nun Leeuwen- 
hoek eine ganz neue und Seenkkiziirie Theorie der 
Erzeugung. Dals die Keime der künftigen Frucht prä- 
exiltiren, dafs kein lebendes Welen aus unorganilchen 
Beltandtheilen erzeugt werden kann, war ihm erwie- 
fen; aber eben fo gewils war ihm die Unmöglichkeit, 
dals die Eyer des weiblichen Eyerfiocks das Rudiment 
der künftigen Frucht enthalten, vermöge der Trompe- 
ten abgerillen und in den Uterus gebracht werden ”). 
Statt dellen Jucht er die Keime der künftigen Frucht 
und felbfi die thierifche Seele in den Saamenthierchen : 
die letztern hatte er nach der Empfängnils einer Hün- 
dinn felbfi im Uterus gefehn: diefe allo erhalten im 
Uterus aus der Feuchtigkeit der Eyer ihre Nahrung; 
‚durch ihren animalifchen Reiz ziehn fie die Eyer an, 
und verwandeln fich in den Embryon ”). Gegen die 
Einwendungen, dıe ihm von mehrern angefehenen Ge- 
lehrten gemacht wurden, fchützte er fich dadurch, dafs 


80) Leeuw. 1. c. p. 294. | 8ı) Ib. p. 302. 
82) Ib. p. 200. 281. Experim. et contempl. p. 417. 
83) Ej. anat. et contempl. p. ı51. ı62. 
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er fich auf feine Beobachtungen berief ‚ und das Bey- 
fpiel der Verwandlung der Infecten anführte °*). 


Hartfoeker ging in feinen Hypothefen noch. wei- 
ter, als Leeuwenhoek , indem er nicht allein das Häu- 
ten der Saamenthierchen, nicht allein ihre lebhaftere 
Bewegung in der Sonne und im Saamen jüngerer Thiere, 
fondern auch ihre Aehnlichkeit mit der menfchlichen 
Gelialt beobachtet haben wollte °). Diele Thierchen 
kriechen, nach ihm, in die Eyer hinein, hängen mit 
ihrem RB felt, und finden in den Eyern ihre Nah- 
rung). Seine" khertcnkn Vorfiellungen fuchten 
plafüfche Seelen auf, welche bey Thieren niederer Ord- 
nung verlorne Theile wieder erletzen, beym Menfchen 
aber und höhern Thieren die Saamenthierchen erzeu- 
gen. Diefen Hypothefen fetzte Leibnitz noch eine an- 
dere zu, dafs nämlich die urfprüglichen Saamenthier- 
chen unfierblich feyn, dafs, nachdem fie fich der gr0- 
ben Hülle, einer Art von Mafke, entledigt haben, die 
fie zu Meiichen macht, fie in ren ee glichen Ge- 
ftalt wieder in der Luft umher Ichwärmen, bis es ih- 
nen gelinge, wieder Menfchen zu werden ”). Auch ein 
gewiller Franz Plantade, der fich Delempatius nannte, 
befchrieb die Saamenthierchen als kleine menlchiiche 
Welen, und liefs fie auch dergeltalt, vielleicht aus 


84) Leeuwenh. contin. et arcan. nat. p. g2 [. 

85) Hartloeker elfai de dioptrique, p. 229— 321. (Par. 1694. 4.) 

86) Ej. extrait critique, p. 46. Doch gefteht er ib. p.'7., dafs 
er es für ab[olut unmöglich halte, in den kleinften Infecten, 
z. B. in den Kälemilben, wie Leeuwenhoek vorgab, die Saa- 
menthierchen zu finden. H, ftreitet auch hier (p. 19.) gegen 
das Syltem der Einfchachtelung. 

87) Fontenelle eEloge de Hartloeker: oeuvres de Fontenelle, 6, 

» P- 270. 271. 280. 285, 
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Pollen, abbilden *). Umfiändlich trug auch Georg 
Garden von Aberdeen die Leeuwenhoek’fche Theorie 


vor ° 


i 164. | 
Joh. Bohn, dellen Phyfiologie um diefe Zeit her- 


aus kam, nimmt noch keine Notiz von diefer Entdek- 
kung der Holländer: aber er vertheidigt die Graaf’fchen 
Eyer und die Präformation, fo wie die Nothwendigkeit 
eines Ueberganges des geiltigen Theils des Saamens in 
die Eyerltöcke. Diefer Uebergang erfolgt aber, nach 
ihm, nicht durch die Trompeten, fondern durch die 
poröfe Subltanz des Uterus ”). Die Eyer werden auch 
ohne männlichen Saamen, bey andern Reizen des Eyer- 
fiocks, bisweilen losgerillen: an ihrer Stelle bleiben 
jene gelben Körper zurück, die Bohn felbft beobachtet 
hatte. Die Trompeten führen die Eyer in den Uterus ”), 
Die Frucht werde nicht durch Blut, fondern durch 
eine aus demlelben abgelchiedene chylöfe Feuchtigkeit 
ernährt, welche zwifchen dem mütterlichen und kind- 
lichen Theil des Mutterkuchens austrete °'). Die Frucht 
nehme ihre Nahrung zum Theil durch den Mund zu 
. fich, und das Schaafwaller werde in den Bruftwarzen 
der Frucht abgefondert 2 Das Athmen finde im Em- 
bryon Köliekireges ftatt °). 


Wilhelm des Noues bemerkte im J a 1681 ın a 
Halfe des Uterus die Drülen, welche in der Folge unter 


87) Nouvelles de la republ. des lettres, a. 1699. p. 225. 
88) Philof. transact. vol. 27. n. 192. P. 47% 

89) Bohn eircul.. p. 14. 90) Ib. Pp 18. 20. 

gı) Ib. p. 25. 26. 93) Ib. p. 29. 31. 

93) Ib. p. 41 
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dem Namen der Naboth’fchen Eyerliöcke bekannt wur- 
den: er glaubte, dals fie zur Aufbewahrung des weh: 


lichen Saamens dienten ° R* 


Karl Drelincourt gab eine Menge kleiner Schrift- 
chen über den Bau des Mutterkuchens und der Häuie 
des Eyes heraus, worin er aber vorzüglich nur: die 
Meinungen Anderer zu widerlegen fuchte. Er ver- 
warf unter anderm die Allantois Ta den Urfprung der 
Häute vom Uterus, da fie [chon das Ey im Eyerflock 

umgeben °°). Die Schaafhaut werde zuerlt gebildet °°). 
Z:wifchen dem Chorion und der Schaafhaut fammle fich 
kein Urin an ): auch fey keine ernährende Flüffigkeit 
in diefem Zwifchenraum vorhanden °%). Es gebe ein 
nen Urachus, und nur eine Nabel- Vene °). Die Fran- 
zen der Trompeten feyn mit einem tleilchigen Ringe 
verfehn, vermittelli dellen fie dasEy aus dem Eyerfiock 
aufnehmen '°). DasEy [chlage in den Uterus feine Wur- 
zeln, wie der Saame der Pflanzen in die Erde '). Der 
männliche Saame habe eine fauerlalzige Eigenfchaft ”). 


1 65. 


Im Jahr 1686 erfchien Lealis Zealis, Prof. in Pa- 
dua °), Schrift über die männlicher Zeugungstheile, 


94) Blegny zodiac. medico-gallic. ann. 3. p. 2ı. 77. 

95) Drelincourt de humani foetus membranis, p. 14. 15. (LB. 
1685. ı6.) 

96) Ib. p. 100. Id. de membrana foetus agnina. LB. 1685. ı6, 

97) Id. de tunica foetus allantoide, p. 26. (LB. 1685. 16.) 

98) Id. de tunica chorio, p. 43. (LB. 1685. ı6.) 

99) Id. de humani foetus umbilico, p. 33. (LB. 1685. ı6.) 

ı00) Id. de conceptu conceptus, p. 4 (LB. 1685. ı6,) 

ı) Ib. p. 32 2) Ib. p. 4%. 

3) Aus Verona gekürtig, farb 1726. r 
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worin Highmore’s Körper wieder als eine Höhle ge- 
“ fchildert wird, ın die die Saamengefälse zulammen 
fliesen, und in welche man aus a Arterien einen 
weilsen Saft ausdrücken kann *). Aus diefem Kanal 
fah er felbft Saugadern an die weilse Haut des Hoden 
gehn. Offenbar leere fich diefer Kanal in den Neben- 
hoden aus °). Auch zeigte er die den Därmen ähn- 
lichen Windungen der Gänge in den Saamenblafen, mit 
ihren Anhängen °), und enliuigen dies . alles er 
| wohlgerathene Abbildungen, die er nach der Anlicht 
diefer Theile in einem Widder machen liefs. Die ge- 
fäfsreiche Structur der Hoden ward 1688 noch einmal 
von Timotheus Clark und Edm. King durch a . 


bewielen ”). 


Gegen das Syltiem der Eyer wurden itzt viel fär- 
kere Einwendungen gemacht, als jemals. Joh. Hie- 
ron. Sharaglia °) warf den Verkhieiänlden diefer Theo- 
rie nicht allein mit Barbatus vor, dafs fie Hydatiden 
für Eyer angefehen ®), fondern er fand auch die Art 
unbegreiflich, wie die Eyer aus dem mit einer feften 
Haut umgebenen Eyerliock losgerilfen werden kön- 
nen '): er fah einft in dem Körper einer Schwangern 
verdorbene Eyerfiöcke, und fchlofs daraus, dafs die 
Befruchtung nicht im Eyerfiock gefchehe "): er fand 
keine Uebereinftimmung zwilchen der ungeheuren Zahl 


4) Lealis zegt onequarılövrwv ögyavov, fig. 1. CCC. (LB. 1707. 8.) 
5) Ib. p. 14. 20. 30. fig. ı. cccc. 

6) Ib. p. 39. fig. 2. GGG. 

7) Philof. transact. to 1700, abr. by Lowthorp, vol. 3. p. 195. 
8) Er war Prof, zu Bologna, geb. 1641 'F ı710. 

9) Sharagli exercit. phylico-anat. p. 381. (Bonon. ı701. 4.) 

10) Ib, p. 1%. ı,) Ib. p. 393» 
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der Eyer und der geringern Anzahl der Früchte ’°), 
Endlich läugnete er auch, dafs die Trompeten derge- 
fialt den Eyerfiock umgeben, wie er zur Aufnahme der 
Eyer erfordert werde °)... Noch flärker aber uhd 
Ichlagender waren die Gründe, die Philipp Jak. Hart- 
mann '") gegen das Syfiem der Eyer auffiellte. Er hatte 
dielelben Verfuche, wie Graaf, an Kaninchen gemacht, 
aber vieles ganz anders gefunden. Niemals fah er in 
den Trompeten die Eyer, die Graaf darin gelehn haben 
wollte: auch fand er keinen Unterfchied zwilchen be- 
fruchteten und unbefruchteten Eyern "), und zeigte 
die grolse Verfchiedenheit der Ericheinungen, die fich 
in Vogel-Eyerh zutragen, von: denen Veränderungen, 
die im Eyerfiocke der Säugthiere nach der Befruchtung 
entliehn '°). N | 

Die Schwierigkeit, welche fich gegen den Durch- 
gang des Eyes durch die Haut des Eyerfiocks erhob, 
glaubte Philipp Verheyen fogleich beliegen zu können, 
wenn man dem Eyerltock eine poröfe Überfläche ge- 
be ”). Auch behauptete er die mufkulöfe Subfianz des‘ 
Uterus, das Daleyn des Highmore’[chen Körpers '°) 
der Scheidewand der Hoden "°), 9 


166. 
Die Entdeckung der letztern gab zu einem hefti- - 
gen Streit zwilchen Friedr. Ruyfch und Joh. Jak. Rau 


und 


ı2) Sbaragli ].c. p. zıa2, 13) Ib. p. 194. 


14) Prof. zu Königsberg, geh. 1643 F 1707. 
15) Hartmann diff. de generatione vivi 


parorum ex ovo, in Hal- 
ler. dilf, anat. vol. 5. p. 148. 164. 


16) Ib. p. 143 3 
37) Verheyen corp, human, anat. P. 190. 
18) Ib. p. 185. ı9) Ib. p. 159. 164. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4: Th. 3. 4, ıR f 
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Gelegenheit, da der letztere die Ehre diefer Entdeckung 
dem erfiern abläugnen wollte. Ruyfch behauptete über- 
dies nicht allein die-damals faft allgemein angenommene 
 mulfkulöfe Structur des Uterus, fondern er gab äuch 
einen eigenen rundeu Mufkel im Grunde des Uterus an, 
durch deflen Zufammenziehung die Nachgeburt ausge- 
irieben werde °). Auch vertheidigte er die Graaf- 
_fchen Eyer und den Nutzen der Trompeten zur Zufüh- 
rung des Saamens, den er fogar in denfelben gefunden 
zu haben verlicherte, und zur Aufnahme des Eyes ”"). 
Ungemein wichtig ilt feine Bemerkung über die äufsere 
zottige Haut des menfchlichen Eyes, durch welche es 
mit dem Uterus in Verbindung fteht, und vermittellt 
der Zotten die ernährende Feuchtigkeit aus dem Uterus 
auflaugt: das innere Blatt des Chorion, oder die fal- 
fche Allantois, enthalte allerdings Flülfigskeiten, aber 
den Urachus hahe er, vierzig Jahre lang, befländig 
unweglfam gefunden °”). | 


167. 


Im Jahre 1700 erfchien Nicol. Andry’s ”) Schrift 
über die Würmer, worin Leeuwenhoek’s Theorie fo 
fehr übertrieben vorgetragen wurde, dals fie endlich 
eine ernfiliche Rüge verdient zu haben fchien. Andry 
wollte nicht allein den fpecififchen Unterfchied. der 
menfchlichen Saamenthierchen von denen, die lich in 
andern Thieren finden, bemerkt haben, und fetzte ihn 
in den dickern Kopf der erfiern; fondern er liels fie 


20) Ruylch adverf. anat. dec. 2. p. 34. 

2ı) Ib. dec. ı. p. 3. Thefaur. anat. 6. ı5. 
22) Ej. thelaur. anat. 5. p- 16. 27. 28. 

23) Prof, in Paris, geb. zu Lyon 1658 F 1742. 
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auch in den Eyerliock wandern, in die Eyer einfchlü- 
pfen, mit dem Schwanze die Valvel des Eyes hinter fich 
zumachen, und in dieler Behaufung ihr Wefen treiben, 
bis fie zum Embryon gereift leyn °*). Inder Feuchtig- 
keit, die bey Knaben vor den Jahren der Mannbarkeit 

"aus der Vorfieher - Drüfe fliefst, fand er keine Saamen- 
thierchen, [fo wenig wie in den Hoden derfelben. Auch 
feyn keine in dem Saamen eines Menfchen, der am 
Tripper leide ”). So wie er damit das Syliem der Eyer 
auf eine fonderbare Art zu vereinigen fuchte, fo er- 
klärte er die Erzeugung der Würmer in den Eingewei- 
‚den des menfchlichen Körpers aus den Eyern derlelben, 
die in der ganzen Luft umher flattern, bis fe im Kör- 
per der Thiere entwickelt werden. 

Diele Hypothefen veranlafsten einen trefflichen 
italiänifchen Naturforfcher, Anton Y. allifnieri °°), den 
Grund des [chönen Gebäudes zu unterfuchen, welches 
Leeuwenhoek und feine Anhänger aufgeführt hatten, 
Diele hatten fich dabey oft auf eine fo fonderbare und. 
lächerliche Art geäulsert, dals man bey der W iderlegung 
unmöglich durchaus ernfihaft bleiben konnte. Diefem 
Gegner. fiand auch der Witz eben fo wohl an, als fei- 
nem dichterilchen Freunde Redi. So läfst er die Saa- 
menthierchen mit den Geifiern im Dante lagen: 


Non v’accorgete voi, che noi fiam vermi i 
r » ’ . » » ! 27 
nati a formar Jangelica farfalla? °”), 


24) Andry de la generation des vers dans le corps de ’homme, 
p. ıgı. (Paris 1700, ı2.) 

25) Ib. p. 195. | 

26) Profelfor in Padua, geb. zu Trafilico im Modenelilchen 1661 
T 1730. 

27) Vallifnieri ftoria della generazione, p. 10. (Venez, 1721. 4.) 
und Seine lettere critiche, p. 145. 167. (Venez. 1721. 4.) 
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Bey a Widerlegung felblt macht er die ofchicktehen 
Wendungen, entwickelt alle Gründe feiner Gegner mit 
einer Umfiändlichkeit und einem Interelle, ir ob er 
treulich ihre Meinung vertheidigen wolle. Dann läfst 
er Zweifel und hierauf. immer liärkere Gründe folgen: 
zu den letztern gehört unter anderm der, dafs die a 
tur bey dem Uehergange der ee in eine 
menfchliche Frucht einen Sprung gemacht haben würde, 
den fie bey der Verwandlung der Raupen in Schmetter- 
linge zu vermeiden wulste 2, Er hält die 'Thierchen 
daher für Gäfte, und verlichert, fie .als folche auch . 
‘in der Feuchtigkeit, die aus du Schleimhöhlen der 
Scheide und des Uterus flielst, beobachtet zu haben Br 
Dann geht er zu der Bar nee des weiblichen Eyes 
über: in den Eyern der F ie fand er die künftige 
Frucht fchon vor der Befruchtung °), Jah aber 2 
Säugthieren niemals das Ey Ak be im Kelche des Eyer- 
EN. ‚noch in den 'Trompeten: in den leiztern habe 
fie Graaf bemerken wollen, aber er gelftehe ausdrück- 
lich, dafs fie ihm hier viel kleiner erfchienen, als im 
Eyerliock: es fey allo gewils, dals Graaf etwas an- 
deres für befruchtete Eyer gehalten ”). Er befümmt 
den Unterfchied zwifchen den Wallerblafen und den 
Eyern des Eyerfiocks "), und erklärt den ‚Ausgang des 
Eyes aus der Warze, und die Aufnahme derlelben i ın 


die Trompeten ' I 


28) Vallifnieri lc. p. 65. 
29) Ib. p. 80. 

30) Ih. 82. 

zı) Ib. p. 85. 185. 

32) Ib. p. 116. 196. 

33) Ih. p. 188. 212. 


x 
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Schluls - Bemerkungen. 


168. 

Wie grols das Erfiaunen über die fchnellen Fort- 
Schritte der Kenntnils des menfchlichen Körpers und 
feiner Verrichtungen in jener Zeit auch feyn möge; fo 
werden fie doch ee begreiflich , wenn man das 
durch die Reformation KREIS: ER ne Streben des 
menfchlichen Geiftes nach Wahrheit und den eben 
dadurch geliärkten. Muth, fich aller Felleln des An- 
fehns Fi; hergebrachter Voruhale zu entledigen, be- 
denkt. Einen Löchk wohlthätigen Einflufs hatte ferner 
der durch Galilei und Bacon erregte Eifer für Erfah- 
rungs - Kenntnille und Verfuche, zu deren Anfiellung 
die im Laufe diefes Jahrhunderts gelüifteten Akademieen 
(S. 11. nr behülflich waren. 


Aber einen grofsen Antheil an den rafchen Fort- 
fchritten der feinern Anatomie mufs man auch den Mi- 
krofkopen zugefiehn, welche freylich in ihrer erfien 
Gelialt Sehr unbequem waren und manchen Irrthum 
veranlafst haben. Dazu gehört vorzüglich die Mei-. 
nung Malpighi's, dafs fich der Bau der meiften Theile 
des Körpers, befonders des Gehirns, auf Drüfen zu- 
rück bringen lalle.. Eine Behauptung, die [chon oben 
erwähnt ilt, und die nicht ohne Widerfpruch blieb. 
Unverdient waren indellen die Vorwürfe, welche Joh. 
Ant. Sbaragli, Prof. in Bologna (geb. 1641 7 1710), 
den mikrolkopifchen Unterfuchungen machte, dafs fie 
nur zu Täulchungen führen: daher er fich heraus nahnı, 
auch die von Malpighi beobachteten Nerven - Wärzchen 
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der Zunge zu läugnen ”). Der letztere ward von 
zweyen leiner Zuhörer, von einem fich fo nennenden 
Horatius de Florianis; und von Lucas Terranuova ver- 
‚theidigt, die befonders zeigten, wie nothwendig’ der 
Gebrauch der Vergrölserungsgläfer zur Entdeckung des 
feinern Baues ’der Theile fey, beyläufig auch das Da- 
feyn der Nerven- Wärzchen und den F ortgang der Ner- 
ven bis in die Oberfläche derfelben erwielen ), Ge 
gen diefe Schrift erfchienen mehrere Vertheidigungen 
des Sharagli, die aber in einem unwürdigen Tone ge- 


Jchrieben find °*), 


Malpighi’s Meinung’von der drüfigen Structur aller 
Theile des Körpers gewann nicht allein durch Whar- 
ton’s Erklärung der thierifchen Verrichtungen, fondern 
vorzüglich durch Herm. Boerhaave’s Anlehn "), mulste 
‚aber dennoch am Ende den Beweilen weichen, die 
Ruyfch’s treffliche. Fnjectionen zu liefern. Schienen >. 
Die gefälsreiche Structur aller Theile des Körpers, wel- 
che Ruyfch zuerft lehrte, ward in der F olge faft allge- 
mein angenommen. | 


34) Sbaragli oculorum et mentis vigiliae, p. 100. (Bonon. 
1704. 4.) | 
35) Epiftola, in qua plusquam 150 errores in libro; oculorum et 
»  mentis vigiliae, oßtenduntur, p. ı61. 175. (Rom. 1705. 4.) Vgl. 
Giornale de’ letterati, vol.4. p. 272. S 
' 36) De moralibus critices regulis monita. Colon. 1706. 4. — Rac- 
colta di queftioni, intorno a cole di botanica, anatomia, filo- 
fofia e medicina, agitate giä tra ’1 Malpighi e lo Sbaraglia, 
Bologn. 1723. 4. f 
37) Boerh. epiltola de fabrica glandularum ad Ruyfchium. Leid, 
1722. 4. 
8) Ruylch de fabrica glandularum epiftola refponforia ad Boer-« 
aavium, Leid, 1722. 4 | 


ni 
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2 | | | 169. 

Eine fehr beträchtliche Verbefferung erhielten die 
bis dahin gebr äuchlichen Mikrof kope ch Robert 
Hook, einen äufserfi verdienfivollen Künfiler ET der 
mehrere treffliche Unterfuchungen über die feinere 
Anatomie angeliellt hat. Er lehrte nämlich zuerft ku- 
gelförmige Objectiv - Gläfer bereiten, da die Vergröfse- 
rung delto fiärker ift, je mehr fich die Form des Glafes 
einer Kugel nähert “). Auch fetzte er ein Mikrof kop 
aus diey" Gläfern zulammen, um das Feld zu erwei- 
tern *). Der Faden -Mikrometer bedienten fich fchon | 
im Jahre 1680 die Londoner Naturforfcher bey ihren 
Mikrofkopen, und Townley verlichert, dafs dielelben 
von einem Lütticher, Gafcoigne, [chon vor dem Anfang 
der bürgerlichen Kriege in England, allo ums Jahr 
1640, erfunden feyn ® , Ei dals auch 
Hook nicht frey von dem Vorwurf des Me der 
Mikrofkope war, beweifet feine Theorie von der Zu- 
fammenfetzung der Mufkelfafer aus Bläschen, und feine 
fpitzfindige Erklärung der materiellen Ideen, deren 
mögliche Anzahl er im Gehirn auf 3000 Millionen an- 
_fetzte *).. Auch Henrich Power war einer der erlien, 


w 


39) Er war Secretair der Societät der Wiffenfchaften zu London, 
geh. zu Frefhwater auf der Infel Wighi 1635, T 1702. Seine 
pofthumous works find von Richard Waller, Lond. ı705. fol., 
heraus gegeben, 


40) Hook’s lectures and conjectures, p. 98. (Lond. 1679. 4.) Vgl 
‚Adams effay on.the microlcope, p. 8. (Lond. 1787. 4.) 


" 41) Adams I. c. und Prieftley’s Gelch. der Optik, S. 65. 
42) Philof. transact. to ı700, abr. byLowthorp, vol. 1. .p. 225. 


45) Birch hiltor. of the roy. fociet. vol. 3. p- 596 — 404. Hook’s 
pofhumous works, p. 140. 


\ 
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| 
die in der Anatomie mehrere Auffchlüffe von dem Ge- 
brauch der Mikrofkope erwarteten. Er erkannte da- 
| durch die nevrolymphatifchen Arterien Vieullens, und 
beobachtete manches in Infecten, was man vor ihm 


nicht gefehn hatte **), 


170. 


‚ Die Hook’fche Verbeflerung der einfachen Mikro- 
fkope fchrieb Nicolaus Hartfoeker fich in der Folge 
zu: er wollte durch einen Zufall 1678.darauf gekom- 
men feyn. Dies läfst fich ihm nicht abfireiten, weil 
ihm Hook’s Erfindung vielleicht unbekannt geblieben 
war”). Esift indeflen nur zu gewils, dafs der grofse 
Galilei beiden durch Erfindung feines Canocchiale voran 
gegangen war, worauf er fogleich ein Mikrolkop zu- 
fammen letzte, welches er an den König Siegmund von 
Polen fchon 1612 fchickte “). Auch ifi Hartfoeker’s 
Prahlerey aus dem Vorgeben klar, dafs er ein Telef kop 
von 600 Fuls Brennpunkt gefertigt habe, welches er 
indels Niemandem zeigte ”). 


Leeuwenhoek bediente fich bey feinen Unterfu- 
chungen gewils viel vorzüglicherer Gläler, als die find, 
welche er der Londoner Societät vermachte: denn von 
dielen vergröfsert das befte kaum 160mal im Durch- 
meller: auch waren die letztern zu feinem täglichen 
Gebrauche unnütz, da fie durchgehends mit unbeweg- 


44) Power’s experimental philofophy, p. 59. (Lond, 1664. 4.) 


45) Extrait critique des lettres de Mr. Leeuwenhoek, p. 44: Bey 
Hartfoeker’s elfai de dioptrigue, 


46) Frifi elogio di Galilei, p. 29. Milano 1778. 
47) Fontenelle eloge de Hartloeker; oeuvres de Foutenelle, 6 
P- 272. | 
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lichen Objecten verfehn find u. Uebrigens find es 


durchaus einfache Linfen ‚ aber von dem reinlien Glale 
gearbeitet, und fiellen die Objecie ungemein .deutlich 
dar. Auch mufs man vieles auf Rene der aufser- 
ordentlichen Fertigkeit [chreiben, womit Löckiweribioik 
die Objecte für das Mikrof’kop zu präpariren und’ fie 
zu beobachten verfiand **). So viel ift indellen gewils, 
dals feine Einbildungskraft ihm oft fiatt der mikrofko- 
pilchen Beobachtung diente, und, wenn er die Hoden 
‚der Käfemilbe zergliederte dd Baninbeiereer darın 
fand , fo verdient dies wohl Hartfoeker's Rüge ®). Eben 
fo ehr übereilte er fich bey der Krane der Rei- 
hen von Kügelchen, die die Blutkü gelchen zufammen 
fetzen , strich, bey manchen andern vorgeblichen Beob- 
achtungen *). | 


Bey der Angabe des Baues der Mufkeln kann man 
faft gar nicht auf feine Rechnung bauen, un geachtet er 
fehr richtig den Uebergang dir Mu‘ kelfäfer felbfi ın 
die Sehne Tehöner‘ gi Wer: Wilh. Muys, Prof. in 
Franeker, fiellte ebenfalls Unterfuchungen über die Zu- 
fammenfetzung der fichtbaren Mufkelfaler an, wodurch 
belonders Borelli’s Ideen von der gefiederten F orm der- 
felben, den feinern Calculs zu Gefallen erfonnen u. 
denkst wurde. Indeflen en pe [ich auch Muys, 


48) Baker in philol, transact, from Nasa 1700 abr. by Martyn, 
vol. 5. P- 122, 


49) Folkes in philof, transact, from 1700— 1732, abr. by Reid 
and Gray, vol. 6. p. 154. j 

50) Extrait critique des lettres de Mr. Leeuwenhoek, P- 7 

51) Haller elem, phyfiol. vol. ı. p. 61. 62. 

52) Leeuwenh: epilt. phyfiol. 23, p. 207. ep. 33. p. 320. 

53) Borelli de motu animal, lib. ı. prop. 77. p. 155. 
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wenn er behauptete, dals die Gehähass Mufkelfafer. £ Gch 
in eylindrilche, mit Zellgewebe 'umhüllte,, Falern zer- 
theilen laffe, deren jede abe dritten: Theil eines feinen 
'Haars dick fey, und wieder in 200 kleinere, dem Bine 
nicht mehr zugängliche, Fäden aufgelöfet werde “). 
Die Wahrheit it, dafs die kleinfie Mulkelfafer warm- 
blütiger Thiere den 40fien, der Amphibien und F ifche 
aber den 24ften bis 30fien Theil einer Linie ausmacht. 
Eben lo weit entfernt fich Muys von der Wahrheit, 
wenn er behauptet, die letzte Mufkelfaler fey 46mal 
kleiner als ein Blutkügelchen “), da die letztern viel- 
mehr fiebenmal kleiner find als die Mulfkelfafer. 


Uebrigens bediente fich Leeuwenhoek f[chon eines 
Hohlfpiegels zur Erleuchtung opaker Gegenltände °), 
und fein Mikrometer befiand in Sandkörnern,, von de- 
nen er fehr willkührlich eine gewille Zahl ‚auf die 
Länge eines Zolls rechnete, und ein einzeles Sand- 
korn alsdann mit dem beobachteten Gegenliande durch 
das Mikrofkop verglich. Jurin’s Vorrichtung zum Mi- 
. krometer, die in Stückchen Silberdraht beftand,, wel- 
che viel feiner gelchnitten werden können, als Sand- 
körner °), bene Leeuwenhoek nicht ee zu ha- . 
ben; feine Berechnungen find allo auf jeden Fall IehR 
willkührlich. 


53) Muys inveftigatio fabricae, quae in partibus mulculos com- 
ponentibus exftat, p. 22—32. 176. 177. (Leid. 1741. 4.) 

54) Muys l.c. p. Au. 

65) Leeuw. experim. et contempl. ep. 66. p. ı81. (opp. ton. ey 

56) Smith’s Lehrb. der Optik, B. 2. K.’16. S. 351. Leibnitz, 
von: Leeuwenhoek’s grolser Kunft eingenommen, wünlchte, 
dafs unter feinen Augen in Delft eine GlaslIchleifer - Schule\ 
angelegt würde; aber Leeuw. hatte keine Luft dazu. (Leeuw. 
epilt. phyfiol. 18. p. 167. opp. tom. 2.) 


E4 
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Endlich gewann ART feiner Anatomie fchon 
in dielem Zeitraume dadurch, dals man, wo die In- 
jectionen, das Scalpell und der blofse Gebrauch des 
Mikrofkops nicht hinzureichen fchien, zu der W ir- 
kung der chemilchen Reagentien feine Zuflucht nahm. 
‘Vor der Hand fchien diefe Methode ‘auf harte Theile 
des Körpers, auf die Knochen, vorzüglich anwendbar 
zu feyn, weil man deren Bau äuf keine andere Weile 
zu erforfchen im Stande war. Dominicus Gagliardi, 
Prof. in Rom, war der erfie, der die beiden Hülfs- 
mittel, des Mikrofkops und der chemifchen Reagen- 
ten, mit einander verband, um die Entfiehung der | 
Knochen zu erforfchen. Indeflen wirkte feine Ein- 
bildungskraft lebhafter, und er fah wunderbare Fi Igu- 
ren in a RT deren jede durch einen Kiu 
mit der andern arbiien fey. Es gebe unter den- 
felben durchlöcherte, die durch ftiecknadel- oder ke- 
gelförmige Nägel mit öiäinder vereinigt feyn ”). We- 
niger noch drags Clopton Havers “) in das Innere der 
Er, ein, di er fich durch chemifche Zergliede- 
rungen derfelben auf trockenem Wege zu fehlerhaften 
Schlüffen verleiten liefs. Auch Joh. Jofeph Courtial, 
Prof. in Touloufe, verfuchte blos die Wirkung der 
Säuren auf die Tehvchen ‚. folgte übrigens Gegkardı und 
Havers, liefs die ask linn aus F offer der 
Sehnenfafern entfiehn, und glaubte, dafs Beil aus 


hohlen Röhren hefläheh vor Bi Nesbitt fuchte die 


57) Gagliardi anatome olfium. Rom. 1639. 4. 

658) Havers olteologia nova. Fref. 1692. 8. 

59) Nouvelles oblervations anatomiques [ur les os, p.25[, (Pa- 
ris 1705. 13.) 
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; Er a r 
Meinung derer zu widerlegen, die die Knochen aus 


y ee a ae = 


Knorpeln entfianden annehmen, indem er zeigte, dals 


fie durch. Säuren eher in ein [chwammiges Gewebe, 
“ als in Knorpel aufgelöfet werden, dals ntoh durch die 
Blutgefälse felbft Ichon der Knochenfaft, mit der An- 
lage in erdige Fefügkeit überzugehn, zu dem Bein- 
häutchen geleitet werde °°). indellen hatten fchon 


Sanctorius %r) und Claudius Deodatus °) wenigliens 


Elhgfäure angewandt, um die Knochen zu erwei- 


ie: Anton de Heyde, der noch fpäter aufgeführt 
wird ®),. brach fchon die Knochen, um die Enitfte- 
‚hung der Beinfchwiele zu beobachten. Er fah einen 
röthlichen Saft aus den. Knochen - Gefäfsen hervor 
quellen, in Knorpel übergehn und diefen fich ın 
Knochenmafle verhärten. Archibald Pitcarn benutzte 
die widernatürlichen Knochen - Plättchen zwifchen den 


Häuten der Arterien, um aus ihnen auf die Art. zu 


. fchliefsen, wie die Bildung der Knochen überhaupt 
erfolge "’). 
172. 


Endlich war die forgfältige Zergliederung der 
Thiere ein grolses Hülfsmittel zur Beförderung der 
Kenntnis des menfchlichen Körpers. Einer dr flei- 
fsigfien Zootomen war Marcus Aurelius Severinus er 


60) Nesbitt’s human ofteogeny, p. 25. 27- (Lond. 17536. 8.) 

61) Comm. in primum fen Avicenn. p. 553. 

62) Pantheon hygiafticon, 2. p. 60. (Brundrut. 1629. 4«) 

63) Cent. obf. n. 55. 

64) Element. medic. lib. ı. c. 5. 

:65) Geb; zu Turfi in Bafilicata 1590, ward Prof. in MER dad 
ftarb 1656. 
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‚dellen. Zootomia Democritea fehr berühmt ift.. Volka- 
mer gab fie 1645. 4. in Nürnberg heraus. In einer 
En Schrift: Antiperipatias, Neapol. 1659. fol., un- 
terfuchte er das Atmen der Fifche, und gab die A 
Z ergliederung einer Robbe. Wine, Verdienli erwarb 
fich auch Franz Redi °°), aber noch weit mehr Johann 
Swammerdam durch leine treffliche Zergliederung der 
Infecten °).. Und Martin Lilier betrat einen ganz un- 
gebahnten Weg, indem er. die Anatomie der Schaalen- 
thiere mit ungemeinem Glücke bearbeitete °). Auch 
verdient Seöhionds Freund, Oliger ’Jacobäus, Prof. in 
Kopenhagen, genannt zu were, der mehrere treff- 
liche Beobachtungen über den Bau einzeler Thiere be- 
kannt machte °°). Als Sammler der bekannten Bemer- 
kungen nennen wir auch Gerard Blaes ). In der Fols ge 
gab Joh. Jak. Harder. einige Beyträge '). . Die wich: 
tisfien aber verdanken wir Jof. Guichard Duverney m; 


Ze Claude Perrault. Des leiztern treffliche Z ergliede- 
rungen, wie die zootomilchen Arbeiten Koddiuf® lam- 


melte Mich. Bernh. Valentini, Prof. zu Gielsen (geh. 


66) Offervazioni intorno agli animali viventi, che fi trovano 'negli 


animali viventi, nelle Opere di Redi, vol. 2. > (BDO 1778. :8.) 
und Lettere in vol. 5. 


67) Swammerdam’s allgemeene VL, van de hiociä ken 


Diertjes. Uitr. 1669. 4. und feine Bybel der Natuuren, vol. ı. 2. 
Leid, ı737. fol. 


68) Lilter exercitatio de cochleis et limacibus. Lond. El 8. 


Exereit. altera de buccinis. Lond. 1695. 8. Exercit. tertia de 
conchyliis bivalvibus. Lond. 1696. 8. 


69) Act. Hafn. vol. 2. obf. 39. 98. 99: 124 T. 
70) Blafii anatome animal. Amittelod, 1681. 4. 


7ı) Harder examen anat. cochleae terreftris. Bafıl. 1679. 8. Ei. 
apiarium ob[ervationibus refertum. Balil. 1637. 4 


72) Oeuvres anatomiques, vol. 2. 2. Paris 1ı761., 4. 
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1657 + 1729) an und Samuel Collins, Leibarzt der 
Königinn von England, lieferte mit Hülfe eines ge- 
fchickten Yelduldärat, ‚„ Edward Tyfon, ein vollfän- 
diges Sy tem au vergleichenden ern 59) gap 


Viertes Kapitel, 


"Dogmatifche Schulen des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


I. 


Spätere Paracelliften, Rolenkreuzer und andere Schwärmer. 


"179 
Im Anfange dieles Jahrhunderts war das Paracel- 
fifche Syliem af den deutfchen Schulen ungemein be- 
liebt: in den Apotheken fand man Pe Mit- 
tel’): und der lo genannten fpagirifchen Praxis erga- 
ben fich ın den Doden deuticher Zunge alle, die Be 
| Glück unter Hohen und Niedern Mnachen wollten Re 


Vorzüglich begünftigt ward die Ausbreitung der. 
Paracellilchen Dee a Schwärmereyen BEN® 
Art, welche der politifche Druck der Zeiten herbey 
führte. In Deutfchland namentlich erregten die durch 
Jefuiten geleiteten Beltrebungen des öftreichfchen Ho- 
fes, ganz Deutichland zu unterjochen, den Protefian- 

>3) Amphitheatrum zootomicum. Fref. Ines fol. 
74) A [yftem of anatomy, by Sam. Collins. Cambridge 1685. fol. 


vol. ı. 2. 
75) G. Melichii dispenfatorium medicum. Fref. 1601. Brechtel 
nomenclatura pharmaceutica, Norib. 1605. — Vgl. Hornung 


cifta, p. 361. 
76) Hornung 1. c. pP 285. 


x 
I 
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wii, }, \ E | u 2 Er % ungteniehigtr: re | 
Usmüs ‘auszurotten und den evangelifchen Ständen alle 


Macht zu benehmen, zwar kräftigen Widerftand, der 
vorzüglich durch des edlen Guliaf Adolfs Beytritt un- ° 


gemein verftärkt wurde. Aber, wo diefer Widerftand 
unmöglich fchien oder unthunlich war, da begnügte 
fich die geängfügte und unterdrückte Partey nicht blos 
mit der Hoffnung beflerer Zeiten, fondern, feit die 
Bibel durch die Reformation von Jedermann gelefen 
wurde, erhielten befonders der Prophet Daniel und die 
fo genannte Offenbarung Johannis die eifrigfien Lefer. 


In jenem waren 1335 Tage befiimmt, nach’ welchen 


die Heiligen des Höchfien das Reich einnehmen und es 
immer und ewiglich befitzen follten. (Dan. 7. 12.) In 
der Apokalypfe fand man die geheimnisvolle Zahl des 
Thiers (666), den Sturz der grofsen Babylon (ohne 
Mühe auf Rom gedeutet), und die taufend Jahre, wel- 
che die Heiligen mit Chrifio regieren follten, wo alles 
neu werden und das himmlifche Jerulalem auf Erden 
erfcheinen lollte.. Wie anders, als dafs, da die Kritik 


noch [chlummerte, Gelehrte und Ungelehrte unter den 
gequälten Protefianten fich an jene räthlelhaften Pro- 


phezeiungen hielten, fich durch zeitgemälse Deutungen 


derfelben tröfieteu, mit grofser Sehnfucht und gewiller 


Erwartung dem taufendjährigen Reiche Chrifii auf Er- 
den entgegen fahn, und durch das unaussefetzte Lefen 
jener Bücher lelbit mit prophetilchem Geilt erfüllt, ähn- 
liche Weillagungen ausfprachen und verkündigten. 


174. | 
Nach der Schlacht auf dem weilsen Berge bey 


Prag (1620 den 8ten Nov.), und als die Hoffnung der 
Protelianten mit der Aechtung Friedrichs von der Pfalz 


l 
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niedergefchlagen , öftreichfche Zwwingherrfchaft , jefui- 
‚tilche Bosheit und Religions - Tyranney immer mehr 
Stärke zu gewinnen en und die rohen Horden der 
Kaiferlichen mit unerhörter Graulamkeit wütheten, 
da fanden die Unglücklichen und Verfolgten in „den 
Träumen der Mslenden‘ (wie Plato bitter genug. 
die Hoffnung nennt) ”) ihren einzigen Trofi. Von 
Böhmen und den benachbarten Länder n gingen die 
meilten Propheten (Kotter, Drabizius, Plaufirarius, 
Poniatowicz) aus, und Joh. Amos Gomenius (geb. 1592 
+ 1671), der bekannte enthufiaftifche Schul - Refor- 
mator, lelbft aus Mähren, feinem Vaterlande, vertrie- 
ben, lange in Europa umher irrend, bis er in Amifier- 
dam eine. ruhige Freyfiätte fand, unterltützte alle diefe 
Propheten, gab ihre Weillagungen heraus, und war 


felbti der eilriglie Anhänger des Chiliasmus 2), 


175. 


- Nach Beendigung des dreyfsigjährigen Krieges gab 
es in Deutfchland , Eoslind und Frankreich andere Ver- 
anlallungen zur Perklaner und Jelbft zur Verfiärkung 
diefer politifch -religiölen Schwärmerey. In England 
erregte die Herrfchfucht der bifchöflichen Kirche, im 
proteftantilchen Deutfchland der milsverfiandene Eifer 
für vorgebliche Reinheit des Lutherifchen und Calvi- 
nilchen.. "Lehrbegriffs und das falt päpfüfche Anfehn, 
welches die vornehmern Geifilichen zu erringen Inehl 
ten, den Widerlfiand der Partey, welche I Religion 


77) Aelian, var. hift. 13, 29. 

78) Bayle dietionn, art. Comenius. Arnold’s Kirchen- u. Ketzer - 
Hiforie, im dritten Bande. Corrodi’s Gelch, des Chiliasmus, 
in des dritten Bandes erftem Theil, 


y 
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des Herzens den Vorzug vor der gelehrten Theologie . 


gab. Gegen diefe päpfiliche Hierarchie unter den Pro- 
telianten, gegen das unnütze Schulgezänk der Luthe- 
raner und Calvinifien eiferte Valentin Andreä (Gefch. 
der Arzneyk. Th. 3. S. 524.). Dadurch wurden die 
Schwärmereyen des Schulters Jac. Böhme (geb. 1575 
T 1624) und der verfolgten Antonie Bourignon (geb. 
1616 zu Lille, 7 zu Franeker 1680) veranlafst, 


176. 


In Frankreich ward der Fanatismus der Vifionen - 


und der Weillagungen vorzüglich geweckt, da, nach 
dem eben fo unklugen als ungerechten Widerruf des 
Edicts von Nantes (1685), die Protefianten mit un- 
menichlicher Härte und teuflifcher Graufamkeit ver- 
folgt wurden.. Obgleich eine Bevölkerung von 800,000 
mehrentheils treuer Unterthanen und gewerbfleifsiger 
Menfchen heimlich entfloh, obgleich 100,000 graulam 
geopfert wurden, blieben, belonders in den cevenni- 
fchen Gebirgen, noch genug übrig, um, von Reli- 
sions-Eifer befeelt und durch Prophezeiungen ermu- 
thigt, als Camifards, mit den Waffen in der Händ 
ihren Verfolgern zu widerfiehn ”°). Diefes arme Volk 


fuchte auch in der Apokalypfe und dem Propheten Da- 


niel feinen Trofi, und Peter Jurieu fiellte in feinem 
Accompliffement des propheties blos das Organ feiner 
Glaubens-Genollen dar, wenn er den Chiliasmus mit 
Feuer - Eifer predigte °°), | 


79) Elie Marion theätre des Cevennes, Haye 1700. 8. Schickfal 
der Proteltanten in Frankreich, Th, ı. 2, Halle 1759. 8. 


80) Corrodi’s Gefch, des Chiliasmus, B. 5. Th. ı. 8. gg. 


Sprengels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. 4, S 
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Unabhängig von diefen un rglücklichen Schwär- 
mern, wie ohne Hz werten Einflufs der deut- 
fchen Rofenkreuzer, bildete fich in Frankreich eine 
ähnliche geheime Societät, die das Collegium Rofianum, 
von dem Stifter Rofe, genannt wurde, und Jlelbft von 
Berg gman mit dem Orden der Rofenkreuzer verwechlelt 
worden ılt ° sy. Im Collegium Rofianum waren immer 
nur drey Adepten, die die drey gröfsern Geheimnille, 
des Perpetuum mobile, der Univerfal- Arzney, und 
der Verwandlung der Metalle, bewahrten: ein gewiller 
Peter Morn machte das, was er von den’ Geheimnillen 
diefer Secte erfahren hatte, ın einer kleinen Schrift 
bekannt °”). az 

Die Rofenkreuzer befalsen ein Geheimnifs, durch 
ein [ympathetifches Pulver, oder durch die berühmte 
Waffenfalbe, Wunden, Blutungen, Gefchwüre und 
alle andere Krankheiten augenblicklich zu heilen: die 
Wirkung derfelben fuchte Rudolph Goclenius, Prof. 
der Phyfik zu Marburg ®), im Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts auf natürliche Art zu erklären, ındem er 
die Wirkung der Salbe lelbii, als eine Ruhe an- 
nahm N. Darüber gerieth er mit einem Jefuiten, Ro- 
berti, in einen eh heftigen Streit, indem diefeh 
die Wirkung der Waffenfalbe dem Teufel zufchrieb, 
die Rofenkreuzer fämmtlich für Zauberer, und Para- 


'81) Berg man opulc. vol. 4. pP. 9% 

82) Arcana naturae totius [ecretillima a Collegio Rofiano in 1lu- 
cem produntur. LB. 1630. 24. | 

85) Geh. zu Wittenberg ı572 F 1621. 

24) Goclenii tractat. de magnetica vulnerum curatione,. Marb, 


ı608. 8. 


”. 
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celfus, ihren Stammvater, als den ärgfien Hexenmeilter 
Schilderte °): auch endlich in feinem Feuer-Eifer fo 
weit ging, dals er Goclenius, einen Calvinianer, fammt 
Calvinus, für Kinder des Teufels erklärte °.  Atha- 
nalius Kircher glaubte vernunftmäfsig zu urtheilen, da 
er die Heilung, die die fympathetifchen Pulver und 
die Waffenfalbe bewirken, für F olgen des allgemeinen 
Magnetismus, der durch die ganze Natur verbreitet. 


fey, anfah ”)._ | 


Ein eifriger Vertheidiger der Paracelfifchen Mu- 
mie, fowohl der körperlichen als der geifüfchen, und 
der darauf fich gründenden Verpflanzung der Krank- 
heiten, war Andr. Tentzelius, Leibarzt des Grafen 
von Schwarzburg °°), der auch alle andere Schwärme- 
reyen des Paracellus annahm. a 


1738. | 
In England, von wo das Licht der Vernunft und 
des gefunden Menfchen - Verfiandes ausging, gewann 


die Schwärmerey unter Gelehrten und Ungelehrten 
während der bürgerlichen Unruhen bedeutenden Spiel- 


85) Roberti anatome tractatus Goclen. Lovan. 1615. & Dage- 
gen er[chien Goclenii [ynarthrofis magnetica oppofita infau- 
ftae anatomiae Rokerti. Marb. 1617. 8. Hierauf von der an- 
dern Seite: Roberti Goclenius heavtontiniorumenos, Lovan. 
1618. 8. 

86) Roberti metamorphofis magneticae Calyino - Goclenianae, 
Douaec. 1619. 8. ; ze 
87) Kircher magneticum naturae regnum. Amt. 1667. ı2. Er 
war zu Fulda 1598 geboren, lehrte zu Würzburg und dann zu 

Rom die Phylik, und karb ı6go0. 

88) Tentzelii medicina diaftatica. Jen, 1629. ı2. Deffen, medi- 
einifche, philofophiflche und [ympathetifche Schriften. Exf£, 
1666, 8. 


N - 
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raum, und behielt ihn auch, weil die Bökung der 
kirchlichen Parteyen fich eleich blieb. Um nicht T ho- 
mas Burnet’s ausfchweifende Theorie von dem paradie- 
filchen Zultand ‘der Erde °°), von Addilon über Gebühr 
gepriefen °), um nicht Wilh. Whifton’s Hypothele von 
dem Kometen der Sündfluth zu erwähnen,, der auch 
den jüngften Tag herbey führen werde °), fey hier 
aur darauf hingedeutet, dafs felbfi der grofse Newton 
in feinen letzten Jahren der Apokalypfe und dem Pro- 
pheten Daniel feine Mufse widmete, dals Rob. Fludd, 
wie oben (S. 42. 43.) gezeigt, a Anhang fand, 
und dafs mehrere Geheimnilskrämer und W nee 
von England ausgingen. Unter diefen machte ein Ir- 
länder Butler in Belgien mit feinem Wunderftein, nach 
‘Helmont’s Bericht °”), grofses Auffehn. Er tauchte 
den Stein in Oehl, und liels die Kranken daran lecken, 
oder legte ihn auf die Gliedmalsen, wodurch alle, 
auch die fchwerlien, körperlichen bel lehr Schnell 
geheilt wurden. 


Ein anderer Engländer, Kenelm Digby, königl. 
Kammerherr, als Seeheld berühmt ”), hatte in Flo- 
renz von einem Karmeliter ein [ympathetilches Pulver 
erhalten, womit er alle Wunden heilte. Zu Montpel- 
lier las er in einer Gelelllchaft (dem collegio Rofiano ?) 
eine Abhandlung über dieles Pulver vor u; Auch ver- 


89) T'elluris theoria lacra, ib. 1—4 Lond. RD 4 

90) The [pectator, n. 146. 

gı) A new theory ofthe earth. Lond. 1696. 8 

92) Helmont. opp. p. 465 — 475. : 

93) Birch hiß. of the roy. loc. 2, p. 81. 82. 

94) Sie erfchien 1660 von White ins Engl. überfetzt: K. Digby 
of the cure of wounds by the powder of [ympatlıy. Lond, 8., 
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‚breitete er die Sagen von der Verwandlung der Metalle, 

von der plötzlichen Verfieinerung einer ganzen Stadt im 
mittlern Afrika °°), und arbeitete an einem Mittel, das 
Leben in Ewigkeit zu ‚verlängern, an dellen Realität 
felbft Cartefius glaubte °). 


Sehr berühmt machte fich ein Soldat, Namens 
Valentin Greatrix oder Greatrake, in Irland, dr durch 
die Berührung mit feinen Händen ERIREN und Flülle 
zu vertreiben, und felbfi die Kröpfe befler zu heilen 
verltand, als König Karl I. Taube wurden hörend, 
wenn er ihnen leinen Speichel in die Ohren that, und 
mit feinem Finger den Speichel einrieb. Die Scro- 
feln liefs er mit gekochten Rüben belegen, bis fie auf- 
gingen, dann drückte er das Gefchwür mit feiner 
Hand, und es ward heil. Unter mehrern Schriften 
über diefe Wunderkuren fiehe hier nur die Nachricht, 
welche ein gewiller Ba als a da- 
von giebt "'). | 


Fludd’s treuer Nachfolgdk war der Schötte Wilh. 
Maxwell, der den thierifchen Magnetismus, die Ver- 
pfanzung der Krankheiten und ähnliche. fchwärme- 
rilche Ideen mit grofsem Eifer vertheidigte. Seine 
Schrift fand in Grofsbritannien keinen Verleger, daher 
fchickte er fie an Georg Frank in Heidelberg, der fie 


auch im Theatrum fympatheticum, von Endter. Norib. 1662. 4. 
Wichtig ift auch fein Difcourfe concerning the vegetation of 
plants. Lond. 1661. 8. 


95) Boyle’s works, vol. 5. p. 302. — Hook’s philof. experim. 
y publifhed by Derham, p. 386. (Lond. 1726. 8.) 
6) Biographia Britann. vol. zZ. p. ıge. 


97) Philof. transact, to ı700, abridged by Lowthorp, vol. Zu 


p- 21. ı2. Aulserdem Stubbes miraculous conformilt, Lond. 
1666, 8 ; 
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auch heraus gab °). In Deutfchland fand fie ein gro- 


fses Publicum, denn fie ward auch ins Deutfche über- 
fetzt. Man findet hier die Erklärung der fympathe- 
tifchen Kuren, dafs fie auf der Mittheilung der Geifter 
beruhen, die allem anhängen, was vom thierifchen 
Körper ausgeht, Daher macht er aus allen Abgängen 
des Körpers einen Magneten, der gegen alle Krank- 
heiten wirkfam feyn foll, 


179. 


In Deutfchland vermehrten fich die Rofenkreuzer 
während des fiebzehnten Jahrhunderts aulserordentlich, 
und die Zahl der Schriften, die mit und ohne Namen 
der Verfaller erfchienen, ifi unglaublich. Es ift hier 
nicht der Ort, umftändlicher von Chrifiian Knorr von 
Rofenroth,, von Jac. Böhm und feinem Anhänger, dem 
Arzt Joh. Pordage, von Joh. Bapt. Grols/chedel von 
Aicha, von Nuyfement, zu handeln, deflen Schrift 
noch 1786 von einem Profeflor in Leipzig überfetzt 
wurde °°). Aber vorzüglich entwickelt und möglichft 
klar it das Syftem der Spiritualiften in dem Buche eines 
Profellors zu Roliock, Sebaftian Wirdig, enthalten, 
welches noch 1707 in einer deutfchen Ueberfetzung er- 


98) Maxwell de medicina magnetica. Fref. 1679. 19. Georg Frank 
von Frankenau war felbf ein abergläubiger Mann, der die 
Palingenelie, oder die Auferftehung der Pflanzen aus ihrer 
Afche, [ehr ernithaft vertheidigte. (Palingenelia Francica. 
Leipz, ı7ı6. 8.) Auch Adam Friedr. Pezold wollte dies Wie. 
deraufleben bemerkt haben. (Eph. nat. cur. cent. 7. obl. ıa. 
p. 31.) Mehrere Zeugnilfe findet man in Sennert de conlen[u 
chymicorum cum Ariftot. c. ı0. p. 750. 


99) Die ganze höhere Chemie, von AdaMah Booz (Adam Michael 
Birkholz). Leipz. 1787. &: 


A 


# 


fchien '), Er unterf[cheidet ee Arten vonGei- 
fiern, von denen die eine Art körperlich ılt, aber Be- 
Sehrungs - und Verabfcheuungs - Vermögen hat, und 
durch die ganze Natur verbreitet it. Auch im le 
lichen Körper finden fich folche thierifche Geifter, die 


mit den Geiftern in der Luft und in den Gelfüirnen in 


Gemeinfchaft fiehn und von den Einflüllen derfelben 
regiert werden. Das ilt die goldene Kette, die Zeus ' 
im Olymp befefügt hat, und an welcher alle Götter 
hangen; das ilt der Mösnensnihe, der alles verbindet, 
Bd Works in der grölsten Entiernung hervor ° 
bringt. Eben wie Campanella und Fludd, giebt er 
der Kälte und Wärme ein thätiges Princip, einen Geili, 
der bey der Kälte vom Monde herkomnit '): auch die 
Luft hat einen Geift, und fie leidet, wie der Menfch, 
an Krankheiten: ım Prähling wird fie von Wechlfelfie- 
bern, im Winter vom Starrfrofi angegriffen ). Krank- 
heiten entfiehn von den zornigen, rachfüchtigen Geiliern 
in der Luft und im Firmament ”). Sogar die  Wünlfchel: 
ruthen vertheidigt Wirdig, wie die Kelten: und 
zieht eine Menge von Sprüchen aus der Bibel an, en 
alle feine Grillen beweilen Sollen. 


Nicht viel beffer find die Schriften des Paul ER a 


bait, Prof. in Wien °), und des Michael Angelus Sina- 
pius °), der die Arzneykunfi in Polen ausübte. Beide 


100) Wirdig nova medicina fpirituum. Fref. 1707. 8. Er war zu 
Torgau ı613 geboren, 1687. 

1) Wirdig 1. c. p- 37: 39. 

2) Ib. p. 25. e 3) Ib. p. 184. 

4) Sorbait univerla medicina theoretica et practica. Norık. 1672. 
fol. 

5) Sinapii abfurda vera, f. paradoxa medica. Genev. 1697: 8. 
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haben freylich hie und da eine gute praktifche Bemer- 
kung, aber der gröfste Theil ift kabbaliliifches, Para- 


celfifches Gewälch, welches nicht gelelen zu werden 
verdient, 


180. 


Und, als wenn das Reich der Träume, der fpiri-. 
tualifiifchen Schwärmereyen und überfinnlichen Schi- 
mären, noch eine mehr fichere Gründung bedürfte, fo 
fuchten in Deutfchland und England mehrere Männer 

ähre philofophifchen Syfieme diefem Hange, des Zeit- 
alters anzupallen. Sogar Chrifiian Thomafius °), den 
man für den abgefagtefien Feind aller Schwärmereyen 
halten follte, ift der Verfaller einer Pnevmatologie, die. 
man fali Fludd zulchreiben könnte, fo ausfchweifend 
find die darin vorkommenden Geifier - Grillen. Wie 
.Campanella und Fludd; läfst Thomafius von dem ober- 
ften Geilie ws beiden thätigen Principien, den männ- 
lichen Geift der Wärme und den weiblichen der Kälte 
ausilielsen, und durch den Zufammentritt der beiden 
letztern die Materie entfiehn. Auch im Menfchen er- 
kennt er zwey Geifter, den finnlichen und materiellen, 
und den göttlichen, der die Gottheit als Urfprung er- 
kennt ”). Noch verworrener war Andreas Rüdiger’s °) 
Philofophie, der, neben einigen Cartefilchen Ideen, 


6) Geh. zu Leipzig 1655, wo er auch Profeffor ward, aber die 
Univerfität, wegen [einer Angriffe auf die peripatetifche Phi- 
iofophie, verlaffen mufste, und fich nach Halle begab. Hier 
hielt er, mit dem gröfsten Beyfall populäre Vorlefungen über 
die Philofophie in deutfcher Sprache, und ward Director der 
nachher errichteten Univerfität, F 1728. 


7) Thomafii Verfuch vom Welen des Geiltes,. Halle 1709. 8. 
8) Er war Prof. zu Leipzig, geb, zu Rochlitz 1673, F 1731, 


“ 


n 
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eine wirklich kindifche Art zu philofophiren zeigte, 


indem er den Raum für geilüig hielt, -zwey verfchie- 
dene Subftanzen in der Seele, eine denkende und wol- 
lende, annahm u. f. £ °). 


& 181. 

Unterdellen betraten verfiändigere Aerzte den von 
Libavius eröffneten Weg ), die guten praktilchen An- _ 
fichten des Paracelfus und die chemilch bereiteten Arz- 
neyen, belonders aus dem Mineralreich,, zu empfehlen, 
die Chemie zu ihrer wahren Würde zu erheben ‚ und fie 
von dem Wufie fanatifcher Grillen zu fäubern, welche 
Paracelfus mit derfelben verwebt hatte, und wodurch 
‚diefe treffliche Willenfchaft zu einer brodtlofen Kunf, 
Gold hervor zu bringen und eine Tinctur der Unfterb- 
lichkeit zu erfinden, herabgewürdigt ward. 

Libavius fand an Angelus Sala aus Vicenza, Leib- 
arzt des Herzogs von Meklenburg - Schwerin, einen 
würdigen Nachfolger. Diefer hing freylich etwas 
mehr, als Libavius, an der [pagirifchen Medicin, und 
bekannte, dals Paracelfus Schriften fein einiger Leit- 
faden durch das Labyrinth der Kunft feyn ); auch 
empfahl er noch ausdrücklich Mittel gegen Krankhei- 
ten, die durch Zauberey oder Teufelskünfte entfianden 
feyn "): aher er war doch frey von unzähligen Vor- 
urtheilen, die die Paracelfifche Schule eingeführt hatte, 
Trinkbares Gold gebe es nicht: das einzige Gold -Prä- 
parat, welches angewandt werden könne, fey das 


9) Rüdiger phylica divina, lib, 1. c.4 8. p. 70. 75. 

10) Gelch, der Arzneyk. Th. 3. S. 550. 551. 

ıı) Salae tartarol. p. ı20. chrylol. p. 215. (Opp. Fref. 1647. 4) 
22) Ej. myrothec. p. 769. 
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‚Knallgold "). Mit Verachtung und Spott helegt er alle; 
die eine Univerlal - Arzney erfunden zu haben mei- 


nen "), Sehr genau befchreibt er die Bereitung des 
Goldichwefels, des Spiefsglanz - Glafes und andrer Be- 


reitungen des Spielsglanzes, dellen grofse Heilkräfte, 


wenn es auf gehörige Art bereitet und mit der nöthigen 
Vorficht ee werde, er in vielen Krankheiten 
preilet ‘3, So rühmt er ebenfalls die Vitriolläure als 
ein vortreffliches Heilmittel, und zeigt, dafs es völlig 
einerley [ey, ob man lie aus Schwetdl oder aus Kupfer - 
oder Eifen - Vitriol ziehe '%). Er lehrt, dafs die durch 
das Feuer ausgezogenen Salze der Pilanzen gar nicht 
gleiche Wirkfamkeit mit den Pflanzen felbfi haben "), 
und dafs der Salmiak aus einem Hüchtigen Laugenfalz 


und dem Kochlfalze beliehe '”). 


Ein Anhänger des Galenifchen Syfiems, Heiirich 

Lavater, [chrieb gegen Angelus Sala eine heftige Ab- 
"handlung, worin er zu zeigen fuchte, dals die Ga 
[chen Aerzte fchon längfi chemifche Bereitungen ange- 
wandt haben, dafs aber die Metalle durchaus nicht für 
den lichen Körper pallen, auch wenn fie die 
Paracelfifien zu mildern fuchen: er vertheidigte auch 
die Decocte und Syrupe gegen den Tadel der Ipagiri- 
fchen Aerzte ”). 


ı3) Sala de auro potab. p. 268. Chrylol. p. 222. 

14) Ej. antidot. pretiof. p- 478. 

15) Ej. anatom. antimon. p. 307 [. 

ı6) Id. de natura [pirit. vitriol. p. 406. 4ıt« 

ı7) Ej. aphorism. chimiatr. P.-254. 

ı8) Ib. p. 246. 

19). Lavater defenfio medicorum Galenicürum: aivert: calumnias 
Angeli Salae, Hanov. ı610. 8. 


L) 
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Claudius Deodatus, Arzt des Bifchofs von Bafel, 
gab ein grolses wortreiches Werk in der Abficht her- 
aus, die Paracelfifchen Grundlfätze mit den Lehrmei- 
nungen der Schulen zu vereinigen °”). Es wird vor- 
züglich die firengfie Lebensordnung empfohlen, und 
das Beylpiel eines kataleptifchen Mädchens aufgeführt, 
welches fali zwey Jahre lang im Herbfie nichts genollen. 
Dies war Apollonia Schreyer, über welche auch Paul 
Lentulus, Arzt in Bern, gefchrieben "). 


1 


182. j 
Auch Peter ‚Poterius ””) gehört zu den fpätern Pa- 
racelfifien, die durch Annahme Galenifcher Grundlätze 
die fpagirifche Medicin zu verbellern fuchten. Er be- 
folgte faft durchgehends die Grundlätze feines Lands- 
mannes, Jofeph du Chefne ”), indem er die chemi- 
fchen Urfioffe zur Erklärung der Krankheiten anwandie, 
und befonders die Fieber aus dem Abbrennen der Salze 
und des Schwefels, fo wie aus dem Tartarus des Para- ' 
celfus herleitete °'), auch Spielsglanz - Mittel als die 
belien fiebervertreibenden anfah °°). 
In Deutfchland war fchon zu Anfang des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts zu Marburg ein eigener Lehrfiuhl der 
Chymiatria errichtet worden, den zuerfi Joh, Hartmann 


20) Pantheon Byzttcht Hippocratico - hermeticum. Brundruti 
1629. 4 


21) Hiftoria admiranda de prodigiofa Apoll. Schreyer inedia. 
Bern. 1604. 4 


22) Aus Angers gebürtig, übte er dieKunft in Italien aus, ward 
aber von einem treulofen Freunde, Sancallani, ermordet. 


23) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 539 f. 
24) Poter. de febrib. p. 676. (Opp. omnia. Lugd. 1645. 8.) 
25) Ib. p. 761. 
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aus Amberg in Baiern bekleidete * °) ,‚ ein ER Para- 
celfifi, der die Pharmacie mit glücklichem Erfolge ver- 
hefferte °”); der Schwiegervater des Henr. Peträus *°), 
deffen Werk zu dem Urtheil berechtigt °), dals der 
_ Verfafler ganz ın die Fulsftapfen Winther’s von Ander- 
nach tritt ”°), ohne etwas eigenes zu haben: auch ver- 
theidigt er die Exiltenz einer Univerfal -Medicin °'). 
183. 

Der berühmtefte unter den Conciliatoren des hieb- 
zehnten. Jahrhunderts ifi Daniel Sennert, Prof. zu Wit- 
tenberg °”), ein Mann, der mit ungemeiner Belelenheit 
in den Alten wenig Gefchmack und Urtheil, dagegen 
defto mehr Leichtgläubigkeit verband. Zuerlt verfuchte 
er diefe Verbindung der Galenifchen Grundlätze mit den 
Paracelfifchen in feinen Inftitutionen,, die 1611 heraus 
kamen: dann fetzte er umliändlicher feine Meinungen 
in dem Werke über die Uebereinfiimmung und den Un- 
ter[chied der beiderley Syfteme aus einander. Von fei- 
ner Leichtgläubigkeit und feinem Aberglauben wird 
man fich überzeugen, wenn man lieft, dals er die Ver- 
wandlung der Metalle ”), die Signaturen der Pflan- 


26) Geb, 1568 'F 1631. 

27) Hartmanni opp. omnia. Fref. 1690. fol, 

28) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 222. 

29) Petraei nolologia harmonica VaRUE HIER et hermetica. Mar- 
purg. 1615. tom. 1. 2, 

30) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. $. 508. 

31) Petraei no[olog. harm. tom. 2. p. 20 [. 

52) Geb. zu Breslau ı572 'F 1637. | 

33) Sennert de conlenfu et diffenlu Galenicorum et Peripateti- 


corum sum un p- 706. 707. (Opp. tom. 5. Lugd. 1650, 
iol.) 


- 
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zen ”) und die Palingenelfie derfelben nicht verwirtt, 
die Exiftenz der Verträge mit dem Teufel und die Wir- 
kung der Hexen behauptet °”), ohne jedoch zu erlau- 
ben, dals man fich der Zaubermittel zur Verbannung 
der Hexen bediene. Der hermetilchen Secte gemäls 
erklärt er fich über die Wirklamkeit der metallifchen 
Mittel, über das magnetilche Reich der Natur, über 
den Einflufs der Confiellation auf die Pflanzen °°), über 
den Vorzug der chemifchen Principien vor den Elemen- 
ten der Alten ”), über die Unwirklfamkeit der letztern, 
über die belebten Saamen aller Dinge "), über die all- 
gemeine Weltfeele, die er liatt des M. magnum des Pa- 
racelfus letzt °”). 


Dagegen tadelt er die geheimnifsreiche, oft ganz 
widerfinnige Sprache der Wagiilihen Ka Tre 
"wirft den äiaden gewiller Charaktere, und die Idee 
vom Vice-Menfchen, dem Gabalis der Theofophen *"), 
eifert (ehr gegen die Magie, deren Wirkungen er gröls- 
tentheils aus der Einbildungskraft herleitet *), fucht 
die Cardinalläfte der Alten zu retten °), und die kri- 
'tilchen Tage aus der Einwirkung der Veränderungen 
- des Mondlichtes herzuleiten °*), tadelt Paracelfus wegen 
(der Vernachlälfigung der Diät, der Semiotik und des 


34) Sennert 1. c. p. 824 
35) Ej. medicina pract. lib. 6. p. 682. 683. 
36) Id. de conlenl. et dilfen[, p, 836. 830. 


37) Ib: p. 760 L. 38) Ib. p. 741. 
39) Ib. p. 729. ihr 40) Ib. p. 724 | 
+1) Ib. pP» 827. 791» 42) Ib, P: 734: 787: 


43) Ib. p. 793. 798. 
44) Ej. inkitut. p. 787. (Witteb. 1645. -4.) 


286 | > Neunter Abfehnitt. 


genauen Unterfchiedes der Krankheit, des Symptons 
und der Urfache *°), und giebt Kb zugleich Galeni- 
Sche und hermetifche Erklärungen der Krankheiten. 


184. 


Folgerecht war es, wenn. Sennert den peripate- 
tifchen Elonientker die Wirkfamkeit abfprach, auch die 
Form, die Seele, den Geift, die belebten Saamen nicht 
‚aus den Hlönenien hervor gehen liefs, fondern in diefer 
Rückficht lich dem [piritualifüfchen Syfiem feiner Zeit 
näherte.  Arilioteles hatte zwar auch die Form nicht 
als das Refultat der Mifchung der materiellen Elemente, 
fondern die Materie als blos pallıv betrachtet '°), aber 
die Scholafüker firitten dafür delio eifriger, je mehr fie 
fich von den urfprünglichen Grundlätzen des Stagiriten 
entfernt hatten ").  Sennert fand allo, da er die Un- 
abhängigkeit der Form von der Materie und die Erzeu- 
gung aus Nichts behauptete °), mehrere Widerfacher, 
unter welchen Joh. Freitag, Prof. zu Groeningen, eine 
Menge Difputationen gegen ihn fchrieb. Der ungelittete 
Ton, die [cholaftifche Spitzfindigkeit dieles Gegners, die 
unendlichen Wiederholungen, machen die Lefung diefer 
Schrift unangenehm *). Freitag fucht die Thätigkeit 
der Elemente, die Entfiehung der Form, der thieri- 
fchen Seele aus der Materie, unter anderm auch aus 


45) Sennert de confen!. et dilfenl[. p. 8ı7. 822. 795: 

46) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 444. 

47) Daf. Th. 2. S. 537. 

48) Sennert inftitut. medic. p. 39. 40. De confenl. et diffenf. 


Pr. 707» 
49) Freitag novae [ectae Sennerto - Paracelficae detectio et fo- 


lida refutatio. Amf. 1637. 8. 
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den Worten der Bibel zu beweilen: Gott Sprach: die 
Erde lalle hervorgehn (xgÄr) lebendige Thiere, ein 
jegliches nach feiner Art “). Und ferner: Gott formte 
aus der Erde alles Lebendige auf dem Felde ”) (8% 

ar yn=a MON 712 Dina). Hieraus zog 
der Eiferer den Schluls, Sennert fey ein Ketzer, ein. 
Verächter des Wortes Goites, ein Gottesläfterer. Sen- 
nert forderte darauf, um fich gegen die Vorwürfe zu 
retten, ein Gutachten von acht theologilchen Facultäten 
über die beiden Fragen: 1) ob es Blafphemie fey, zu 
fagen, dals die Formen von Gott aus Nichts gelchaffen 
worden: 2) ob der Sinn der angezogenen Worte der 
‚heiligen Schrift fey, dals die Scplei ER Thiere aus der 
Eorie gelchaffen worden. Darauf antworteten falt alle 
Esaliiten einmüthig, weder das Wort formen (AU), 
noch hervorgehen lallen (8171) Ichliefse den Begriff 
in fich, den Freitag darin fuchte, und das Wort rn, 
lebendiges Thier, gehe nicht auf die Seele, fondern 
auf den Leib der Thiere. Dielen habe Gott unfireitig 
aus den Elementen geformt, auch [ey es fchlechthin 
keine Blafphemie, die thierilche Seele unabhängig von 
der Materie zu machen ”). 


185. 


Die fpagirifche Praxis fuchte auch Raimund Min- 
derer, Arzt zu Augsburg *), mit der ältern . Theorie 
zu vereinigen: er führte die Schwefelläure als ein vor- 
zügliches Heilmittel, felbfi in hitzigen Krankheiten, 


50) ı Mol. ı, 24. 5ı) ı Mol. 8, ı9. 
52) De origine et natura animarum in brutis [ententiae Cl. Theo- 
logorum in aliquot Germaniae academjis, Witteb, 2638. 8 


53) Starb 1621. 
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und das e[figfaure Ammonium ein, welches nach ihm 
den Namen führe (Spiritus Mindereri), und verbellerte 
"manche andere Arzneymittel, die noch immer nach den 
Grundlätzen der Galenifchen Schule zubereitet worden 
waren ®). So verordnete Hiob Kornthauer eine Menge 
chemilcher Präparate und metallifcher oder fpagirifcher 
. Mittel gegen bösartige Krankheiten °). Werner Rol- 
. fink führte in Jena, wie Hartmann in Marburg, die 
Chymiatrie ein: er ie ein Laboratorium, und ver- 
band in feinem Vortrage allemal die obiöinifehe Erklä- 
rung mit der Galenifchen. Er fchrieb faft zuerft ein 
‘Lehrbuch der Chemie, worin er die Nichtigkeit der 
Procelle zur Verwandlung der Metalle, der (ympathe- 
tifchen Arzueymittel, der Palingenefie, des vegetabi- 
lifchen Queckfilbers, und ähnlicher Thorheiten der 
hermetifchen Schule, gründlich aus einander letzte °°). 
Joh. Karl Rofenberg vertheidigte die chemilchen Zu- 
bereitungen, und rühmte befonders die Schwefelfäure 
in hitzigen Krankheiten und Jelbft in der Epilepfie ”). 
Als abergläubigen Paracellifien zeigte fich Joh. Phara- 
mund Rhumel zu Neumarkt °”). 
Weniger frey von den Irrthümern und Schimären 
der letztern Schule waren Adrian Mynficht, Leibarzt 
des Herzogs von Meklenburg °), und Philipp Gru- 


; 
54) Minderer de chalcantho. Aug. Vindel, 1617. & — Ej. Me- 
dieina militaris. Augsb. ı621. 8. 
65) Kornthauer commentarii ad Paracelfi tract. de „Beite, Fref. 
1622. 8. 
56) Rolfinkii chimia in artis formam redacta. Jen. 1661. 4 
657) Rofa nobilis iatrica. Argent. 1624. ı2. 
58) ‚Auserlefene experimentirte Kriegsarzney. Nürnb. 1632, ı2. 
59) Mynfichti thefaurus et armamentarium medico - chymicum, 
Hamb. 1631. 4 
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ling °), der eine höchfi mittelmälsige tu von 
chemilchen und Galenifchen Arznefmitteln heraus 
gab... Vorzüglich berühmt hat fich unter .diefen 
Aerzten, die die Galenilchen Dispenfatorien mit che- 
milchen Arzneymitteln bereicherten und die Pharmacie 
zu verbellern fuchten, Joh. Chriltian Schröder ‚ Arzt zu 
Frankfurt am Mayn, gemacht ”). Seine Pharmakopöe 
erhielt den Beyfall der gröfsten Aerzte, Boerhaave’s 
und Friedrich Hoffwannis, und nur feis, der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts ıft fie in Vergeflenheit gera- 
then °*). Noch berühmter und des Breit, würdiger find 
die Bemühungen Dan. Zudovici’s aus Weimar (geb.1625 
.T 1680), beheizten des Herzogs von Gotha, die Dis- 
penlatorien von unnützem Wulie zu reinigen, und die 
Bereitungen der Arzneyen zu Ten Beh, ihn 
wurden die thierilchen Erzeugnille, welche Aberglaube 
und Unwillenheit, die meift [chädlichen winenaiileh 


und metallifchen Zubesegingen der Paracelfifien und 


eine Menge vegetabilifcher Mittel aus den Oflicinen 
verbannt, welche die Meinung von Signaturen ge- 
weiht hatte °°), | Der 


186. 
Auch in Italien und Frankreich Bi einige, 
obgleich nur wenige Aerzte, die guten Grundfätze der 
fpagirilchen Praxis oder der Chymiatrie mit der Gale- 
nilchen Theorie zu vereinigen, und folgten darin Quer- 


60) Gruling florilegium chymico - medicum, Lipf. 1631. ıa2. 
61) Geb. 1600 in Weltphalen, F 1664. 


62) Schröder pharmacopoea medico-phyfica. Ulm. de 4 Die 
letzte Ausgabe belorgte Ge. Dan. Cofchwitz, unter dem Ti- 
tel: Schröder’s Arzney[chatz. Nürnb. 1748. fol. 


63) De pharmacia moderno Seculo accommodata. Goth, 1671, 12, 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4. Th. 3. 4: TE 


un 
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‚cetanus und Turquet de Mayerne °°). Unter den ita- 
tiänifchen Aerzien, die hieher gehören, ilt zuerfi Peter 
Cajtellus aus Meflina zu nennen, der Prof. in Bologna 
und dann ın Rom war. Er verwarf die Behauptung 
der Galenifien, dafs das Opium kälte, nahm eine Menge 
mineralifcher Mittel in die Materia Medica auf, rettete 
aber doch das Anlehn der kritiflchen Tage gegen die- 
fpagirifchen Aerzte, die die Wirkfamkeit der Natur in 
Krankheiten durchaus ignorirten °). 

Franz Bartoletti, Prof. in Bologna, dann in Man- 
iua, fuchte auch die Galenilche Theorie mit den Grund- 
fätzen der fpagirifchen Schule zu vereinigen, und nahm 
viele chemifche Bereitungen auf °%). Franz Graf Brus- 
chi, Lieibarzt des Herzogs von Mantua, vertheidigte die 
chemifchen Mittel °”) gegen Andr. Trevifo 2 delfen? fchon 
erwähnt it °”). 

.  Selbft in Spanien fanden die fpagirilchen Mittel 
einen angefehenen Vertheidiger an dem königl. Leib! 
arzt Calpar Bravo de Sobremonte Ramirez, Profellor zu 
Valladolid °°). | 

Unter den Franzolen bekleidete T:asarus Ta Riviere 
(Riverius) ') zuerft eine öffentliche Lehrlielle der Chy- 


64) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 539. 544. 

65) Caftelli antidotario Romano commendato. Mellin. 1637. fol. 
Ej. Chalcanthion dodecaporion. Rom. 1619. 4. Ej. Enume- 
zatio de abulu dierum criticorum. Rom. 1642. 8. In einem 

. grölsern Werke: Emetica, Rom. 1634. fol., werden alle 
Brechmittel, auch die chemifchen, auf das umfändlichke 
durchgegangen. 

66) Encyclopaedia hermetico - dogmatica. Bonon. 1619. 4. 

67) Promachomächia iatrochymica. Mantuae 1623. fol. 

68) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 241. 

‚69) Confultationes medicae. Colon. 1671. 4. 

70) Geh, 1589 zu Montpellier, + 1655. 


r 
® 
! \ 
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- miatrie auf der Univerfität zu Montpellier; er, ein eif- 
riger Veriheidiger der mineralifchen oder chemifchen 
Arzneyen, der fich befonders durch Sennert’s Schriften 
gebildet hatte, ein braver Beobachter, doch etwas ge- 
neigt zur Geheimnils-Krämerey °). Ungeachtet fein 
Vortrag noch ganz nach Galenilcher Weife eingerichtet 
ift, fo giebt er doch Jelbit in hitzigen Krankheiten lau- 
ter heroifche, mineralifche Mittel; die kritifchen Tage 
konnte er nie bemerken, woran fein tumultuarifches 
Verfahren, eine Folge leines Hanges zur. Chymiatrie, 


Schuld war ”). 


Der vorzüglichfie Reformator der pharmacenti- 
fchen Chemie in Frankreich war Nicol. Lemery, geb. 
zu Rouen 1645, ward Prof. in Paris und Mitglied der 
Akademie der Willenfchaften liefs fich durch den 
 graulamen Widerruf des Edicts von Nantes bewegen, 
feinen Glauben abzulchwören, um feine Stelle nicht 
zu verlieren, und liarb 1715. Er fuchte Klarheit in 
der Chemie zu verbreiten, [chaffte die barbarifche 
Sprache ab, belchrieb das Verfahren bey Bereitung 
der Arzneyen auf das forgfältigfie, und gab, nach 
den Begriffen feiner Zeit, überall die Gründe des Ver- 


fahrens an "”). 


71) Gleichwohl [follen die Arcana, die Bern. Chriftini zu Venedig 
1676 unter Riverius Namen heraus gab, nicht von ihm [eyn, 
(Aftruc des maladies des femmes, vol. 4. p. 362.) 


72) Riverii inftitutiones medicinae. Hag. Com. 1662. $. Ej. pra- 
xis medica. ed. 9. Hag. Com. 1658. 8. 


73) Cours de chymie. Paris 1675. 8. Pharmacopde univerfelle, 
Paris 1698. 4. Dictionnaire des drogues fimples, Paris 1698. 4 
Traite de l’antimoine. Paris 1707. 4 


12 
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Fe 
Helmont’s Syfkem 
ER AST, | | 
Inzwifchen erlitt die Chymiatrie eine gänzliche 
Umänderung, durch welche die Grundftützen des bis- 
herigen fpagirifchen Syfiems erfchüttert, viele "Theile 
delfelben neu erbaut, andere nur mehr ausgebellert, 


‘oder mit trüglichen Farben übertüncht, im Ganzen 


eben fo viele theoretilche als praktifche Irrthümer aus 


den Schulen der Aerzte verbannt, dafür aber manche 


S 


andere wieder eingeführt wurden. Helmont’s Syfiem 
ift dem Geifte der Zeit vollkommen angemellen, in vie- 


len Partieen aufserordentlich glücklich erfunden, und 


wahrlich voll der nützlichfien und originellften Bemer- 
kungen. Zwar hat es mehrere Irrthümer verbreitet, 
ift aber doch als ein nothwendiger Ring in der Kette 
der Urfachen anzufehn, denen die Medicin ihren gegen- 
wärtigen Zuliand zu verdanken hat. Es wird daher 
der Mühe ungemein werth feyn, diefes Syfiem und fei- 
nen Urheber genauer kennen zu lernen. | 


| | 188. u 
Der Stifter diefer berühmten Schule, Joh. Baptifia 
var Helmont, war ein brabantifcher Edelmann, Erb- 
herr auf Merode, Royenborch, Oorfchot und Pellines. 
Zu Brüflel im Jahre 1577 geboren, fiudirte er in Lö- 
wen bis in fein hebzehntes Jahr die Philolophie, nach 


"Anleitung feiner fcholafiifchen Lehrer. Itzt, da er fei- 


nen philofophilchen Curfas abfolvirt hatte, follte er, 
dem Herkommen gemäls, die Magilter - Würde anneh- 
men; allein er dachte über die Eitelkeit und Nichtig- 
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keit diefer Ceremonie nach, und entfchlofs fich, da er 
kaum angefangen habe, Schüler zu feyn, vor der Hand 
auf alle akademifche Würden Verzicht zu thun. Er 
wandte fich darauf an die Jefuiten, die damals, gegen 
des Paplies und des Königs Yerboi , Vorlefungen. über 
die Philofophie hielten: einer der berühmteften Mit- 
glieder dieles Ordens, Martin del Rio, gab felbit im 
der Magie Unterricht. Helmont fand fich aber ın fei- 
nen Eragon betrogen: fiatt des vollhaltigen Korhs 
der wahren Weisheit trug er nichts als die Spr eu [cho- 
lafüfch - Ipitzfindiger Dialektik davon. Eben fo wenig 
befriedigte ihn das Studium der Stoiker, wodurch er 
‚noch mehr auf das Karamehgen und auf das Elend leı- 
ner Ichheit geführt wurde. Endlich fielen ihm Thomas 
‚a Kempis nn Joh. Taulerus in die Hände: diele Haupt- 
fchriften der Myftiker öffneten ihm auf einmal das Ver- 
ftändnifs: er lernte nun einfehn, dafs die Weisheit ein 
Gelchenk höherer Mächte fey, dafs man bitten müffe, 
fo werde man empfangen, dafs man ausgehen mülle von 
allem eigenen Willen u... Befireben, um des Einflulles 
‚der göttlichen Gnade theilhaftig zu werden. Von Stunde 
an ward er ein Nachfolger Ehre: in feiner Niedrigkeit: 
alle feine Haabe [chenkte er förmlich feiner Schwelter, 
indem er Verzicht auf alle Vortheile der Geburt und des 
Standes that. Auch ward ihm diefe Verläugnung fehr 
bald reichlich belohnt: er ward der te An ge- 
würdigt, und bey jeder wichtigen Begebenheit feines 
Lebens fah er Gelichte ”*). Seine eigene Seele fah er ın 
der Folge (1633) wie einen leuchtenden Kryliall ”°). 


74) Helmont orius medic. p.1ı3—ı35. (Amlt. 1652. 4.) 
75) 1b. p. 2ı5. 
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Zeitlebens blieb es ein Hauptzug in Helmont’s Ge- 
danken - Syftem, die Vernunft (ratio) für Nichts zu 
achten, weil der Menfch fie mit den Thieren gemein 
habe, und weil fie fich in Gott, dem reinften Verftande, 
nicht denken laffe. Der Menfch, nach Gottes Bilde er- 
fchaffen, erkenne die Wahrheit nur vermittelft des Ver- 
fiandes (intellectus), deflen Licht uns nur dann er- 
leuchte, wenn wir uns aller finnlichen Eindrücke ent- 
fchlagen und in völliger Apathie uns in Gott verfenken, 
damit er uns erleuchte ’). Daher erfchien ihm felbft 
immer in Träumen die Wahrheit klarer als im wachen- 
den Zufiand. Daher hafste er vor allen Dingen die Lo- 
gik, und verglich fie, wie der Kirchenvater Hierony- 
mus, mit den Landplagen a DB: 


189. 


Unterdellen trieb ihn die Nachfolge Chrifti, die 
Arzneykunfi als ein Werk der Liebe und der Barmher- 
zigkeit zu üben. Er fuchte fie defswegen erft nach 
dem damaligen Gebrauche aus den Alten zu erlernen. 
Hippokrates und Galen las er fleifsig, und dachte fich 
fo [ehr in ihre Vorltellungen hinein, dafs die Aerzte, 
gegen die er in Unterredungen feine Kenntniffe äufserte, 
darüber erfiaunten. Es war indellen zu erwarten, dafs 
diefen Jüngling, der fo vielen Gelchmack an der Myfük 
gefunden, die griechifchen Aerzte unmöglich lange be- 
friedigen Eölnten. Ein Zufall machte Ah völlig ab- 
trünnig. Er hatte einft den Handfchuh eines Krätziveh 
Mädchens ‘angezogen, und bekam die Krätze, Die 


76) Venat, fcient, p. 22— 25, Mentis complem. p, 252, 
77) Logic, inutilis, pP: 6, 


L 
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Galenilchen Aerzte, welche er darüber um Rath fragte, 
leiteten das Uebel von verbrannter Galle und falzigem 
Schleim her, und empfahlen ihm Purganzen, die ihm 
eine aulserordentliche Schwäche zuzogen, aber keinen 
Nutzen fchafften ”). Diele Begebenheit war es, die 
ihm die ftärkfie Abneigung gegen das hergebrachte Hu- 
moral-Syfiem und den Entfchluls eingab, nach dem 
Beyfpiel des Paracellus, die Medicin zu reformiren. Pa- 
racellus Schriften, die er fehr aufmerkfam gelefen, 
fachten zwar den Funken des Reformations - Geiftes in 
ihm an, aber fie thaten ihm, der viel gelehrter war, 
und mehr Urtheil hatte, als Paracelfus, kein Genüge. 
Er verachtete diefen felbfifüchtigen, verworrenen Kopf, 
in deflen Schriften er eigentlich Licht hinein gebracht 
habe ”). Helmont, der fchon früher ein Ganonicat 
verfchmäht hatte, nahm gleichwohl im Jahr 1599 die 
medicinifche Doctorwürde an, machte mehrere Reilen 
durch Italien und Frankreich, während deren er eine 
grofse Menge Kuren verrichtet zu haben verlichert, und 
heirathete nach feiner Rückkehr eine reiche Braban- 
terinn, mit welcher er, aulser andern Kindern, auch 
den bekannten Franz Mercurius zeugte ,. der es in allen 
Fächern der Theofophie viel weiter trieb, als fein Vater. 
Diefer brachte fein übriges Leben auf feinem Gute Vil- 
vorde zu, wo er beliändig in feinem Laboratorium lebie, 
‘und endlich im 67lten Jahre feines Alters liarb "”). 


78) Helmont ort, med. p. 255. — De febrib. p. 756. 


79) Ib. p- 458. 

80) Guy Patin fagt, Helmont fey, als Opfer feines Haffes gegen 
den Aderlals, an Ralerey gefiorben, die zu einem Seiten- 
ftechen hinzu getreten. (Lettres de Guy Patin, vol. ı. p. 14. 
Cologne ı6gı1. 8.) Allein aus feines Sohnes Erzählung von fei- 
nen letzten Stunden erhellt, dafs dies Gerücht eine Verläum- 
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190. 


Dem Syliem, dellen Urheber diefer merkwürdige 
Mann ift, liegen die Meinungen der Spiritualifien zum 
Grunde. Denn die Natur -Erfcheinungen, welche man 
Ichon angefangen, aus den Gefetzen der Naturlehre zu 
erklären, fieht Helmont als W irkungen der Geifter an. 
Der Donner ift ihm die Stimme des Kakodämons, des 
gezwungenen Vollfireckers der göttlichen Befehle, wo- 
durch die Erde, und die auf ihr wohnen, erfchreckt 
werden. Esift ein portentum, nicht ein miraculum °). 
So bebt auch die Erde, fo oft fie der Engel des Herrn 
Schlägt °). Im Regenbogen fieht er ein Zeichen der 
göttlichen Verheilsung, dafs die Erde nicht mehr durch 
Waller, fondern durch Feuer untergehn foll: deut- 
lich find die drey Farbenfchattirungen der brennenden 
Schwefelarten bey glühenden Mineralien im Regenbo- 
gen zu finden °), | 


Ja fogar den Einflufs der böfen Dämonen, die 
Wirkungen der Hexen und Zauberer rechnet er zu den 
Krankheits-Urfachen °%), Sie fiehn unter dem Ein- 
iluls des Satans, der durch fie wirkt ®). Denn er felbit, 


dung if. Helmont farb bey völligem Bewufstleyn, nachdem 

er feinem Sohn die Herausgabe [einer Schriften aufgetragen 
hatte. Durch Unruhen des Krieges gedrängt, befchleunigte 
diefer den Druck, ohne die verfchiedenen Tractate in eine ge- 
wille Ordnung zu bringen, Knorr von Rofenroth in der Vor- i 


rede zur deutfchen Ueberletzung der Helmont’fchen Schriften. 
Sulzbach 1683. fol. 


$ı) Meteoron anom. p. 7% 

82) Terrae tremor, p. 82. 

33) Meteoron anom. p. 72. 

$4) Morborum phalanx, p. 452. 

85) Poteltas medicam. p. 385. De magnet, vuln, curat. p. 60g. 


„s 


\ 


. 4. II. Helmont’s Sy lem: 297 


da er nicht unmittelbar auf den Menfchen wirken kann, 
bedient fich der Hexen, um durch das ens naturale ima- 
ginativum eine natürliche, freye und [chädliche Idee 
zu erzeugen °°). 

Einen Hauptpunkt in feiner Theorie macht der 
Paracelfilche Archeus aus, dem Helmont jedoch, fo 
wie andern: geiliigen Sublianzen, eine mehr fubfian- 
tielle Natur gab, und, nach feiner Art, deutlichere 
Begriffe mit demfelben verband. Diefer Archeus it 
unabhängig von den Elementen: er ift nicht die Form, 
fondern diefe macht den Zweck der Erzeugung oder 
Hervorbringung eines Dinges aus ”). Hier verwirrt 
fich Helmont offenbar durch Anhänglichkeit an den 
lateinifchen Sprachgebrauch. Die arifiotelifche Form 
ift nicht uogpn, die Geltalt, fondern Zv£oysır, das 
Wirkungs- Vermögen, welches der Materie nicht zu- 
komnit. 


Der Archeus baut nun aus der Materie, durch 
Hulfe des Ferments, alle Körper. Es giebt allo eigent- 
lich nur zwey Urfachen aller Dinge, die caulla ex qua, 
und die caulla per quam. Jene ıft urfprünglich das 
Waller: diefes hält er für den wahren Urfioff aller 
Dinge, und fucht diefe Behauptung durch fehr fchein- 
bare Gründe aus der Pflanzen- und Thierwelt zu be- 
weilen: Selb die Erde werde, wenn fie in die orga- 
nilchen Körper übergehe, zu Waller ®). Aus dem 
urfprünglichen Elementar - Waller fey die Elementar- 
Erde, reiner (uellfand, hervor gegangen ; diefer aber 


86) De injectis material. p. 479% 
- 87) Formarum ortus, p. 108, 
83) Ib. p. 55. 116. 175... 
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trage zur Erzeu gung der organifchen Körper nichts 
bey °”). Wohl aber fey in ihm ein inneres Leben, wor- 
aus man den Ur/prung der Quellen erklären allg AR 
Auch das Feuer fchliefst Helmont von der Reihe der 
Elemente aus: ces fey felbft keine Subfianz, keine we- 
fentliche Form der Subfianzen °'): der Stoff dellelben 
fey zufammen gefetzt, und vom Lichtfioff gänzlich un- 
terfchieden ). .Dergelialt bleiben ihm keine andere 
Elemente, als Waller und Luft, übrig, welche beide 
durchaus nicht in einander übergehn,, auch durch Hitze 
und Kälte nicht wefentlich verändert oder verwandelt 
werden "). Zwar fieige das Waller in Dämpfen auf, 
aber diele feyn lo wenig Luft, dafs man den Staub vom 
Marmor oder Kieleln viel eher Waller nennen könne °*). 
Aus dem Waller entfiehn auch die drey chemifchen 
Principien, Salz, Schwefel und Queckfilber, welche 
 keinesweges als Urfioffe oder als thätige Principien zu 
“betrachten feyn °). Paracelfus Theorie davon nennt er 
kindifche Träume, und fagt, diele Principien präexi- 
fiiren nicht als folche im rl fondern werden durch 
das Feuer heraus gezogen x} 


191. 


In der Materie wird nach Helmont’s Meinung über- 
all keine belondere Anlage oder Mifchung zur Erzeu- 
gung eines Körpers erfordert; der Archeus bildet von 
felbfi aus dem Waller, wenn das Ferment vorhanden 


| 89) Formarum ortusy P. 43. 44 


90) Fons [padan. p. 546. gı) Ih. p. 53 [. 73. 137. 
92) Ib. p. 135 [. 93) Ib. p. 64. 82. 
94) Ib. p. 548. 95) Ib. p. 54. 72. 102. 599 I. 


96) Ib. p. 326. 329. 
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ift, die Körper der Natur. Dies Ferment, als das Mit- 
tel, durch welches der Archeus [chafft, ift kein for- 
males Gefchöpf, und kann weder Sabkrhz, noch Ac- 
cidens genannt werden. Es ift früher da, als de Saame, 
der daraus gebildet wird, und der riöden ein zweytes 
Saamen -Ferment in fich fchliefst, welches das Produet 
des erftern ifi. Das Ferment verbreitet einen Geruch; 
durch welchen der fchaffende Geift des Archeus ange- 
lockt wird ; der letztere belieht felbft in der aura vita- 
lis, und zeugt, nach feinem Bilde, nach feiner Idee, 
die Natur-Körper. Er ift auch der wahre Grund des 
Lebens und aller Verrichtungen organilirter Körper, 
und entweicht erlt bey der Veriräfung ‚ um aus dem 
alsdann von neuem gährenden Körper eine neue Schö- 
pfung hervor gchen zu lallen ”). So bedürfe es allo 
gar keines Saamens zur Fortpflanzung der Thiere, fon- 
dern nur der Einwirkung des Archeus auf ein fchick- 
liches Ferment; die Thiere, die dergelfialt erzeugt wer- 
den, feyn eben fo vollkommen, als die aus Eyern er- 
zeugten ey Wolle man ja noch das Wort Form, ftatt 
der aura feminalis, des ers feminale, beybehalten, [o 
müfle man mit Sennert ihre Erfchaffung aus Nichts zu- 
geben, und ihre Unabhängigkeit von &r Materie be- 
haupten, Es gebe alsdann Seleidiähe Formen in ge- 
milchten , ee Formen im vegetabililchen , fubfaht 
tielle Formen im thierilchen , X eine formelle Sub- 
ftanz im menfchlichen Körper °”). Diefe Formen wer- 


97) Formarum ortus, pP; 30 — 33. g1[. 

98) Ib. p. 92. Er behauptete in Galcogne die Erzeugung eines 
Scorpions aus Bafilicum-Kraut, welches man zwilchen Zie- 
gellteinen gequet[cht, beobachtet zu haben. (Imago fermenti, 
P- 92.) 

99) Ib. pP. 105. 117. 
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den nicht in einander verwandelt: es bleiben immer 


noch ihnen anklebende feine Theilchen übrig, wenn 


ein Pflanzen - Körper in den thierifchen, der thierifche | 


Körper in den menfchlichen ühatenke; Dies ift das 


magnum oportet, von dellen Vernachlälfigung er [ehr 
viele Irrthümer in der Phylik und theoretifchen Medi- 


cin herleitet, und durch welches er den Uebergang des 
Geruchs und Gefchmacks der genollenen Dinge in die 
‚ausgeleerten Feuchtigkeiten des ee Körpers er- 
klärt "%). Das [chädlichfie Vorurtheil der alten Schu- 
len fey die Meinung von der Nothwendigkeit entgegen 
geletzter Principien zur Erzeugung der Dinge: Kälte 
und Wärme leyn nicht einmal etwas anderes, als ab- 
firacte (Jualitäten der Körper, und man könne durch 
ihre Gegenwirkung gar nichts erklären: alles konıme 
auf den Einflufs des ers [‘ eminale , ‘auf die Fermente an, 
und, wo dieler nicht deutlich erhelle, da fey es Kelol- 
laeum, qualıtas efhiciens, non procedens e fermentis 
‚et feminibus rerum, wie die Kälte in der Luft und 


im Waller "). 


192. 

Wenn das Waller, als Urfioff, in Gh ge- 
räth, fo entwickelt fich ein Hauch, den Helmont Gas. 
nennt, und denfelben fehr Poreähhae von der Luft zu” 
Tntorfcheiden fucht. Jedes Gas enthält die chemifchen 
Principien des Körpers, aus dem es fich entwickelt, 
durch den Eindruck des Archeus luftförmig gemacht. 


Es ift dies eine Mittelfubftanz zwilchen Geik a Mate- 


‚rie,, das Princip der Thäugkeit, des Lebens, der Er- 


ı00) Ib. p. 124. 12% 
3) Ib. p. 135. 140° 
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& ı 
zeugung aller Dinge; denn die Entftehung dieler Gas- 
arten ley die erlie Wirkung des Lebensgeiftes auf das 
fchlafende Ferment, und könne mit dem Chaos der Al- 
ten verglichen werden °). Helmont erwarb fich ein 
Bhienklighes Verdienfi um die Phyfik, indem er die 
Eigenfchaften der verfchiedenen Gasarten zuerlt aus ein- 
ander fetzte. Er unterfchied das kohlenfaure Gas, un- 
ter dem Namen gas /ylveftre, von dem Wallerfioff-Gas, 
und kannte die entzündbare Natur des letztern fo gut, 
als die Eigenfchaft des erfiern, dıe Flamme auszulö- 
fchen °). Diefe Gasarten Il auf die Luft eine merk- 
würdige Wirkung: fie verändern die leeren Zwifchen- 
räume Fin: Luft, die Helmont als wahres Vacuum an- 
nimmt, und ERRREN einige interellante Betrachtungen 
über er Verminderung ar Luft beym Verbrennen der 
Körper anftellt *). | 


Verwandt ılt mit diefem Gas das Princip der Be- 
wegung der Gefürne, welches Helmont Blas nennt, 
und feine Wilke auf alle fublunarifche Körper 
zugiebt, ohne der gemeinen Aftrologie, wie fie damals 
Mirieben wurde, einen Werth beyzulegen °). Doch 
bildet fich nach. ihm in jedem Eingeweide, nach dem 
Vorbilde feines Geltirns, ein eigenesBlas, welches alfo 
im Herzen ein anderes als im Pylorus ift °). In dem 
Ferment, aus welchem fich Pflanzen ohne Saamen bil- 
den, nimmt er eine Subftanz an, die er, nach Para- 
cellus Bey/piel, mit dem en Leffas Belapıl be 
Bur nennt er das metallilche Ferment ’). 


2) Ib. p. 60. 61. 97. 3) Ib. p. 106. 405. 421. 
4) Ib. p. 67. 5) Ib. p. 98. 103, 
6) Blas humanum, p. 145. 2) Ih. pP. 9% 95 
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Was die Naturlehre des menfchlichen Körpers be- 
trifft, fo Jucht Helmont vor allen Dingen die Nothwen- 
digkeit des geilüigen Regenten, des Archeus, zu er- 
weilen, ohne welchen kein Gefchäfft des Körpers er- 
klärt werden könne. Diefer fey mit der empfindenden 
Seele einerley, und habe urfprünglich im Magen feinen 
Sitz. Eine vorgebliche Erfahrung fchien ihm dies auf 
fehr finnliche Art zu lehren. Er hatte einft Aconitum 
genommen, und empfand darauf zwey Stunden lang 
das angenehmfte Gefühl im Magen, wobey fein Kopf 
gar nicht thätig war, fondern alles Denkvermögen und 
der Verfiand Ichienen fich im Magen vereinigt zu ha- 
ben. Dieles Gefühl war für ihn hinreichend, dem 
Verftande den Magen, dem Willen das Herz, und dem 
Gedächtnifs das Gehirn als Sitz anzuweifen ). Auch: 
Schien ihm der Sitz der Seele im Magen dadurch beftä- 
tigt zu werden, dals man bisweilen eine Fortdauer des 
Lebens bey völlig zerfiörtem Gehirn gefunden, aber 
die Wunden des Magen - Mundes allezeit als tödtlich 
beobachtet habe °). In der Milz fey die Quelle der‘ 
Einbildungen "): das Blas diefes Eingeweides kenne 
die Zwecke der Verdauung "). Die empfindende Seele 
wirke allgegenwärtig durch die Lebensgeilter, welche 
von leuchtender Belchaffenheit feyn, und die Nerven 
‚dienen blas dazu, die leiztern, als die Media der Em- 


pfindung, zu bethauen ”). Das Gehirn, Jelbfi un- 


8) Blas humanum, p. 222. 9) Ib. p. 23% 
10) De conceptis, p. 482» 

11) Pylorus rector, p. 183. 

'ı2) De lithiai, p. zu —7zı5 
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empfindlich, fey zur Ausführung der Begriffe und Vor- 
ftellungen befiimmt ”). Die Empfindung [ey eine wahre 
Thätigkeit, nicht blos ein 'pallives Vermögen, nicht 
‚allein an die Nerven gebunden, fondern eine Wirkung 
des Lebens, eine VEERRER des Archeus, und dis 
ihm verwandten Blas in jeden Eingeweide '*). Ver- 
mittelft des Archeus ley der Menfch viel mehr mit dem 
‚Reiche der Geifter und mit dem Vater aller Geifter, als 
mit der Welt verwandt. Es fey eine abgefchmackte 
Schimäre des Paracellus, den menfchlichen Körper be- 
ftändig mit der Welt zu vergleichen '). Dennoch aber 
nahm er, wenigliens in frühern Jahren, den Magne- 
tismus an, und erklärte daraus die Wirkung Iympathe- 
tifcher Mittel '”). 


So fehr er fich allo in gewilfer Rücklicht von Pa- 


racelfus entfernte, fo wenig gefiel ihm die Phyfiologie 
der Galeniften, belonders das &vogu@v, welches gewils 
einerley mit feinem Archeus war: dies, fagter, rea- 
girt auf phyfilche Art: aber das Blas des Menfchen, 
oder mein Archeus, reagirt nicht, fondern agirt felbit- 


fiändig, auf phylifche Weile "). 


194. 


Am fiärkfien und deutlichfien ift der Einflufs des 
Archeus auf die Verdauung, daher vorzüglich der Ma- 
gen und die Milz unter feiner Aufficht fiehn. Diefe 


ı3) Sedes animae, p. 233. 

14) De lithiafi, p. 729. 

15) Invent. tartar. p. 192. De flatibus, p. 337. — De fehrib, 
P- 747. | 

16) De magnetica vulnerum curat, p. 612. 

ı7) Ignota actio xegim, p. 262. 


>, 


x 
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. Bade Organe haben das Duumvirat i im Kälpek: denn 
der Magen allein kann nicht ohne Zuthun der Milz 
wirken. Die Verdauung erfolgt vermittelft eines fauren 
Safts, der auf Befehl des Aupliaie die Speilen auflöfi: 
diefe Säure des Magenlafts verfichert Helmont bey Vö- 
geln felbft gefchmeckt zu haben. Die Wärme befördert 
sich die Verdauung gar nicht: denn die letztere 
geht in der fiärklten Fieberhitze nicht befler von fiatten, 
als in Fifchen, die der thierifchen Wärme der Säug- 

-thiere durchaus entbehren '*). Auch verdauen manche 
Vögel felbft fpitzige Stücke Glas, welches durch blofse 
Wärme durchaus nicht gefchehen könnte. Der Ver- 
dauung fieht aufserdem der untere Magenmund als Di- 
 rector vor: dieler Pylorus wirkt durch eine eigene im- 
materielle Kraft » durch ein Blas, und keinesweges als 
ein Mulke!: er öffnet und ech eher den Magen, 
nach den Befehlen des Archeus, und in ihm mufs man 
alfo hauptfächlich die Urflache fuchen, warum die Ver- 
dauung fehlerhaft ıft ””). x 
In jenem Duumvirat ift unter anderm der Grund 
des natürlichen Schlafs enthalten, der eigentlich der 
Seele felbft nicht zukommt, als in fo fern fie dem Ma- - 
gen beywohnt °). In diefer Hinficht ift der Schlaf eine 
ganz natürliche und eine der erfien Lebens - Actionen, 
daher der Embryo befiändig [chläft ”). Wenigftens ift 
die Vorliellung ganz fallch , dafs der Schlaf von Dünften 
entliehe, die zum Gehirn ae gen ?”), Daher ift auch 


18) Calor non digerit, p. ı62. 167. 

19) Pylorus rector, p. 180. 

20) Confirmatur morborum [edes, p. 450. 
3ı) Duumviratus, p. 27% 

22) Ib, De magnetica vulner, curat. p. 611. 
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im Traume die Seele natürlich gefchäfftis, und die 
"Gottheit nähert fich alsdann dem Menfchen auf eine 
mehr unmittelbare Art: Helmont verdankt den Träu- 
men manchen wichtigen Auflchlufs über Geheimnille, 
die er fonft nicht eingefehn hätte ”). Auf diefe Art 
gelangte er durch göttliche Offenbarung zum Belitz al- 
ler feiner Kenntnille °*), 


195. 


Das Duumvirat bewirkt die erfle Digefiion, von 
der Helmont fechs verfchiedene Arten aufführt. Ge- 
langt die Säure, die bey der erfien Digefiion bereitet 
worden, in den Zwölffingerdarm, fo wird fie dort 
durch die Galle aus der Gallenblafe neutralifirt: dies 
ilt die zweyte Digejtion °°). Die Galle aus der Gallen- 
blafe nennt Helmont fel, und unterfcheidet fie forg- 
fälig von dem gallichten Stoff in der Blutmafle, den 
er bilis nennt. Die erliere fey durchaus kein Excre- 
ment, fondern eine zum Leben nothwendige Flufig- 
keit, ein wahrer Balflam des Lebens, von welchem 
keine Krankheiten entfiehn. Auch die natürliche Ma- 
terie des Stuhlganges enthalte keine Galle, und fey 
nicht bitter, wie er durch verfchiedene ekelhafte Er- 
fahrungen zu erweifen fucht °°). So gehe überall 
keine wahre Galle mit den abgefchiedenen F euchtig- 
keiten ım wıdernatürlichen Zuftande fort: gelb fehen 
freylich der Urin, die Feuchtigkeit der Haut und die 
Excremente aus, aber fie [chmecken nicht bitter: fe 


23) Praefatio, p. 388. 
24) Studia authoris, p. ı6. 
25) Sextuplex digeftio, p. ı7zı. 
26) Ib. p. ı69. | 
Sprengels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. 4. U 
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feyn alfo keine wahre Galle, fondern nur der gallichte 
Stoff der Blutmafle 7). / 

Die dritte Digefüion erfolgt in den Gefälsen des Ge- 
kröfes, wohin die Gallenblafe die zubereitete F euch- 
tigkeit [chickt: die vierte im Herzen, indem durch 
- den Beytritt der Leebensgeifter das rothe Blut der Hohl- 
vene gelber und flüchtiger wird: dies gelchieht ver- 
mittelft des Uebergangs des Lebensgeiltes aus der hintern 
Herzkammer in die vordere, durch die durchlöcherte 
Scheidewand ”°). Hiebey wird auch der Puls erzeugt, 
der für fich felbft die Wärme hervor bringt, aber kei- 
nesweges fie mäfsigt oder abkühlt, wie die Alten be- 
hauptet hatten ), Die fünfte Digeltion befteht in der 
_ Verwandlung des arteriöfen Bluts in den Lebensgeilt, 
welches zwar hauptfächlich im Gehirn, aber auch 
aufserdem im ganzen Körper erfolgt; und die fechste 
Digefüon begreift die Zubereitung des Nahrungslioffes 
in der Küche eines jeden Gliedes, wo der Archeus ver- 
möge des Lebensgeilies lich feine eigene Nahrung zu- 
bereitet °). Es giebt allo fechs Lebens -Digeftionen, 
und in. der fiebenten Zahl feyert die Natur ihren Sab- 


hath "). 
196. 


Man fieht aus diefer Darftellung der Helmont’fchen 
' Phyfiologie, wie wenig er auf den Bau der Theile 
PRückficht nahm, um die Verrichtungen zu erklären, 
und wie fehr er dagegen die pfychifchen Gründe mit 
u — I 

os) Scholar. humoriftarum paffiva deceptio, p. 821. 

28) Sextuplex digeltio, p. 177. 

29) Blas humanum, Pp. 146. 


30) Sextuplex digelt. pP. 178. 31) Ib. p. ı8o. 
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in Anfchlag brachte. Die gleiche Neigung zum fpiri- 
tualilifchen Syfiem finden wir in feiner Pathologie. 
Den Bau der Theile in der Anatomie zu unterfuchen, 
hält er zwar für fehr nützlich: aber es fey zu bedauern, 
dafs man die pathologifche Anatomie noch nicht genug 
bearbeitet habe ”). Da übrigens der Grund des Le- 
bens und aller Verrichtungen in dem Archeus liege, 
fo mülle man auch die Krankheiten weder aus den vier 
Cardinalfäften herleiten, welche letztere eigentlich gar 
nicht, als folche, vorhanden feyn ”), noch fie auf 
Rechnung der Anlage oder der Einwirkung enigegen 
geletzter Dinge [chreiben, fondern das Leiden des Ar- 
cheus, der Schrecken, der Zorn und andere Affecte 
deflelben feyn die nächfie Urfache aller Krankheiten, 
deren entfernte Urfachen felbfi als Saamen-Ideen des 
Archeus zu betrachten feyn ’'). An einem andern Orte 
eifert er Jehr gegen die Meinung derer, die die Krank- 
heit als etwas Negatives, als Beraubung des gefunden 
Zufiandes, anfehn; fie fey in der That etwas Sublian- 

'tielles, etwas Thätiges, gerade wie der gelunde Zu- 
fiand: dies werde befonders durch die periodifchen 
Umläufe der Krankheiten bewielen, die man aus kei- 
ner andern (Juelle, als aus den Ideen des Archeus er- 
klären könne °). Die meilten Krankheiten ‚ welche 


32) Ignotus hydrops, p. 408. Mehrmals führt er eigene Lei- 
chen - Oeffnungen an. (Tumulus peltis, p. 867. Alıhma et tul- 


fis, p. 293., wo ein Zeugnils von Verfteinerung der Lungen 
vorkommt.) : 


33) Scholar. humor. decept. paff. p. zgı, 


34) De ideis morbofis, P- 435. Omnis morbus de [piritu enor- 
montico per ideas conceptas in proprio Archei [ub 
tratur. — Ignotus hofpes morbus, P- 393. 400. 


35) Ib. p. 400. Progreditur ad morb. cognit, p. 429; 
Ü2 
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ihren Sitz in gewiffen Theilen oder 'äufsern Gliedmäfsen 
des Körpers haben, entfichn demnach aus einem Irr- 
tihunı des Archeus, der fein Ferment aus dem Magen 
nach andern Theilen fchickt. Auf diefe Art erklärt 
Helmont nicht allein die Entliehung der Epilepfie und 
der Verwirrung des Verfiandes, fondern auch vorzüg- 
lich der Gicht, die alfo weder von Flüffen herrührt, 
noch in dem ehe Fulse felbfi ihren Sitz hat, 
‘Sondern jederzeit einen Irrthum des Lebensgeiltes vor- 
aus fetzt. Der Charakter der Gicht wirkt freylich auf 
den Saamen, worin der Lebensgeift befonders thätig 
ift, und durch die Zeugung pflanzt fich auch die Gicht 
fort: aber, dafs fie im lebenden Zufiande den Saamen 
felbfi nicht verdirbt ‚ fondern auf den Gelenkfaft wirkt, 
das ift ein Werk der vorfichtigen Natur, die für die 
Erhaltung der Gefchlechter beforst if, und daher lie- 
ber eine Verderbnifs des Gelenkfafts er des Saamens 
felbfi zuläfst. Durch die Gicht wird aber der Gelenkfaft 
fauer, und durch die Säure gerinnt er °%). Im Duum- 
virat haben ferner der Schlagfluls, der Schwindel, vor- 
züglich eine Art des Afihma,, die beiden Gefchlechtern 
gemein ift, und die Helmont caducus pulmonis nennt, 

ihren hund ). Auf ähnliche Art entfieht auch die 
„Brufi - Entzündung, indem der wüthende Archeus die 
Scharfe Säure in die Lungen fchickt, und fie dergeftalt 
zur Entzündung reizt ”). So erniftalit die Wallerfucht 
von dem ach die verhinderte Abfonderung in den 
Nieren erregten Zorn des Archeus a 


36) A fede animae, p. 236. Volupe viventium, pP: 314 
37) Alııma et tullis, p. 292. 

38) Pleura furens, p. 320. 

39) Ignotus hydrops,. p. 415. 
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"Vor allen andern Krankheiten aber [chien das Fie- 
ber Helmont’s Idee von dem allgewaltigen Einflufs des . 
Ärcheus zu befiätigen. Er ging von dem Grundlatz 
aus, dafs die Urfache der Actionen im gefunden Zu- 
fiande auch die widernatürlichen DS unsen hervor 
bringe *). Die Fieber - Urlachen find alle von der Art, 
dafs fie weniger den Bau der T'heile und die Mifchung, 
der Säfte verändern, als dafs fie vielmehr den Archeus 
beleidigen. Auch die Zufälle des Fiebers können aus 
keiner en Quelle erklärt werden: der Froli ley.der 
Zuftand des erfchrockenen. oder erfchütterten Archeus, 
die Hitze befiehe in wüthenden und ausfchweifenden 
Handlungen dellelben. Insbefondere haben alle Fieber _ 
ihren Sitz im Duumvirat *). | 

Wie Helmont überhaupt nicht fo glücklich war 
in der Befiätigung leiner Behauptungen durch wichtige 
und einleuchtende Gründe , als:in der Widerlegung der 
hergelirachten Schul - Meinungen; fo bemerkt man 
ebenfalls eine belondere Stärke der Schlülle, wenn 
er gegen die Fieber - Theorie Galen’s ficht, und wenn 
er den Einfluls der Cardinal - F Buchuokaten auf die 
verfchiedenen Arten des Fiebers zu widerlegen fucht '”). 
Eben fo eifrig fireitet er gegen die Idee von Fäulnils 
in dem Blut, fo lange daflelbe noch in den Gefälsen 
umläuft, Jede Ausartung des Bluts werde durch den 
ihm beywohnenden Lebensgeift verhindert: fo bald es 
aber aus den Gefälsen selollen fey, fo erfolge der 
erfie Grad der Ausartung, die Gerinnung: auf diele 


46) De febrib. p. 741. | 41) Ib. p. 769... 
42) 1b. p. 741: 
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‚ Weife entfiehe auch eine ähnliche Gerinnung aufser 
den Gefäfsen, in der Bruft - Entzündung *). Seit Hel- 
mont’s Zeiten lernte man die verlchiedenen Grade der 
_ , Ausartung thierifcher Säfte gehörig unter/cheiden, und 
bediente lich nicht mehr fo häufig des unfchicklichen 


Ausdrucks, Fäulnils, für jede veränderte Mifchung 
der Säfte, 


198. 


Den Urfprung anderer Krankheiten ‚ die die Vor- 
welt von Katarrhen oder Flüffen abgeleitet hatte, [chrieh 
Helmont auf Rechnung des durch Irrthümer des Ar- 
cheus veranlalsten Ueberflufles an latex, einer Feuch- 
ügkeit, deren Natur die Alten gänzlich verkannt hät- 
ien. Sie fey aber das rohe Blutwaller , welches noch 
nicht an der falzigen Natur des Bluts Theil genom- 
men *). Der Schleim, der beym Hulten und Schnu- 
pfen ausgeleert werde, flielse weder aus dem Kopfe ab, 
noch werde er durch die Arterien abgelondert, Sondern 
er fey der Ueberreit der Nahrungsmittel, die an dem 
obern Theil des Gaumens hängen bleiben *), 


Hiermit ift nun Helmont’s Theorie des Harnfieins 
fehr nahe verwandt, die in der That grolse Aufmerk- 
famkeit verdient, da in ihr die Keime einer bellern Er- 
Klärung dieler Concremente liegen. Er fühlte wohl, 
dals Paracellus Vorfiellung vom Tartarus, als der Ur- 
lache jener Zufälle, viel zu grob fey, als dals fie mit 
feinern chemilchen Unterfuchungen des Harnlteins be- 
fiehen könne, Die letztern hatten ihn ferner gelehrt, 


a m ne nn] 
43) Ib. p. 743. Pleura furens, p. zı9. 
44) Latex, humor neglectus, P- 303. 


45) Cußos errans, p. 207. Gatarrhi deliramenta, p. 360, 
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dafs diefe fteinartigen Concremente von den Steinen in 
der todten Natur gänzlich verfchieden leyn, dafs die 
erfiern auch überall aus keiner Materie entliehn,. die 
in Speilen und Getränken befindlich if *%). So wie 
der Weinfiein fich aus dem Traubenfaft nicht als Erde, 
fondern ‘als geronnenes Salz niederlchlägt: fo fchlägt 
fich durch die natürlichen Harnfalze aus dem Urin der 
Harnfiein nieder, und man kann diefe Gerinnung der- 
geftalt nachahmen, dafs man den Harngeilt mit waller- 
freyem Weingeift vermifcht, worauf f[ogleich eine ofl« 
alba entlieht *). Helmont ırrte freylich, wenn er 
wallerfreyen Weingeift in der Malle der Säfte annahm; 
allein fchätzen muls man diefen erlien Verfuch, die 
Entfiehung des Steins der Wahrheit gemälser zu erklä- 
ren. Da nun der Harnfiein mit dem Weinltein [o we- 
nig einerley Beltandtheiie als mit den Kiefeln des Fel- 
des hat; fo mufs auch der Name 'Tartarus gänzlich ver- 
worfen werden, zumal da die übrıgen Krankheiten, 
welche Paracelfus aus diefer Gerinnung der Säfte her- 
leitete, aus ganz andern Gefichtspunkten zu betrachten 
find. Wir wollen, fagt Helmont, um allen Milsver- 
ftändniflen vorzubeugen, das Wort Duelech für den Zu- 
fiand wählen, wo der Harngeift zu folchen Goncremen- 
ten gefällt wird *”). Die zurückbleibende Scoria (fer- 
cus liquidum urinae, Harnlioff ?) mit dem latex ver- 
bunden, erzeugt das Duelech *). 


46) Alimenta tartari infontia, p. 197. = De lithiafi, p. 663. 
47) De lithiali, p. 671. | | 
48) Tartarus non in pofu, p. 203. 


49) Retenta, p. 498. De lithiafi, p. 680. 


512 f Neunter Abfechnitt. 


% 


h | rg: 


Von der Urfache der Entzündung hat Helmont eine- 
weıt richtigere Vorliellung, als alle Dogmatiker vor 
ihm. Er erkennt fehr befiimmt, dafs alles auf den 
Reiz ankomme, durch den das Blut angelockt werde. 
Allein, fo fehr er fich der Metaphern fonft enthalten 
. zu wollen verfichert, fo gebrauchte er doch hierhey 
immer den Ausdruck: /pina, um diefen Reiz zu be- 
zeichnen, Bey der Brufi - Entzündung kommt dielfer 
Dorn entweder von Affecten des Archeus, oder von 
eingeathmeten Luftfioffen her: der erfiere [chickt die 
Säure in die Pleura, die den heftigen Reiz erregt, und 
den Dorn der Entzündung abgieht ”). Wie der Ar- 
 cheus aber in entfernte Theile fein faures Ferment 
Schicken kann, da die Blutmaffe nie verunreinigt wer- 
den darf, macht Helmont nicht ganz klar: doch fagt 
er ausdrücklich, dafs jene Säure aufser den Gefälsen er- 
zeugt werde, und zur Gerinnung des Bluts beytrage... 
Dies führt auf feine Idee von dem Urfprung örtlicher 
‚ Krankheiten. Auf die Entfiehung derfelben ohne Theil- 
nahme des ganzen Syfiems dringt Helmont mit vielem 
Ernfi, und tadelt die Galenilien an mehrern Orten, 
dafs fie die Krätze, die Hautgefchwüre und Waller - 
Gelchwüllte vielmehr aus allgemeinen Fehlern der Säfte, | 
als aus örtlichen Fehlern der Abicheidung erklärt hät- 
ten’”). So entifieht die Ruhr blos von örtlichen Rei- 
‚zen des Darmkanals, und unterfcheidet fich von der. 
Pleurefie blos dem Sitze nach ”). So werden die Blä- 


50) Pleura furens, p. 320, 
51) Scabies et ulecra fcholarum , p: 258. 
52) Pleura furens, p. z2ı, Poteitas medigaminum, P- 382. 
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‚hungen durch örtliche Entwickelung der Gasarten, des 
kohlenfauren im Magen, und des entzundbaren Gas in 
den Gedärmen > bey Be Wirkung des Archets,l er- 


zeugt ”). 
200. 
Was ind therapeutilche Grundlätze betrifft, 


fo kam natürlich, wenn er alle Krankheiten aus Irr- 
tihümern oder hen: Leiden des Archeus und aus 
örtlicher Verderbnils der abgelchiedenen Säfte, herlei- 
tete, alles bey der Kur ara an, den Archeus zu be- 
Ein. ıhn zu wecken und a Bewegungen zu ord- 
nen. Man lieht, dafs dies grofsentheils durch diäte- 
tifche Mittel, und durch Einyeirlansi auf die Einbil- 
dungskraft velehehan mulfste. Daher vertheidigte Hel- 
mont die Arcana aller Art, welche auf Beikien Weile 
den Archeus belänftigen rn umftimmen, en magna 
„virtute verborum quaedam ingenua dixi, quae plus 
„admiror quam applico” °). Daher leg er 
auch die Univerlal - Arzney, die er liquor Alkahekt, 
ens prımum faltum, hilı, primus metallus nennt D} 
Vorzüglich he find dem Archeus, wenn er in 
Fieben Br die Queckfilber - und Spielsglanzmit- 

‚ das Opium und der Wein °), Unter Queckfilber- 
Se empfiehlt er,hauptlächlich das verlülste, wel- 
ches er mercurius diaphoreticus nennt, fafl gegen alle 
Fieber, gegen Wallerfuchten , ne und 


u 


55) De flatibus, p. 338. 

54) In verbis i herbis et lapidibus, p. 460. 
55) Arcana Paracelli, p. 628. 

56) De febribus, p. 773 I. 
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gegen Lungen - Gelchwüre ”): jener Beyname zeigt an, 
dafs er fehr wohl einfah, das Queckfilber wirke dann 
am beften, wenn es die Ausdämpfung verfiärke. Aufser- 
dem wandte er das weilse und rothe Präcipitat äufser- 
lich gegen örtliche Gefchwüre an ®). Die Spielsglanz - 
Mittel, die er vorzüglich in Fiebern verordnete, waren 
Goldfchwefel und fchweilstreibender Spielsglanz. Das 
Opium fey ein fiärkendes und beruhigendes Mittel: die 
‚Galenifien haben ganz Unrecht, wenn fie dem Opium 
eine erkältende BisenI[chaft ve legen: es enthalte ein 
fcharfes Salz und ein bitteres Oehl, wodurch es die 
Verirrungen des Archeus zu heben im Stande [ey, wenn 
derfelbe lein faures Ferment in andere Theile gefchickt 
hat ®). Und mit dem Wein verfichert er in fehr vielen 
Fällen glückliche Kuren verrichtet zu haben °°). 


Die Verderbnils der abgelchiedenen Säfte fuchte 
Helmont nie geradezu zu KR, indem fie doch alle- 
mal aus Fehlern des Archeus entliehn. Wille man allo 
dıefen nur wieder in Ordnung zu bringen, fo werden 
die Säure und andere Verderbnille von felbfi gehoben 
werden. So fagt er ausdrücklich, bey der Bahr fey 
‚gar nicht auf die Säure Rückficht zu nehmen: diefe 
fey nur immer das Product der Krankheit °). Hätten 
diefen trefflichen Grundfatz diejenigen bedacht, die 
fich nach Helmont’s Namen nannten, fo würden nicht 


57) Humidum radicale, p. 575. Ignotus hydrops, p. 416. De 
febribus, p. 776. 

58) Poteltas medicam. p. 384. Ignotus hydrops, p. 417. 

59) Duumvirat. p. 275. Jus duumvirat. p. 249. 250. Poteltas 
medicam. p. 37% 

60) De febribus, p. 773. 

61) Volupe viventium, p. 315. 
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fo viele verderbliche Irrthümer in die Praxis eingeführt 
worden feyn. ' | 
| 201. | 

Wenn das Blut felbft nicht verdirbt, fo lange es 
im Kreislaufe it, wenn Vollblütigkeit und Congeliio- 
nen nicht anders als durch Irrthümer des Archeus ent- 
ftehen ; fo ift der Aderlals eine unnütze Operation: aber 
fchädlich ilt fie auch, ‚weil der Lebensgeift, der im 
Blute wirkt, dadurch vermindert wird °). Helmont 
war demnach der eifrigfie Hämatophobe, den es je ge- 
geben. In der That mufs man es als ein grolses Ver- 
dienft anerkennen, das er [ich um die praktilfche Me- 
dicin erwarb, indem er den Schaden, der durch den 
Mifsbrauch diefer Operation entfieht, in das deutlichfte 
Licht fetzte, und beflonders ihn von Seiten der Schwä- 
che fchilderte, die dadurch entfteht, und die die wohl- 
thätigen Krifen oft gänzlich verhindert °). .. Vor- 
trefflich find feine Grundfätze über die übrigen Aus- 
leerungsmittel: fie find unnütz, weil jede Verderbnils 
abgelchiedener Säfte Fehler des Archeus vorausletzt, 
und f[chädlich, weil fie die Kräfte erfchöpfen. If in 
den erftien Wegen,eine offenbare, von aulsen entfian- 
dene Unreinigkeit, fo find folche Abführungsmittel die 
beften, die auf die gelindelie Art wirken, ohne die 
“ Kräfte anzugreifen °*). | 


202. 


Mit Vergnügen verweilt der Freund der Wahrheit 
bey den Schriften eines Mannes, der, fo fehr er den 


62) Pleura furens, p. 319. 
63) De febribus, p. 753- 
64) Pharmacopol, p. 374. De febrib. p. 756. 
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Schwärmereyen feines Zeitalters anhing, . dennoch un4 
zählige theoretifche und praktifche Irrthümer aufdeckte, 
und Grundfätze vortrug, die fpätere Aerzte, aus Mangel 
an Kenntnifs, als eine Frucht neuerer Eukonfurkairn 
betrachtet haben. "Möge immerhin Helmont von Un- 
_ kundigen mit Paracellus zufammen gefiellt und verach- 
tet werden: vor dem Richterfiuh! der unbeltechlichen 
Gefchichte wird auch diefem vergellenen Arzte der Vor- 
zeit der Kranz des Verdienfies zuerkannt. 


Seine Schriften wurden erfi fehr fpät, gröfsten- 
‚theils nach feinem Tode, bekannt: denn aufser dem. 
- Buch über die magnetifche Kur der Wunden ‚ welches 
1621 erlchien, gab falt alle übrige fein Sohn erfi 1648. 
heraus. Sein Syliem ward in feinem ganzen Umfange 
nur von fehr wenigen angenommen; der falzburgilche 
Leibarzt, Franz Oswald Grembs, war fali der einzige, 
der dallelbe in einem eigenen Werke vortrug. Er nahm 
zwar die Mine an, rn ob er die Galenifche Theorie 
damit vereini gen ale und äufserte fich auch an eini- 
gen Stellen Nash. zu en des Aderlafles, als es Hel- 
mont’s Grundfätze zuliefsen °); aber im en kann 
man fein Buch doch mit eben dem Recht für ein Com- 
pendium des Helmont’fchen Syfiems halten, als Wolf’s 
Schriften für Compendien der Leibnitz’fchen Philofophie 
gelten. Eine Idee nahm Walth. Charleton von diefem 
Syfiem auf, die Entftehung des Harnfieins nämlich aus. 
den Verirrungen des Archeus, und aus der Einwirkung 
des Harnfalzes auf die Gerinnung des Schleims °°). Und 


65) Grembs arbor integra et ruinofa hominis, p. 402. 426. (Mo- 
nach. 1657. 4.) 

66) Charleton [piritus gorgoneus, in [ua Fanpaan exutus. Lond. 
1650. 8. 
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Joh. Jak. Wepfer vertheidigte die Exiftenz des Archeus, 
den er.den Präfidenten des Nervenfyfiems, und in Pflan- 
zen den Architect nannte, noch fehr ernfilich, unge- 
achtet er keine Fermente annehmen wollte ira 
gen füchte Günther Chrift. Schelhammer umfiändlich die 
Idee vom Archeus zu widerlegen °”). 


_Dals der fpiritualifüfche Theil diefes Syfiems fo 
wenig allgemeinen Beyfall erhielt, davon lag der Grund 
in der Kusbräitiiie einer Philofophie, die diefen Ideen 
geradezu entgegen ih ehrere der Cartefifchen nämlich. | 
Durch diefe ward aber die Lehre von den Fermenten 
mit neuen Gründen unterfiutzt, die geiftigen Principien 
Helmont’s zu materiellen Welen erniedrigt, die. Auf- 
merkfamkeit der Theoretiker mehr auf DE Figur der 
kleinften Theile geleitet, und dergeltalt der Chymiatrie 
eine ganz neue Gefialt gegeben, die hefonders durch 
Willis, Tachenius und’Sylvius in das günfügfte Licht 
geltellt wurde. Die Fermente allo, die Helmont erdacht 
hatte, um die Gefchäffte des Körpers zu erklären, wa- 
ren der vorzüglichftie Theil feines Syfiems, der von den 
meilten N unförlchähh faft ein ganzes Jahrhundert lang 
angenommen wurde. Zuerfi aber werde unterfucht, 
wie Cartefius diefe Lehre ausbildete. 


z 


| 67) Wepfer cicut. aquat. hiltor. p. 76. 104 1. 
63) De naturalibus bipartitus. Kilon. 1697. 4 
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III. 


AH 


Carte[ius Syftem. 


203. 


Das Leben diefes höchft merkwürdigen Mannes 
giebt uns die wichtigfien Auflchlüffe über feine Den- 
kungsart und feine Methode zu philofophiren. Zu Haye 
en Touraine im Jahr 1596 aus einer vornehmen und rei- 
chen Familie geboren, kämpfte Renatus des Cartes bis 
ins männliche Alter mit eineın fali beftändig fiechen Kör- 
per, daher feine Liebe zur Einfamkeit und zu äusfchwei- 
fenden Spielen der Phantafie erklärt werden °°). Die frü- 
hen Aeulserungen leiner Denkfreyheit und felbft feines 
Halles gegen die fcholafüfche Philofophie find in der Art 
des Unterrichts gegründet, den er von den Jefuiten zu 
la Fleche ee ie den Kuaben, aus Achtung gegen 
‘ feinen u Vater, Se nicht zu fehr mit 
dem Joche der fcholaftifchen Methode beläfügten. Dazu 
kam noch fein Umgang mit dem nachmals berühmten 
Marinus Merfennus, der ihm die Vorliebe für die Ma- 
thematik mittheilte, welche auch bey Cartefius fo grols 
‚wurde, dafs er fich nichts ohne Bild, ohne Figur ge- 
en konnte. Die Unabhängigkeit, worin er lebte, 
und die falt eiferfüchtige Neigung zu diefer Unabhän- 
gigkeit, machte, dafs er ein fehr unfiätes Leben führte, 
und fich nie länger an einem Orte aufhielt, als fo lange 
er dort unbekannt und völlig unabhängig bleiben konnte. 
Daher fehn wir ihn von 1613 bis 1629 falt beftändig 
auf Reifen, und felten hielt er fich während diefer Zeit 


69) La vie de Mr. Descartes (par Baillet), p. 4. 289. (Paris 
1693. 12.) 
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an einem Orte länger als ein halbes Jahr auf. Im Jahr 
1617 ging er als Br williger in holländifche und zwey 
Jahre drauf in baierifche Keriegidienhe, Hier war es, 
wo er, durch einen Traum an feine grolse Befümmung, 
die Wahrheit zu erforfchen, erinnert, diefe verborgene 
Göttin bey den Rofenkreuzern auffuchte, und zugleich 
eine Wallfahrt nach Loretto gelobte, wenn fein heilses 
Verlangen nach Wahrheit befriedigt werden würde "). 
Seine Bemühung, mit den Rolenkreuzern in Verbin- 
dung zu treten, [chlug ihm fehl: er konnte keinen ent- 
decken, der dafür hätte gelten wollen: aber fiatt del- 
fen kam er durch eigenes Nachdenken auf eine neue 
Methode zu philofophiren, die der fcholaftifchen wo 
nicht ganz entgegen gefetzt, doch fehr von ihr entfernt 
war. Auch in Holland, wo er von 1629 bis 1649 
lebte, änderte er fali alle Jahre feinen Wohnort, am 
öfterfien und längfien. hielt er fich zu Egmont bey Alk- 
maer in Nordholland auf. Hier legte er fich feit dem 
Jahre 1630 mit ausnehmendem Fleilse auf Anatomie 
und Chemie, weil er bey der Kränklichkeit leines eige- 
nen Körpers die Gründe kennen zu lernen windehe,, 
worauf die Erhaltung deflelben beruhte ”). Im Jahr 
1649 verliefs er Holland, um an den Hof der Königinn 
Chrifiine von Schweden zu gehn, aber er fiarb dort 
fchon im folgenden Jahre, wie Plempius verlichert, an 
den Folgen leiner fchlechten Diät "). 


| 204. 
Diefer Mann, der bedeutendfie Widerfacher des 
fcholaftiflchen Syliems, erfocht über dallelbe einen 


70) Ib. p. 38. 39. zı) Ib. p. 8ı. 
72) Plemp, fundament. medic, p. 376. 


320 0 Neunter Abfehnitt. 


Triumph, den er mehr der allgemeinen Sehnfucht nach 
einer verbellerten Methode, als der Grürdlichkeit und 
unerfchütterlichen Fefügkeit feines Lehrgebäudes zu 
danken hatte. Weniger bekannt mit jeder einzelen 
- Willenfchaft, ‘wagte er, wie Bacon, fehr fchnell all- 
gemeine Vebierbliöke, und Ichrte eine Methode zu phi- 
lofophiren, die er “ einzelen Fächern nicht zu 'be- 
nutzen verfiand. Seine feurige Einbildungskraft mahlte 
ihm den Weg, den er betreten, als den einzigen und 
ficherfien vor, der unmittelbar und ohne alle Um- 
fchweife zum Tempel der Weisheit führe, und felbfi 
in der Zueignungsfchrift feiner Princip. philof. an die 
Sorbonne verfichert er, dafs kein menfchlicher Ver- 
ftand einen beflern Weg zu erfinden im Stande fey. So 
zuverfichtlich und voll Selbfigenügfamkeit er demnach 
von dem Werthe feiner Methode fpricht, fo wenig Un- 
trüglichkeit mafst er fich in Rücklicht einzeler Dogmen 
an: diefe feyn blos als Hulfsmittel hingefiellt, um einfi- 
weilen den menfchlichen Verftand zu üben ©); Haät- 
ten dies letztere feine blinden Anhänger bedacht, fo 
würden fie nicht Cartefius Träume von den Gefiahen 
der Urfioffe für eben fo viele erwiefene Facta ; ausgege- 


ben haben. 


- Der Gang [eines philofophifchen Raifonnements in 
der Phylik ifi genau derfelbe, den Demokritus im frü- 
hen, Alterthum gewählt hatte, und Plempius fcheint 
daher Beyfall zu verdienen, wenn er Cartefius Renatum 
Democritum nennt "). Bis auf die Liebe zu Zooto- 


73) Cartef. princip. philofoph. P. 3. p. 63. (Francof. ad Moen. 
1692. 4) _ 
74) Plemp. l. c. p. 375 [. 
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mieen ift dief® Achnlichkeit zwifchen beiden Philofo- 
phen auffallend. Veranlafst wurde diefer Hang des Car- 
tefius zur Corpufcular-Philofophie durch den Geift des 
Zeitalters.. Der Ueberdrufs, den die fcholaftifche Dia- 
lektik hervor brachte, hatte [chon früher Thom. Hob- 
bes und Peter Gallend zur Corpufcular -Philofophie ge- 
führt. Cartehius trat zwar nicht eigentlich in ihre Fuls- 
ftapfen, aber das Beyfpiel diefer Philofophen wirkte 
doch auf ihn, einen ähnlichen Verfuch, nur auf ver- 
fchiedene Weile, anzuftellen. Hiezu kam noch die 
durch die Chymiatrie beförderte Neigung, die Elemente 
der Körper in der Natur aufzufuchen, und fich über 
ihre Eigenfchaften zu belehren, fiatt dals die Schola- 
füker und Galenilien die Elemente blos annahmen, wie 
fie die der Experimental - Phylik unkundige Vorwelt 
angegeben hatte. 


205. 

Cartefius phyfilches Syfiem beruhte auf dem Grund- 
fatze, dafs Körper und Raum einerley fey: denn die 
Ausdehnung in die Länge, Breite und Höhe, die das 
Wefen des Körpers ausmache, fetze auch den Begriff 
des Raums ”). Da nun der Körper eine Subltanz fey: 
fo fey es der Raum gleichfalls, und es gebe demnach 
keine Leerheit im Raume ’°). Hiermit fielen alfo alle 
Erklärungen in der Phyfik, die man aus dem Vacuum 
hergeleitet hatte, über den Haufen. Wenn ferner jeder 
Körper die drey genannten Dimenfionen hat, fo giebt 
es auch eigentlich keine Atome, fondern die Materie ifi 
ins Unendliche theilbar ”). Dies war der erfie und ei- 


75) Cartel. princip. philof. P,. 2. p. 22. 
76) Ib. I 24. 27) Us: 2.126730 3% 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. 4, X 
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ner der wichtigften Unterfchiede des Gaffend’fchen und 
des Cartefifchen Syfiems, da jener, als Wiederherfteller 
‚der Epikurifchen Philofophie, eigentliche Atome an- 
nahm. Wenn das \Velen des Körpers blos in jenen drey 
Dimenfionen befieht, fo find alle übrige Eigenfchaften 
deffelben blos als Modi zu betrachten, die nicht vom 
Wefen, fondern von zufälligen Bedingungen abhangen: 
folglich ift alsdann jede Bewegung eines Körpers etwas 
Zufälliges, was feinen Grund nicht im Welen der Ma- 
ierie, fondern in einem äufsern Antriebe hat ’°), und 
fo kommt man, durch einen ähnlichen Schlufs , wie die 
Unabhängigkeit der Form von der Materie im peripate- 
tifchen Syliem erwielen wurde, auf den erfien geiltigen 
Urheber jeder körperlichen Bewegung: fo war, ee 
diefe pallive Befchaffenheit der Nabariei das en 
Syliem der Gelegenheits- Urfachen gegründet, wodurch 
Cartefius die Yabaıdıaz der Seele mit dem Körner zu 
erklären fuchte. 


Ungeachtet nun die allererfie Urfache jeder Bewe- 
gung und jeder Veränderung der Körper aulser ihnen 
zu fuchen ift, fo muls der Phyfiker doch fich haupt- 
fächlich bemühen, die nächfien Urlachen, die wirken- 
den Principien aus der Materie felbft zu erklären. Denn 
es würde aller Unterfuchung, aller Philofophie ein Ende 
gemacht heifsen, wenn man fich immer nur mit der 
Zuflucht zur allererften Urlache begnügen, oder gar 
nur zu den End-Urfachen zurück gehn wollte. Te- 
leologifche Unterfuchungen an die Stelle phylikalifcher 
letzen, heifst, nach Cartefius, mit folgewidrigem Hoch- 
muih den Rathfchlufs des Schöpfers erforfchen und auf 


758) Gartel, I. c. p. 31. 37« 


| 4. III. Cartefius Syftem. 828 
lächerliche Weife fich eine Theilnahme an der Regie- 


rung der Welt anmalsen wollen. Daher verbannte Car- 
tefius die [cholafüfchen End - Urfachen gänzlich aus den 
Schulen, und empfahl fiatt derfelben die Unterfuchung 
der Form und Milchung der Materie, die den nächfien 
Grund der körperlichen Wirkungen enthalten ’”%), Die- 
fem Grundlatze gemäfs verfuchte Cartefius auch einzele 
Veränderungen der Körper wirklich aus einer befiimm- 
ten Form und Milchung der Materie zu erklären: aber 
das waren nichts als Hypothefen, und Cartefius gab fie 
für nichts anders aus: nur feine Nachbeter erklärten fie 
für untrügliche Wahrheiten. 


206. 

So ftellte er fich die Urmaterie, aus welcher Alles 
gefchaffen worden, als aus lauter Körpern beltehend, 
vor, die in befiändiger Bewegung, und im ewigen Rei- 
ben an einander, eine zweyfache Grölse und Geftalt an- 
genommen haben. Die grölsern unter ihnen mulsten 
kugelförmig werden, da fie bey dem beliändigen Rei- 
ben alle Ecken verloren: und eben diefe abgefiofsenen 
Stückchen machen die erfie Klafle der Urkörper (Mate- 
ria prinu elementi) aus, die die Zwifchenräumchen der 
Kugeln erfüllen, und in unaufhörlichen Wirbeln und 
Kreilfen um die Kugeln gefchwungen werden ").  Der- 
gelialt giebt es zwey Ordnungen der Elemente, von de- 
nen die kugelförmigen gröfser find, als diejenigen, die _ 
aus kleinen abgelprungenen Stückchen befiehn, und 
ins Unendliche getheilt werden können, auch fich nicht 
in Wirbeln drehen, fondern nach mancherley Rich- 


29) Gartef. 1.c. P.ı. p. 2 
80) Ih. P. 3. p. 55. 5% 
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tungen bewegt werden °). Diefe Hypothefe von der 
„verfchiedenen Figur der kleinfien Grundkörper ift Car: 
tefius fo angenehm, dafs er fie auf Alles anwendet. Die 
irdifchen Körper befiehn zum Beyfpiel aus dreyerley 
Grundkörpern, die eine verfchiedene Geltalt haben: 
die einen find äfiig, die andern eckig und liegen zwi- 
fchen den erfiern, und die letztern find gerade und 
ftabförmig ). Nachädih nun diele ver fCHRSRER geltal- 
teten Ehmdlkörper lich gegen einander bewegen, oder 
von einander entfernen, nachdem entfiehn gewille je | 
fimmte Wirkungen. 


207. 


Nur fo viel brauchte hier von der Cartefifchen 
Phylik angeführt zu werden, um feine phyliologifchen 
T'heorieen verfiehn zu können. Die Immaterialität der 
menlchlichen Seele glaubte Cartehus auf das bündigfie 
bewielen zu haben, wenn er jede Bewegung des Kör-. 
pers als zu allererfi in der Seele gegründet annahm, und 
. die körperlichen N zwar aus den nächleä 

“Urfachen, , die in der Form u Mifchung der Materie 
liegen, erklärte, aber zugleich diefe Inäibefbllbh Ver-. 
änderungen eben lo lehr von der Seele felbfi unter- 
fchied, als ein Uhrwerk von dem Künftler, der es ver- 
fertigt hat, unterfchieden werden mufs °). Den Sitz. 
' der Seele nahm er im Gehirn an, wo fie nicht allein 
‚die Empfindungen, Jondern auch die Phantafie und den 
Verltand hervor bringt "). Gaflend wandte dagegen 
ein, dafs, wenn die Seele hauptlächlich im Kopfe ih-. 


$ı) Gartel, k c.. pı 63. 70. 82) Ib, P.4 pP. 109. 
83) Id. de homine, p. 116. | 
84) Ej. princip, philof. p. 159. 
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ren Sitz habe, fie auf den ganzen Körper nicht in glei- 
chem Grade wirken könne. Diefen Einwurf beantwor- 
tet Cartelius nicht befriedigend, und doch wäre es ıhnı 
leicht gewelen, wenn er div kolsliaiis Wirkfamkeit 
der Seele nur im Kopfe angenommen hätte, woran die 
übrigen Glieder Theil EEE Unter allen Theilen des 
Gehirns ift die Zirbeldrüle bey Cartelius der Hauptltz 
der Seele, weil fie nicht gedoppelt fey, weil lie ferner 
in der Mitte zwifchen den Vierhügeln und den Him- 
‚höhlen: liege, und die Lebensgeifier alfo aus den Hirn- 
höhlen” aufnehmen könne °). Man wandte dagegen 
ein, dals die Zirbeldrüfe nicht der einzige Theil des 
Gehirns fey, der als nicht gedoppelt angelehen werden 
könne: denn auch der Markbalken, auch die Schleim- 
drüfe fey einfach. ' Ueberdies finde man an oder in die- 
fer Drüle zu oft ein Sandhäufchen, als dals man da- 
mit eine ungehinderte Verrichtung der Seele vereinigen 
könne: auch werde die Zirbeldrüfe zu oft ın Krank- 
heiten zerfiört, wie dies die Leichen - Veifnungen be- 
weilen. Aber Cartefius beharrie fiandhaft bey feiner 
Meinung; er fiellie fehr häufige Zergliederungen der 
Thiere an, um den Bau diefes ihm fo wichüg fchei- 
nenden Theils näher zu beftimmen °”). 


% 


208. 


“Die thierifchen Verrichtungen, oder die Empfin- 
dungen, ertolgen vermittelli N die durch 
äulsere Eindr ken in den Nerven der Er - Ürgane her- 
vor gebracht, und auf die Zirbeldrüle, als auf den 


85) Carte[. de palfion. animae, P. ı. p. ı2. — Ej. epiki. Ib. 2. 
36. pP. 144. ep. 38. P- ı51. 160. (Amlt. 1663. 4.) 
86) Ej. epilt. lib, 2. 50. p. 196. 
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Mittelpunkt des Gehirns, fortgepflanzt werden. Diefe 
wird dadurch in Schwingungen und mannigfaltige Be- 
wegungen verletzt, ‘wozu fie um fo mehr im Stande ift, 
da fie auf einem eigenen Stielchen befefügt ilt. Carte- 
fius dachte fich diefe Bewegungen in unendlicher Man- 
nigfaltigkeit, um daraus die grolse Menge verfchiede- 
ner Empfindungen und V orliellungen zu erklären, Die 
‚ Bewegung der Zirbeldrüfe wird den Hirnhöhlen und 
' den darin befindlichen Lebensgeiltern mitgetheilt, und 
dadurch entliehn in den Gehirnfalern Spuren und Ein- 
drücke, die von völlig materieller Art find, und am 
beften mit den Falten eines Papiers verglichen werden 
können, in die das Papier leicht wieder gebrochen wer- 
den kann, wenn man es gleich ausgebreitet und wohl 
geebnet hat ”). Dies alles fuchte der Mann, der fich 
nichts ohne Figuren denken konnte, durch Abbildun- 
gen deutlich zu machen. Auf diefe Art erklärte er die 
Erinnerung aus den wieder aufgefrifchten materiellen 
Spuren, oder aus den wieder hergeliellten Falten, oder 
aus den wieder geöffneten Kanälen des Gehirns, auf 
"welche die Bewegungen der Zirbeldrüfe einfi gewirkt 
haben, | 


Ungeachtet nun die Empfindungen aus Bewegun- 
gen der Theile des Gehirns erklärt werden müllen, fo 
unter[chied doch Cartefius beide Verrichtungen des thie- 
rifchen Körpers auf das forgfältigfie von einander, Die 
Empfindungen werden nämlich vermöge der Vibratio- 
nen der innern Fäden, woraus der Nerve belieht, voll- 
bracht, die Bewegungen aber erfolgen vermittelfi des 


' 87) Cartef, princip, philof, P. 4. p, 164, — De homine, p. 112, 
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Einfluffes der Lebensgeifter durch die Markfubftanz des 


Nerven in die Mulkeln °). An einem andern Orte fagt 
er, die Empfindung ley von der Bewegung [o verfchie- 
den, als die weilse Farbe von der fchwarzen °). Um 
die mannigfaltigen Vorftellungen und Ideen der Phan- 
tafie zu erklären, glaubte Cartefius, dürfe man nur auf 
die Mifchung der Säfte des thierilchen Körpers, auf 
die verlchiedene Entfernung des Bildes von der Zirbel- 
drüfe, Rückficht nehmen. So erklärt er auch die will- 
kührlichen Bewegungen, die nach gewillen Vorltellun- 
gen folgen, aus der Nachbarlchaft derer Lebensgeifter, 
die in die Mufkeln einfliefsen, und des durch die Em- 
pfindung im Gehirn entliandenen Bildes °°). So erklärt 
er den Schlaf aus dem Zulammenfallen der Kanäle, der 
Poren und der Höhlen des Gehirns, wenn nicht fo viele 
Lebensgeifier abgefondert werden, als der natürliche 


Durchmeller diefer Theile erfordere 3 { 


F 


209. 


Um feine Erklärung von den übrigen Verrichtun-' 


gen des Körpers einleuchtend zu machen, mufs man 
bemerken, dafs feine Hypothefe von der wirbelförmigen 
Bewegung der kleinlien Grundkörperchen um die grö- 
fsern Kügelchen her, ihm die Helmontfchen Fermente 
(ehr annehmenswerth machen mufste. Diefe beltändige 
innere Veränderung, bey welcher fich die thätigen Gas- 
arten entwickeln, konnte fich Cartelius [ehr bequem 
unter dem Bilde feiner Wirbel gedenken, und, wenn 


RR RRERDDEN 
98) Cartel. dioptr. p. 56. 
89) Ej. epift. lib. 2. 52. p. 204. 
90) Id. de homine, p. 116. 120. 
gı) Ib. p. 149. 
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vollends feine Anhänger den gährenden Theilchen be- 
füimmte Figuren gaben, fo war die Vereinigung des 
Helmont'ichen und Cartefifchen Syliems die genauelte 
und conlequentelie, die man fich denken kann. Wir 
haben Ichon ($. 66 f.) gefehn, dals Cartefius, als einer 
der erlien Vertheidiger des Harvey’Ichen Kreislaufs, das 


Aufwallen oder eine Art von Gährung des Bluts im Her- 


zen, welches den höchlien Grad der thierifchen Wärme 


hervor bringt, als die Urfache des Kreislaufs anlah. ä 
Die Hitze, welche durch jene Gährung entfiehe, ver- 
gleicht er mit derjenigen, die aus der Einwirkung der 
Mineralfäuren auf Eifen entwickelt wird, und belegt 


fie ausdrücklich mit dem Namen des Feuers °). Die 
Urlache diefer Gährung ift in dem Aether, jener feinen 
Materie zu fuchen, die aus den Elementen der erfien 


Ordnung befieht, und die Cartefius dem Gas Helmont’s 


untergelchoben zu haben fcheint. Beym weitern Fort- 


gang des Bluts durch die Arterien wird das Blut bey 


fortwährender Lebens -Gährun g immer dünner und im- 
mer mehr ausgedehnt, wodurch es fich endlich zum 
Theil der Natur der lebensgeilter nähert, welche im 
Gehirn daraus abgefchieden werden ®). Die Verdauung 
gelchieht ebenfalls vermöge einer Gährung, bey wel- 
cher eine [o fcharfe Säure entbunden wird, dafs man 
fie mit dem Scheidewafler vergleichen, und dafs der 
Hunger grölstentheils aus der Wirkung diefer Säure 
auf die Nervenfalern der Magenhäute hergeleitet wer- 
den kann ""). | | 


92) Cartel. 1. c, p. 6. Epift. lib, 1. p. 100. 262. 
95) Id. dehomine, p. 2ı. 
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Die Abfonderung fuchte hingegen Cartefius , fo 
confequent die Anwendung der Fermente auf diefe Ver- 
richtung gewelen wäre, aus Grundlätzen der Demokri- 
tilchen Phyfik, nämlich. aus diem verfchiedenen Verhält- 
nifs der Gröfse und Geftalt der abzufondernden Theil- 
chen der Säfte zu den Poren der abfondernden Organe 
zu erklären. Er verglich in diefer Rückficht die letz- 
‘tern mit Sieben, durch welche nur feinere und gleich- 
förmige Theile durchgeliebt werden, die ungleichar- 

‚tigen she und s Brähriht Theile un bleiben. Runde 
‚Partikel gehn alfo durch walzenförmige Röhren, py- 
entidekifoke (durch. dreyeckige Poren, cubilche de 
viereckige, und auf diefe Weile bleibt jede Ablonde- 
rung natürlich, wenn die gehörigen Partikel durch ihre 
eigenthümlichen Poren durchgehn "”). 


210. 


Biel e [charffinnigen Hypothefen hatten für die de 
malige Zeit den bewäthtliiken Nutzen, dals man lich 
von dei Annahme verborgener Qualitäten, durch wel- 

“che auch nicht das Mindefie erklärt w ur entwöh- 
nen, und mehr Aufmerklamkeit auf die Organilation 
der Theile des Körpers wenden lernte. Begreiflich ift 
es ferner, dafs das Verlangen, diele beliebten Hypo- 
thefen von der Geltalt der kleinfien Theile durch die 
Erfahrung zu befiätigen, den Gebrauch der Mikrolkope 
allgemeiner machte, und dals dergelialt der Weg zu 
manchen wichtigen Entdeckungen, deren wir oben 
fchon erwähnt haben, gebahnt wurde. Aber läugnen 
läfst fich auf der andern Seite nicht, dals die Vorliebe 
ET 


95) Cartel. de homine, p. 13. — De formato foetu, p. 172. - 
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für diefe Hypothefen das Studium der nüchternen und 
_ vorurtheilsfreyen Beobachtung gänzlich unterdrücken 
"und den Irrthum unterhalten mulste, als ob man die 
Medicin, durch Berechnung der Bewegung jener klein- 
fien Theilchen, zur mathematilchen Gew ilsheit zu er- 
höhen fähig fey. Davon werden in der Folge ganz un- 
läugbare Beweile in Menge vorkommen. 


211. 


ME 


In Holland, wo Cartefius den grölsten Theil feines 


Tebens zubrachte, erhielt fein Syfiem, belonders auf 
der Univerfität Uitrecht, wohin Gartefius Freund, Henr. 

Renerius, im Jahre 1634 berufen wurde, die frühelften 
und eifrigfien Anhänger. Wir haben (5 72 £.) bemerkt, 

dafs Henr. Regius fich von Renerius in die Geheimnille 
der Gartefifchen Philofophie hatte einweihen lallen, dals 
'er fie in der Folge auf die medicinifche Theorie anzu- 
wenden fuchte, et dabey mit großser Unbefonnenheit 
zu Werke ging. In der That fah diefer feichte Kopf 
die neue Philofophie blos für ein Mittel an, fich Ruhm 
“und Zuhörer zu erwerben: er war lo wenig im Stande 
felbfi zu denken x dafs, als Renerius, fein Lehrer, ge- 
fiorben war, er fich fafi gar nicht mehr zu helfen 
wufste. Cartefius interelhrte fich anfangs für ihn, aber 
‚nachher ward er des zudringlichen Menfchen überdrüf- 
fie, und überliefs ihn feinem Schieklali Regius letzte lei- 
ner Unbelonnenheit die Krone auf, da er ım Jahre 1645 
der Gartefifchen Philofophie öffentlich abfchwor °°). Er 
‚hatte feine Profelfur der neuen Philofophie zu verdan- 
Ken: itzt glaubte 'er fie zu verlieren, da, nach Re- 


96) La vie de Mr. des Gartes, p. 234. 
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nerius Tode, der Zelot Gisbert Voetius, durch den 
‘Triumph, den er auf der Dordrechter Synode errungen 
“hatte, übermüthig geworden, auch über die Cartehia- 
ner zu Siegen hoffte, indem er fie des Atheismus be- 
fchuldigte. Die Gelchichte der bey dieler Gelegenheit 
geführten Streitigkeiten ilt um lo unangenehmer, je we- 
niger Vernunft und Mälsigung beide Parteyen bewielen. 
Regius Anleitung zur medicinifchen Praxis ili ein all- 
tägliches Compendium, worin man vergebens nach ei- 
nem neuen und nützlichen Gedanken fucht ”). 


212: 


Mehr Aufmerkfamkeit, als Regius unverdaute Ge- 
danken, verdient die Schrift Cornelius van Hoghe- 
lande, eines Freundes Cartefius. Er fucht in derlelben 
eleichfalls, nach dem Mulier des Philofophen, alle Ge- 
fchäffte des Körpers aus chemifchen und mechanifchen 
Grundfätzen, durch die faure oder alkalilche Belchat- 
fenheit der Säfte, durch das Aufbraufen und die Gäh- 
rung, und durch die verfchiedene Grölse und Form der 
kleinften Grundkörperchen zu erklären. Helmont’s Fer- 


"ment Scheint ihm befonderes Licht durch den Carteli- 


fchen Aether zu erhalten, deflen Theile in beliändiger 
wirbelförmiger Bewegung find ”). Die Verdauung wird 
durch Gährung erklärt, und der Magenfaft ift mit ei- 
ner Mifchung von Scheidevwaller und Weingeilt zu ver- 


97) Regii medicinae lib. 4. et praxis medica. Traj. ad Rhen. 
1657. 4, Allenfalls kann man es rühmlich finden, dafs Regius 
in dem letztern Werke jede Abhandlung von einer Krankheit 
durch Kranken - Gelchichten erläutert. 


98) Hoghelande cogitationes, p. 29. 30. (LB. 1676. ı2.) Dies 


Buch er[chien 1646 zuerft. | 
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gleichen °°), Das Blut entfieht aus dem Chylus, durch 
eine innere Bewegung der Partikelehen: es wird aus 
dem Herzen indie en durch Aufwallung getrie- 
ben, die mit dem Aufwallen .der ‚Spielsglanz-- Butter, 
wenn lie aus (Juecklilber-Sublimat mit rohem Spiels- 
glanz bereitet wird, verglichen werden kann "°), ‘ Das 
Fieber befiehe in einer Gährung: der. klebrichteu Mate- 
rie, die von gröbern Partikeln als geletzt wird '). 
Die Lebensgeifier werden durch eine ER Deliillation 
aus dem. Blute abgelondert ”). 


2143. 

Auch in Frankreich fand die neue Lehre Cartefius 
mehrere Freunde und Beförderer, feitdem Peter Michon, 
Abt Bourdelot ‘) im Jahr 1651 eine Gartelifche Akade- 
mie errichtete, deren Mitglieder fich wöchentlich ein- 
mal verfammelten, um über die Grundlätze diefer Phı- 
lofophie zu disputiren.. Sie beliand bis an Bourdelot's 
Tod 1685, und die Mitglieder derfelben legten fich 
eben Solche bedeutungsvolle Namen bey, als. in allen 


. 99) Hoghelande I. c. P: 3% 100) Ib. p. 43. 67. 

ı) Ib..p. 93. | 2) Ib. p. 98. ıo01. 

8) Geb. zu Sens ı610, ward er von [einen Mutter-Brüdern adop- 
tirt, begleitete in der Folge den Prinzen Gond& auf [einen 
Feldzügen, und wohnte der Belagerung von Fuentarabia 1633 
bey; f[chon 1643 errichtete er eine gelehrte Gelell[chaft im 
Hötel des Prinzen, aber Cartefiflche Grund[ätze kamen darin 
noch nicht zur Sprache. ı65ı ging er aber nach Stockholm, 
um, auf Salmafius Vorfchlag, der Königinn Chriftine medi- 
cini[chen Rath zu ertheilen, und feit [einer Rückkehr glaubte 
er die Mitglieder [einer Akademie mit jener Hof- Philofophie 
bekannt machen zu müllen. Er [tarb 1685 an den Folgen Ads 
aus Unvorfichtigkeit ihm gegebenen Opiums, und des Bran- 
des, dem man durch heilse Steine an [einen Fulslohlen er- 
regt hatte. 


4. INN. Cartefius Syflem. ee 


gelehrten Gefellfchäfen: der damaligen Zeit gebräuch- 
Bin! ‚waren *). Unter’ mehrern Disculfionen Besicht fich 
eine der erlien auf den angenommenen Sitz der Seele 
in der Zirbeldrüfe °), eine Andere auf den Aether, der 
älles durchdringt, und dellen Theile die Lebensgeifter 
find °).. Dann wird zu erweilen gefucht, dafs aus Wal- 
fer und Salz alle Dinge entltänden feyn; das letztere ley 
entweder flüchtig oder feuerbeltändig. Von dem erftern 
"mäche eine Art, die von mehrern Körpern zugleich 
herkonıme, abe Schwefel, und eine andere Art, die 
zugleich w :äfferichte Theile enthalte, das Oueektilber 
aus. Das flüchtige Salz habe’Theilchen von einer durch- 
aus runden Form, vermöge deren es fo äulserft beweg- 
lich fey:; das feuerbelländige aber beltehe aus Theilchen 
von länglicher und eckiger Getialt, womit es alles binde 
und feft halte ”). So wird die ganze Lehre von der Säure 
und dem Laugenfalze darauf ; ‘und daraus die Er- 
klärung der Krankheiten abgeleitet. 


214. ’ 
Dafs fich die Gartefifche Philofophie mit dem My- 


fiicismus gar wohl vereinigen lalle, bewies Nikolaus 
Malebranche durch fein Bedfndel *).  Vieljährige Ein- 
fahıkeit, ein gebrechlicher Körperbau und die Strenge 
der Ordensregeln, denen er als Mönch unterworfen A, 


— 

4) Gallois gab die Abhandlungen dieler Gelellfchaft zuerft unter 
dem Titel heraus: Converlations de l’acad&mie de Mr. l’abhe 
Bourdelot. Paris 1675. ı2. Nachher wurden fie ins Lateini- 
[che überletzt, und in Blegny’s zodiac. medico -gallic, aufge- 
nommen. 

5) Blegny zodiac. medico- gallic. tom. 4: P- 97: 

6) Ib. p. 122. 7) Ib. p. 142. 14% 

8) Geb. zu Paris 1638, T 1715. 
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begünfiigten feinen Hang zu religiöfen und philofophi- 
fchen Schwärmereyen, von denen man in feinen Schrif- 
ten deutliche Spuren findet. Wie Cartefius fchon die 
mechanifchen Veränderungen des Gehirns und der Ner- 
ven als die Gründe gt Empfindung sen, lelbit unlerer 
Gedanken, angelehn , fo fuchte Mulelsysaake aus der 
Figur, der Trockenheit und Feuchtigkeit.der Gehirn - 
Fibern die Vorfiellungen, die Leidenfchaften. und das 
Temperament zu erklären °): fo fuchte er den Einfluls 
äulserer körperlicher Dinge auf die feinfien Grundftoffe 
des Körpers als die Urlache der Neigungen der Seele 
aus einander zu letzen ”), worin ihm viele fpätere Phi- 
lofophen folgten. Und leitdem ward es allgemeiner Ge- 
brauch der Phyfiologen, die Empfindungen und Vor- 
fiellungen, nach Cartelius und Malebranche’s Beyfpiel, 
aus den Bewegungen und Veränderungen der zarteften 
Nerven- Urfprünge, oder der Gehirn -Fibern, zu er- 
klären, und Leeuwenhoek’s Entdeckung des falerigen 
Baues des Gehirns [chien dieler Erklärungsart noch 
mehr Glaubwürdigkeit zu geben. 


Auch in Italien erhielt die Gartefifche Phyfiologie 
einigen Beyfall. Thomas Cornelius von Cofenza, Prof. 
in Neapel, bekannte [ich als einen ihrer erfien Verthei- 
diger.' ), und man kann dreili behaupten, dafs die 
in. Italien um diefe Zeit entfiehende iatromathema- 
ülche Schule hauptlächlich der Einführung Cartefilcher 


9) Recherches de la verite par Malebranche, liv. 2. chap. 1. 
p- 100. 

ı0) Ib. ch. 2. p. 107. 

ıı) Dell’ iftoria civile del regno di Napoli; libri 40, feritti da 
Pietro Giannone, vol. 4 p. 62. (Venez. 1770. 4.) Spiriti me- 
mor. degli (orten Colent. p. ı6ı. 
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Grundfätze ihren na verdanliti kr Cornelius 
und einem Michel Angelo Fardella, der zu Rom und 
Padua die Phyfik lehrte ”), finden wir indellen we- 
nige ächte Cartefianer in Italien, weil fowohl die Herr- 
fchafı der peripatetilchen Philolophie auf der einen, als 
auch die Experimentir - Methode der Galilei und nt 
ricelli auf der andern Seite die Ausbreitung dieles Sy- 
fiems hindern mulste. - 


210. 

Die Niederlande blieben noch immer der klaffifche 
Boden der Cartefifchen Philolophie.. _ Zewar Suchte 1663 
der päpfiliche Nuncius in Löwen durch ein firenges In- 
terdict der Kirche die Anhänger derfelben zu ee 
und die fernere Ausbreitung völlig zu hindern ' 2 aber 
es gelang ihm nicht. Schon ee falt alle Lehrer der 
©. Tcrländilchen Univerfitäten die Helmont’fchen Fer- 
mente mit den Cartelilchen Wirbeln als unbelirittene 
Glaubensartikel angenommen: felbft Verfuche und Er- 
fahrungen Ei zum Beweile der Richtigkeit diefer. 
Lehre benutzt: die praktifche Methode EA nach die- 
fen Ideen verändert, und dergeltalt breitete lich feit der 
Mitte des vorigen ern von den Niederlanden | 
eine chemilche heon ie aus, die durch die Neuheit der 
Ideen fowohl, als durch das Geld der fpeculirenden 
Kaufleute unterftützt, ‚alle Verrichtungen des Körpers 
und alle Krankheiten aus der Form und Mifchung der 
kleinfien Theilchen der Säfte, aus der Gährung, dem 
Aufbraufen, Verpullen, den Niederfchlägen und Defül- 
lationen der chemilchen Grundlioffe zu A a folg- 


ı2) Tiraboschi foria della letterat. Italiana, vol. 8. p. 218. 
13) Plemp. praefat. ad fundam, medic. p. 8[. 
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lich auch alle Krankheiten durch chemifche Reagentien 
‘zu heilen fuchte, und dagegen alle Grundfätze der äl- 
tern Schule gänzlich verwarf. Dafs diefe Schule mehr 
Schaden als Nutzen füftete, indem fie die Aerzte von 
dem Wege der Beobachtung immer mehr entfernte, und 
die überfinnlichen Principien finnlich darfiellte, indem 
fie die verderblichfien Methoden, die blos auf Schul- 
Hypothelen gebaut waren, einfüuhrte, das wird auch 
der kältelie und unparteylichlie Forfcher nicht läugnen 
können. Ja man kann ohne Verletzung der Wahrheit 
behaupten, dals den Meinungen ,‚ die diefe Schule vor- 
trug, mehr Menfchen geopfert find, als manchen Krie- 
gen: fo verkehrt, fo höchli verderblich war das Ver- 
fahren in Krankheiten, wozu diefe Hypothefen hin- 


führten. 


IV. 


Franz Sylvius Syfiem. 


216. 


Der Mann, der das chemifche Syfiem, nach den 
Vorarbeiten der angeführten Schriftlieller, gründete, 
ihm feine allgemeine Ausdehnung auf alle Theile der 
Kunft gab, und durch fein Anfehn, durch die Zahl 
feiner Schüler, durch den Ruhm der Univerfität, auf 
welcher er lehrte, diefer Theorie die wichtigfien Stützen 
gab, war Franz de le Bo& Sylvius. ‚ Selten vereinigte 
ein Lehrer auf hohen Schulen fo viele Talente und Ei- 
genf[chaften, wodurch er feinen Meinungen Eingang 
verfchaffen, und fie als untrügliche Orakellprüche zur 
allgemeinen und unbedingten Annahme bringen konnte, 
als Sylvins: aber lelten mifsbrauchte auch ein Lehrer 
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die ihm verliehenen Talente in dem Grade, als. eben | 
dieler berühntelte aller chemifchen 'Theoretiker. Vol 
thörichten Bislals wagte er, aus einzelen Beobach- 
tungen, fallch Kehren Korfnifen und halbwahren 
‚Vorderlätzen fogleich allgemeine Schlüfle zu. ziehn, die 
die Principien dar Hhienikähen Natur und die ei 
der Krankheiten nur zu einfach darliellten, ‘wendete 
diefe Schlüfle mit einer wahrhaft firafbaren Keckheit 
auf die Behandlung der Krankheiten an, und feine zahl- 
reichen, gläubigen Jünger beteten alle Adle groben Irr- 
thümer ae als ob es Orakelfprüche wären. Ver- 
wünfchen nörhe man jede Bemühung, das Leben und 
feine Gefchäffte aus chemilchen Eacipien erklären zu 
wollen, wenn man fieht, wie Ichrecklich die Folgen 
der Sylvifchen Methode waren: | 
- Franz Sylvius war fchon, als prakülcher Arzt in 

Amfterdam, mit dem Cartefifchen und Helmontfchen 
Syfiem vertraut, und darauf gründete er auch feine 
Hypothelen. Mag der felbfifüchtige Mann noch fo (ehr 
darauf pochen, leine Ideen feyn originell und von nie- 
mandem erborgt '”): man kennt diele Sprache fchon. 
Der Geift des Zeitalters [piegelt fich in jedem Werke 
deffelben, und Sylvius Theorie ilt fo offenbar eine Ab- 
änderung der Cartefilchen und Helmont’fchen Vorftel- 
lungen, dals man ihr unmöglich Originalität zugeftehn 
kann. Seit dem Jahre 1658 lehrte er die theoretilche 
und praktifche Medicin zu Leiden mit einem folchen 
Beyfall, dals nur Boerhaave ihn darin übertreffen 
konnte. Er führte zuerft die fehr nützliche Sitte ein, 
zum Vortheil der Studirenden klinifche Vorlefungen in 


14) Sylv. meth. med. lib. 2. p. ı29. (Opp. ed. Amit. 1679. 4.) 
Sprongels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 5.4. Y 


+ 
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Höfgitälern zu halten: er nahm häufig Fiäichen“ Oefk: 


nungen vor, und pries feinen Zuhörern die Erfahrung 
durchgehends als den einzigen Prüfltein der Syfieme an, 

ohne zu bedenken, dafs gerade fein Syfiem durch ieh 
ug angeltellte Kehle Kud fichere Erfahrungen am 
‚wenigften beltätigt werden könne. Sylvius Skch il 
in der That zu donkorpkeiit;, als dafs es von der Natur 
anerkannt werden dürfte. | 


217. 


Um genauer den Gin feiner Ideen zu fchildern, 
muls man zuvörderft an Bar s Gährungsfioffe sa 
Fermente erinnern, die Sylvius als die aukaiyn 
Grundftützen feines Syfiems anfieht. Er kann ch näm- 
'lich keine veränderte Milchung der Säfte ohne Gährung 
sedenken, und doch giebt er richtig die Bedingungen 
zur Gährung fo an, dafs man fie unter denfelben Ich we 
lich jemals i im Tbendein thierilchen Körper finden wird. 
Wie Helmont, behauptet er, dals die Verdauung in 
Gährung. beli ehe, und nel ein Ferment bewirkt 
werde: er nimmt eın Triumvirat ın den Säften an, 
durch deren Gährung oder Aufbraulen die meiften Ge- 
fchäffte des Körpers erklärt werden. In den erfien 
Wegen erfolgt demnach die Verdauung durch Verei- 
nigung des Sheicheib und des Harikfeätifehkn Safts mit 
der Galle, und durch die Gährung dieler Säfte. Der 
Speichel nämlich enthält, wie A pankreatilche Saft, 
ein fäuerliches Salz, elöhes überhaupt in der Lymphe 
auffallend ifi, und wovon man J/ich durch den Ge- 
fchmack überzeugen kann ”). Hier'kamen ihm ’die 

| 


15) Sylv. diff. med. ı. p. 12. 10. p.51. Meth. med, lib. ı. p. 72. 
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Verfuche von Resnerus de Graef‘ zu Statten, der den 

ankreatilchen Saft: mehrentheils fäuerlich gefunden zu 
Bien. verficherte pi Sylvius, der in der Galle ein 
vörwaltendes Laugenfalz, mit Ochl und Nüchtigem Geilte 
verbunden, dien! wollte, liefs alfo hier eine Gährung 
der Säure‘ mit‘ ‘dem Laugenfälze entfiehn, und daraus 
fich die: wirkfamen Gäfhrkäi entbinden, welche zur 
Verdauung mitwirken. Däraus entfieht auch der Chy- 
lus, der re! anders ift, äls die flüchtigen Geifter der 
Nahrungsmittel mit einem feinen Ochl und einem durch. 
fchwa Rt Säure nentralifirten Laugenfalze verbunden ' 7 
In der Milz werde das Blut mehr als vervollkommnet 
(plüsquam perfieitur). Es erreiche den höchfien Grad 
feiner Vollkommenheit, indem ihm eine Menge Lebens- 
geilier beygemifcht werden ''). Die Galle wird in der 
Teer nicht aus dem Blute abgefondert, fondern fie ifi 
fchon vorher in demfelben vorhanden, und mifcht 
fich ihm von’ neuem bey, um nämlich mit der dem 
Blute ebenfälls beygemifchten Lymphe zum Herzen zu 
gelangen, und dort die Lebensgährung‘ zu erzeugen. 
Auf diefe Weife wird das Blut der Sammelplatz aller 
abgefchiedenen Säfte, die fich daraus trennen oder 
demfelben Heyinifchen, ohne EN die feften Theile das 
Gerinefie dazu beytragen. Ueberhaupt wurden die letz- 
tern lo gänzlich aus der Sylvifchen, Phyfiolögie ausge- 
fchloifen , dafs auch keine andere Idee übrig blieb, uk 
die von der Milchung der Säfte. 


1, 


ı6) Graef de [ucco panczeat, ‚in Manget. bibl, anatom. vol. ı. 
P- 187. 191. 


17) Sylv. diff. med. ı. p. 14. — _Prax. med. lib. ı, p. 177: 
18) Ej. prax,. med. lib, 2: p. 29% 
Y2 
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eig 218. 

Dergefalt erklöpte er die Bere kam po Bluts ver 
die Bewegung dellelben durch das Auf braufen des flüch- 
tigen öhlichten Salzes der Galle und der ver -füfsten Säure 
in zZ. Lymphe, woraus fich das Lebensfeuer entwickelt, 
wodurch das Blut verdünnt und auf folche Art zum 
Kreislaufe fähig gemacht werde "). Diefes Lebens- 
feuer, ganz verfchieden von dem gewöhnlichen Feuer, 
wird hinwieder durch das gleichgemifchte Blut unter- 
halten: °°): es bringt die Verdünnung. der. Säfte nicht 
als Wärmefioff hervor, fondern weil es von Pyramiden 
zufammen geletzt ift *")... Dies ift offenbar ein Gedanke, 
der aus Sr Cartefifchen Phyfik entlehnt ift, fo wie die 
-Vorfiellung von der Gährung im Herzen, als der Ur- 
* fache der Bewegung des Bluts, an Helmont' s Ideen er- 
innert. Aber die Bereitung der Lebensgeifter in Ge- 
hirn erklärte Sylvius durch a und ihre Kıgen- 
fchaften fand er mit dem Weingeilt ee 
Die Nerven führen fie zwar den Theilen zu, aber die 
- Lebensgeifier verbreiten fich auch in die Subfianz der 
Theile, um fie empfindlich zu. machen. Wenn fie in 
die Drüfen gelangen, fo wird durch Zufatz der Säure 
aus dem Blute ein naphthenartiger Saft daraus, der die 
_ Lymphe äusmacht. Diefe belteht demnach aus den Ipi- 
_ rituölen Lebensgeiftern, mit der Säure des Bluts ver- 


Runden Br Die Milch wird in den Brüften durch den 


29) Sylv. prax. med. lib. ı. p. 198. 

80) Ej. diff. med. ı0. p. 48. 

sı) Ej. meth. med, lib. 2. p. 129. 

23) Ej. diff. med, 4 p. 50. 8. p. 59. Method. med. lib. ı. 
P- 75» 


. W. Franz Sylvius Sy fiem.  $4 


"Zutritt einer [ehr milden Säure bewirkt, die dem rothen 
Saft des Bluts eine weilse Farbe mittheilt R 


219. 


Die natürlichen Verr ichtungen des Kid waren 
dergeltalt durchaus chemifch erklärt. Auch die Krank- 
heiten konnten nun auf keine andere Weile, als durch 
chemifchePrincipien, erläutert werden. Sylvius führte 
_zuerli das Wort Schärfe ein, um das Vorwalten der 
chemilchen Grundfioffe der Säfte damit zu bezeichnen, 
und diefe Schärfen hielt er für die nächfte Urfache aller 

Krankheiten. Da nun alles, was fcharf if, fich auf 
zwey Hauptgattungen, auf Säure und Lonseufels ,„ zue 
rück bringen läfst, fo giebt es auch nur zwey Haupt- 
gattungen von Eh keien. die nämlich, welche aus 
faurer, und die, fo aus alkalılcher Schäte entftehn. 
Mehrere Abarten diefer Schärfen werden aber unter 
‚die vorigen gebracht “*). Sylvius hatte freylich fchon 
mehrere ri von den Beftandtheilen der thieri- 
fchen Säfte, aber man fieht aus dem Vorigen, dals 
diefe Kenntnifs noch lehr mangelhaft war, und dals 
er grölstentheils Vergleichungen todter. Flüffigkeiten 
mit den’ Säften des thierilchen Körpers che 

Die Helmont’fchen Gasarten dachte er fich deutlicher 
und weniger geilüg, als Helmont: er nannte fie hali- 
tus, und belchrieb fowchl ihre chemifche Verlchie- 
denheit, als ihren Einfluls auf gewille Krankheiten. 

Unbekümmert.üuber den ER Urfprung der feh- 
lerhaften Gährung und der RER Schärfen, blind 


23) Sylv. prax. med. lib. 5. p. 566 I. 
24) Ej. diff, med, $. p- 59- 
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segen alle F Einwirkung der fefien Theile, hielt er von 
itzt an den menfchlichen Körper nur für, ’ein Gemifech 
von Säften, die unauf hörlich mit einander eähr ’ten, 
aufbraufeten, fich niederfchlü gen und defüillirt wiirdbig 
und der Arzt ward zum Shine oder zum Bier-, 
Wein- und E Billig -Brauer herab gewürdigt”). oh 


Die ‚Galle nimmt zuvörderft eine vielfache Schärfe 


an, ‘wenn fchlechte Nahrungsmittel, | verdorbene Lüft 


und ähnliche Urfachen auf ek Körper wirken. Sie 
wird fauer oder lau Senhaft: in dem erltern Falle wird 
fie verdickt und erzeugt Verltopfung oen: in dem letztern 
erregt fie Fieberhitze ‚ und die auffleigenden Dämpfe 


ee 


Chalitus), die von klebrichter Art find verurfachen 


den vorhergehenden Froß. Alle hitziee orte anhaltende 
' Fieber haben ihren Urfprung in Kiefer Schärfe der 
. Galle °%). Die fehlerhafte Beymifchung’der Galle zum 


Blute, oder ihre befondere Schärfe, 'veranlafst die Gelb- | 


fucht, die bey weitem nicht immer von Verfiopfung 


der Feb entlieht' ”). * Vom fehlerhaften Aufbraufen 
der Gälle mit dem pankreatifchen Safte werden faft alle 
übrige Krankheiten hergeleitet ” y aber "vergebehs facht 
man nach Beweilen dieler Behauptung. "Der Mann, der 
unaufhörlich fich auf Erfahrung beruft, weils für die- 
= Hauptfatz feines Syltems keinen’ ide Grund an- 

ugeben, als dafs man in den meifien Krankheiten Um, 
renigkelen der cn res antreffe, 


e5) Vortrefflich fchildert dies ie Boerhaave in [einer 
Rede de chymia [uos errores expurgante, in opulc, pP: 4ı & 
(Hag. Com. 1738. 4.) 

26) Sylv. prax. med, lib. ı.  P+ 227. 228. 

27) Ib. p. 304. FR 

28) Ib. app. 8. P- 779 


Pi; 


4, IW::PransiSyleinsssyfiem: 848. 


ah, nahe 5 
"Die faure Schärfe des pankreatifchen Safts und die 
daher entfiehende Verfiopfung der Seitengänge der Ma- 
gendrüfe hält Sylvius für die Urfache der Wechfelfie- 
ber, wozu wieder kein anderer Grund vorhanden ift, 
als die Beobachtung der Stockungen ım Unterleibe, wel- 


che häufige Folgen des Wechfelßebers find ®). Wird 


aber die Säure diefer Feuchtigkeit noch herber ‚und 
fchärfer ‚fo entfiehen hypochondrifche und hylierifche 
Befchwerden daraus a während des fehlerhaft- 
ten Aufbraufens des pankreatifchen Safts mit'der Galle 
ein klebrichter, faurer Dunft auf, fo ift diefer ım Stande, 
die Lebenssährung im Herzen auf eine Zeitlang gänz- 
| lich zu unterdrücken, und dies ıft die Quelle der Ohn- 
machten, des Herzklopfens und anderer Nerven -Zu- 
fälle Er  Verfetzt fich die faure Schärfe des pankrea- 
tifchen Saftes, oder der Lymphe, mut welcher er ge- 
nau überein kommt, auf die Nerven, fo werden diefe 
davon angegriffen , und fo entfiehn Krämpfe. und Zuk- 
kungen ”). Die Epilepfie insbefondere entfieht aus den 
fcharfen Dünften, welche das fehlerhafte Aufbraulen 
des pankreatifchen Saftes mit der feharfen Galle er- 
zeugt”). Die Gicht hat den gleichen Urfprung mit 


den Wechfelfiebern; man muls ihn nämlich in der Ver- 
fiopfung des Pankreas und der Iymphatifchen Drülen 


fuchen, die mit faurer Schärfe der Lymphe verbunden 
it °). Die gichtifchen Schmerzen entfiehn von der 


29) Sylv. meth. med. lib; 2. p.ı32. Prax. med. lib, 1, p. 227. 245. 
30) Ej. prax. med,.-lib. 14 Bi-177- 

'5ı) Ib. p. 200: | 32) Ib. p- 292. 

35) Ib. app. ı. p. 610. 34) Ih. app- 8 P- 776 


— 
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fcharfen Säure, die des ihr anklebenden ‚ mildernden 


Oehls beraubt ift ). Die Pocken letzen gewöhnlich 


.. eine faure Schärfe der Lymphe voraus, durch die der 
Eiter in den Pulteln gebildet wird, fo wie überhaupt 
die Eiterung durch die verdickende Säure der Lymphe 
erklärt wird °%). Die Lufifeuche entfieht aus der na- 
genden Säure der Lymphe: dagegen fcheint es ihm 
kein gegründeter Einwurf zu feyn, dafs man (Queck- 
filber-Oxyde in diefer Krankheit anwende: denn der 


Sauerfioff diefer Präparate fey nicht an und für fich 


wirkfam, [ondern er mache nur das Queckfilber auf. 
_ lösbar ”). Die Krätze leitet er aus der fauren Schärfe 
der Lymphe her, und ereifert fich gegen alle die, die 
irgend eine andere Urlache angeben ), Sogar die 
Walferfuchten entfiehn aus faurer Schärfe der Lymphe, 


wodurch die Anhäufung derfelben bewirkt wird ®). So. 


haben auch die Harnfieine ihren Grund in der verdicken- 
den Säure der Lymphe und des pankreatifchen Safts, 
welche eın fehlerhaftes Aufbraufen des letztern zur F olge 


hat”). Gefchwürige Säure und Verlufi der flüchtigen 


Geilier find die Urlachen des weifsen Flulles *). 


221. 2 
Es gewann fonach faft das Anfehn, als ob alle und 


jede Krankheiten aus Säure entftänden, und in der That 


bleibt für die zweyte Hauptgattung von Schärfen , für 
die laugenhafte, nur wenig zu ihun übrig. Indeflen 
85) Sylv. prax. med. app. 8. p. 78ı. 
56) Ih. app. ı. p. 619. Prax. med, lib, ı. p. 286. 
57) Ib. app. 5. p. 666 L. 38) Ib. app. 1. p. 615. 
59) Ib. app. 6. p. 755: 40) Ib. app. &: P- 729. 731. 
41) Ib, prax, med. lib. 8. p. sı3, 
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kann Sylvius nicht umhin, die bösartigen Fieber aus 
dem Uebermaals Hüchtirer Salze und aus zu grolser 
Verdünnung des Blutes berzuleiten *). Diele entfiehen 
demnach aus Mangel an Sanerlioff, und da ein grofser R 
Theil deflelben dem Körper aus der Luft zugeführt 
wird, fo erzeugen fich bösartige F ieber auch aus Man- 
gel an Iabeislaht *), Bey Gelegenheit der bösartigen 
Fieber befchreibt Sylvius die begleiteten und verlarvten 
Wechfelfieber genau und richtig *“). Endlich muls man 
den Grund der Krankheiten auch in den Lebensgeiltern 
felbfi fuchen, die als eine fpirituöfe Sublianz oft zu. 
wäflericht find, oft zu heftig aufwallen, oft auch ganz 
und gar fehlen **). Dadurch entfiehen Neirei; Krank- 
heiten aller Art, die aber nie als felbfifiändig von ihm 
betrachtet earlächli fondern er nimmt bey auf die 
Sauren, fcharfen , laugenartigen Dünfte Rücklicht, wel- 


che die Lebennbeißer dergelialt getrübt und verwirrt 
haben, 


222. 


Es ift fehr zu bedauern, dafs Sylvius es wagte, 
auf diefen Hypothefen eine Kur-Methode zu bauen, die 
fo einleitig und fo wenig der Natur gemäls ifi, dafs 
dies Syfiem dadurch eines der verwerflichfien wird, 
die es je gegeben hat. ‚Die Krankheiten, die er aus 
dem Aufwallen der Galle herleitete, kurirte er mit Ab- 
führungsmitteln, da ihm die Brechmittel eher nachthei- 


42) Sylv. meth. med, lib. 2. p. 138. Dies beweilt er befonders 
app. 2. p. 626. aus der Einfpritzung flüchtiger Salze in die Ve- 
nen, wodurch die Gerinnung des Bluts verhindert wird, 


43) Ej. prax. med. lıib, ı. p. eıı. 
44) Ib. p. 248. 45) Ib. lib. 2. p. agı. 
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lige Wirkungen hervor zu bringen fchienen *°).' ‚Dies 
letztere aber kam. daher, weil er ich, um Brechen:zu 
erregen, ‘[ehr: fcharfer Dpiefg lang: Bereitungen,, fogar 
des- Alaaık 'Pulvers ”), zu. bedienen pllegte., Die 
‚Schärfe, der Galle fuchte er ‚durch. Opium und; ahdere 
narkotifche | Mittel zu mäfsigen. Schrecklich aher-uft 
die Verblendung, des. Mannes, wenn ‚er. die flüchtigen 
Salze, befonders, fein.Sal volatile oleolum, den Spiri- 
dus cornu cervi und ähnliche Laugenfalze faft in.\allen 
| Krankheiten als. ‚die Eichen ‚Mittel ‚empfiehlt; 
Bald follen fie ‚die Säure der Lrapla verbellern , ‚wel= 
ches am belien durch ihre [chweifstreibende Eigenfchaft 
bewirkt werde. Bald. hofft er dadurch, die faure Schärfe 
des pankr reatilchen Saftes zu, bezwingen „bald die Trägt 
heit. der Lebensgeilier zu heben, bald an Ablonderun= 
gen zu befördern 5. bald die ee Reinigung zu. 
ir eiben 2, So verordnet er in W echfelfiebern das Hüch- 
tige Bernlieinfalz und Opium ’), fo andere flüchtige 
Et in den meilten übrigen, befonders hitzigen Krank- 
heiten. Fr verbindet fie mit Gißtmsbenien Tränken, 
mit Angelik, Conträyerva, Bezoar, Krebsaugen ı u. del. 
Diele lichirahdelie Dinge PER ihm fehr nothwen- 
dig zu feyn, um die She des pankreatifchen Saftes und 
Abe Schärfe der Galle’zu verbellern “). Beydiefen Mit- 
teln wird die Rückficht auf den Gang der Natur in Ai 
gen Krankheiten und auf die allgemeinen ERROR der“ 


113° Ar je: 
” 


46) Sylv. meth. med. lib. ı. p. 88. lib. 2. p. 95. 106. 
47) Ej. prax. meth. app. 3. p. 682. . u ai vB 
48) Ej. meth. med. lib. 2. p. 130. 5 

49). Ib. p- 120. 

50) Ej. prax. med. lib. ı. p. 252. 

51) Ej, meth. med, lib. 2. p. 107. 
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fälhen gänzlich vernachläfligt: es wird weder: auf 'ent- 
fernte Urfachen ‚ noch auf die hervor fiechenden Zufälle 
gefehn : folslibh wird der Weg der Induction gänzlich 
verlaflen , une fatt- deflen blos die Entwickelung (der 
Begriffe: ai das Mittel — RER man HE 
cätionen KR BR. Er 


223. 

"Wo nun'keine faure Schärfe, fondern eine lau- 
Fehate zugegen ilt, - die Verdünnung der Säfte nach 
fich zieht, da eirfe man fäuerliche Dinge verord- 
nen, oder ] Naphthen , die ın folchen Fällen befondere 
Wirkt amkeit haben follen °*).. Aufserdem find alsdann 
Opiate, abforbirende Erden, befonders armenifcher 
Bolus, und öhlichte Mittel zu empfehlen. So verord- 
net er zum Beyfpiel: folgende Milchung ın bösartigen 
Fiebern °): | 

Be Theriac. veter. Zuit 
Antim. diaphor. 3]. 
Syr. card. bened. .Zij. 
Aqu. prophylact. Sylv. 2]. 
— ceinnam. 2ß. orte 
— Scabiof. Zij. m. d. 
Dies ift ein Normal- Recept, nach welchem man N 
mellen kann , welche Mittel die Nachfolger des Sylvius 
‘in bösartigen Fiebern verordneten. Es ifi traurig, dafs 
"dabey weder auf Verwickelung der Krankheit, noch 
"auf die Verfchiedenheit der epideinifchen Coast, 
"noch auf andere Dinge Rückficht genommen. wurde. 


52) Sylv. prax. med. lib, 1. p. 168. 
55) Ib. p. 261. 


I) 


# 


Ba Be Neunter Abfehnitt.‘ Ah. | i 
"Und fo mufste denn dis wohlthätige Kunft endlich ein 


fchreckliches Spielwerk der Phantafie der felbfifüch- 
tigen, alle ihre Vorgänger verachtenden Chemiker wer- 


“den! So ward das Leben von vielen Taulenden geopfert, 


um einer luftigen Schimäre willen! Aber der Geift des 
Zeitalters, die Mode, wollte es einmal, dals der Arzt 
nichts als gährende Elemente und chemifche Procelle im 
thierifchen Körper fehen-follte: man wollte allo lieber 
feine Kranken der Mode opfern, als fie, nach der Weile 
der Alten, gelund werden lallen. 


V 


- Fernere Ausbildung des chemiatrifchen Syltems. 


n 224. | 

Eine merkwürdige Erfcheinung ift es‘in der Ge- 
fchichte diefer Schule, dals gegen die Grundlätze der- 
felben, wenigliens im Anfange, fo wenige Einwen- 
dungen gemacht, und dafs fie mit [o wenig wichtigen 
Gründen befiritten wurde. War es die Neuheit der 
Ideen, die jeden Forfcher blendete, oder war es das 
Gefühl von Ueberdrufs an den unzulänglichen Lehrmei- 
nungen der Alten, oder lag der Grund darin, dals man 
die Nothwendigkeit einfah, die Chemie auf das ganze 
Reich der Natur anzuwenden; genug, [ehr wenige 
Schriftfieller ausgenommen, die die Waffen gegen die 
chemiatrifchen Grundlätze ergriffen, bekannte fich der 
gröfste übrige Theil, mehr oder weniger, zu diefer 
Schule. Die eifrigfien Gegner fchienen leider am we- 
niglten unterrichtet, am meiften von Vorurtheilen ein- 
genommen zu Jeyn: fie beförderten allo mehr die Aus- 


breitung der Schule, der fie fich widerfetzten. 


N 
! / 
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+" Die Parifer Schule hatte, unter dem Vorfitze von 

Joh. Riolan, fich rein von jeder Neuerung erhalten; lie 
blieb auch itzt noch: den Grundfätzen des Galenifchen 
Dogmatismus getreu, und erklärte fich fehr emnftlich 
gegen alle Verbindung der Chemie mit der Medicin, 
felbft gegen alle chemilche Bereitungen der Arzney- 
mittel. Dies gefchah wenigliens fo lange, als das An- 
fehn’ eines ihrer berühmtelten Lehrer, Guy Patin "), 
dauerte. Diefer Mann, einer der gelehrteften und eif- 
rigften Verfechter der itzt allmählig einfchlummernden 
Hippokratifchen oder Galenifchen Schulen, hat felbit 
keine Widerlegung der Chemiatrie, aber .defio mehr 
Beweife feines unverlöhnlichen und wirklich blinden 
Halles gegen die Chemiker feiner Zeit, hinterlallen. 
Er nennt fie in feinen Briefen gewöhnlich die falfchen 
Münzer in der Medicin, und an ihm lag es nicht, wenn 
den Chemikern nicht ähnliche Strafen dietirt wurden, 
als den falfchen Münzern *). Er hatte felbft nie eine 
Spielsglanz - Bereitung gegeben, und feiner Meinung 
nach find auch durch Spiefsglanz mehr Menfchen um- 
gekommen, als während des dreyfsigjährigen Krieges 
in Deutlchland 9), Alle Fälle, wo ihm Spielsglanz 
fehädliche oder tödtliche Wirkungen hervor gebracht 
zu haben fchien, regifirirte er in feinem Martyrologium 
antimoniüi; aber man kann leicht erachten, wie par- 
teylich und untreu er dabey verfahren fey, wenn man 
fich erinnert, welche falfche und verläumderilche Ge- 
ini 


54) Geb. zu Houdenc en Braye bey Beauvais ı60ı, ward Prof. in 
‚ Paris und Decan der Facultät, und ftarb 1672. 
55) Lettres de Guy Patin, tom, ı. |. 96. p. 381. 382. (Cologne 
1691. 12.) . 
66) Ib. tom. 3. 1.407. p. 208. tom. ı, 1. 46. p. 195. 


! 
l 


$iichte er verbreitete “). _ Wie mulste’es diefen Zeloten 
kränken, als endlich im Jahr 1666 der: Streit über dıe 
Anwendung des Spiefsglanzes, 'belonders des Brech+ 
weins, fo heftig wurde, dafs auf Befehl des Parlements 
die’ ‚Einiihtlichen Doctoren der Pariler Faeultät lich; ver- 
fammelten, und, als nach einer langen Berathfehlas 
gung, mit einer EN von 92 Stimmen , unter-dem 
'Vorfitz' des’ Decan Vignon, der-Belchlufs gefafst, wur- 
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de, dafs die Anwendung des Brechweins und anderer 


Spiefsglanzmittel zu erlauben uud felbk zu empfehlen 
fey! Patin nahm gwar nach diefem Vorfall die Mine 

än, als ob er, in den Mantel der philofophifchen Ruhe 
sehllt, von diefem Befchluls keine Notiz nehmen 
volle! ai blieb er indels noch nicht: einer fei- 
ner Tishnde; Franz Blondel, mulste auf die Callatton 
diefes Befchlulles antragen ”): aber vergebens. ‚ Selbft 


Karl Guillemeau, einer der treulien a Patin’, 


konnte mit [einer Streitfchrift, für. die Hippolkruniickei 
Galenifche Praxis nichts ausrichten ”).. Er fowohl, :als 
Anton :Menjot, Arzt zu Montpellier a ie die 
Eintbehrlichkeit der chemifchen. Mittel, die Zuläng- 
lichkeit der Hippokratifchen Meihode we die Nichtig- 
keit der Cartefilchen und Sylvıl chen Theorie zu erwei- 
fen, aber es fehlte ihren Schlüilen an Gründlichkeit 
und Bündigkeit, ihrem Vortrag an Ruhe, und ihren 
Kenntnillen an Erfahrung. By 


.) 


—,— 
57) Vergl. S. 295. Not. 80. ie 
58) Lettres de Guy Patin, tom. 3. 1. 410. 413. PSETTRFETNE 


59) Queltion cardinale: la methode d’Hippocrate elt elle la ‚plus 
eertaine etc. Paris 1648. 4 


60) Opulcules polihumes de Menjot. Amlt, 1697. 4% 
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225. 
“ai, Pe fo wenig Gewicht u die Streitfchriften 


Ludwig’ s le Valleur ‚ der gegen. den Profellor Florentius 
u zu Leiden. die Baleniche Theorie und. die Hip- 
pokratifche Praxis zu vertheidigen Suchte, aber durch 
feinen verworrenen, mit ea Gelehnftmikaih 
überladenen, , an ächten Beweisgrunden armen Vortrag 
dem Syfieme, welches er vertheidigen wollte, mehr 
fchadete, als nutzte °). Schuyl eg das Auf 
braufen der Galle mit dem pankreatifchen Safte deutlich 
gelehn zu. haben‘): er ergriff die Partie, die,Spuren 
L. neuen chemifchen Theor: ie ın den pleud- hippokra- 
tifchen Schriften aufzufuchen, welches ihm natürlich 
fehr wohl gelang, ; da in der älielien dogmratifchen 
Schule die Humoral- Pathologie herrichend war, und 
auf die Schärfen der Säfte beftändig Rückficht genom- 
men wurde. Sollte allo die Antekatst der Pfeudh Hip- 
pokratiker einmal als entlcheidend angenommen wer- 
den, fo mulste dieSylvilche Theorie er ungemein 
gewinnen, und le Valleur bemühte fich er] die 
wefentliche Verfchiedenheit der ältern dogmatifchen 
und der neuern chemiatrifchen Secte darzuthun. 


Dafs in Spanien die neue Lehre keinen Banken 
fand, ili fo begreiflich, dafs es falt ein Wunder ge- 
nannt werden könnte, wenn es fich anders verhielte, 
Zwar foll Kalpar SR de Sobremonte y Ramirez, 
Prof. zu Valladolid und Leibarzt des Königs von Spa- 


61) L. le Vaffeur de Sylviano humore triumvirali epift. Parif. 
1668. 4 — Flor. Schuyl pro veteri medicina. Leid. 1670. 12. — 
L. le Vafleur Sylvius confutatus. Parif. 1673. ı2. 


| 6) L. e. p:'88. 
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nien, chemifche Grundfätze vorgetragen haben. Allein 
es Schrift, die eine Apologie der ältern Dogmatik 
enthält, liefert hinreichende Beweife des Gegentheils: 
am meiften eifert er gegen Helmont °). 


"Unwichtige Gegner des neuen Syftems find auch 
. Hermann Grube; Arzt zu Lübeck, der blos den Ge- 
‘ brauch des Opiums und der flüchtigen Salze tadelte °*), 
Karl Drelincourt, der Sylvius Theorie vom Nutzen des 
pankreatifchen Saftes mit f eichten Gründen beftritt °°), 
und Eccard Leichner, Prof. ın E rfurt, der gegen Syl- 
vius nichts als flache Gründe‘ aus A alten Dosriätis: 
mus der Galenifchen Schule entlehnt °°), 


226. 
In England hingegen erhielt die chemifche Schule 


eine ganz beföudhie Richtung, feitdem Männer, die 
die Khlalörtie mit grofsem Glück bearbeitet hatten, 
und die Experimental - Methode vortrefflich verfian- 
den, theils die Chemiatrie felbft zu befördern, theils 
die Grundlätze derfelben durch Erfahrungen und Ver- 
fuche zu prüfen und zu berichtigen fuchten. Schon 
Walther Charleton nahm die Helmont’[che Idee von ei- 
nem fauren Ferment des Magens, als dem Princip der 
Verdauung, an *), und erklärte die Verrichtung des 


'63) Sobremonte y Ramirez tractatus duo, p. 11. (Colon. Agrip- 
pin. 1671. 4.) 

64) Grube de modo, Smplicium medicamentorum facultates co- 
gnolcendi. Hafn. 166g, 8. 

65) Drelincourt adver[us doctores glandulofos, in opufc, Lugd. 
Bat. 1680. 12. 

66) Leichner epicrilis ER XI. diff. medic. Franc. Sylvii. Erf, 
1676. ı2. 

67) Charleton oeconom, animal. p. 18. 19. 
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Herzens und der Schlagadern durch das Auflodern der 
Liebensflamme, die time das Aufbraulen der Stoffe 
im Blut erzeugt werde °”). 


Thomas Willis aber ward der berühmtefie Ver- 
fechter diefer chemilchen Secie. Sein Syfiem unter- 
fcheidet fich indeflen eben fo fehr von den Theorieen 
feiner Zeitgenollen, als es fich dem Paracelfifchen nä- 
hert. Er nahm nämlich die drey chemifchen Urfioffe 
des Paracelfus, Salz, Schwefel und Queckfilber, wie- 
der in allen Körpern an, um die Eigenfchaften und Ver- 
änderungen der letztern daraus zu erklären; nur dals 
er den Paracelfifchen Mercurius mit dem Namen Spi- 
ritus belegte. Dielem gab er übrigens diefelben Eigen- 
fchaften,, he Par EB dem Oneckflber beygelegt 
hatte, dafs nämlich alle Beltandtheile der Körper da- 
durch verflüchtigt werden. Das Salz hingegen ilt der 
'Grund der. feuerbeftändigen EigenIchaft Fi Körper, 
und der Schwefel erzeugt le Farben, die Wärme, und 
verbindet den Spiritus mit dem a N Magen 
findet auch er ein laures Ferment, welches mit dem 
Schwefel der Speifen den Chylus bildet: dieler braufet 
im Herzen auf, weil Salz und Schwefel mit einander 
entzündet werden, und fo entfieht die Lebensflamme,. 
die alles durchdringt ””). Im Gehirn werden die Le- 
bensgeilter durch eine wahre Defüllation abgelondert oh 
und in den Gefälsen der Hoden wird ein Elixir aus den 
Beltandtheilen des Blutes gezogen, in der Milz aber der 
erdige Theil zurück behalten, und dagegen ein neues 


68) Charleton 1. c. p. 86. R 

69) Willis de fermentat. p. 3. 4 6. (Opp. Generv. 1680, 4.) 

| 70) Ib. p. 16. ı7. zı) Ih. p. ı8. R; 
"Sprengels Gefch. der Arzneykı 4 Thr 3: A, Z 
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Ferment dem Blute mitgetheilt ””). Daher ift das Blut 
Selbfi als eine zur Gährung geneigte und beftändig der- 
felben ausgeletzte Feuchtigkeit zu betrachten, und in 
diefer Rückficht mit dem Wein zu vergleichen "”). Gäh- 
rungsfioff nämlich oder Ferment via eine jede Feuch- 
tickeit, in welcher Spiritus, Schwefel oder Salz auf 
gewille Weile vorwalten ””). Daher entfiehn auch alle 
Krankheiten aus Fehlern diefer Gährungsfioffe, und der 
Arzt ifi mit einem Weinkellner zu vergleichen, indem 
beide blos darauf zu [ehn haben, dals die nöthigen 
Gährungen regelmälsig erfolgen, dafs kein fremder 
Stoff den Wein des Lebens verunreinige, die Gährungen 
ftöre, oder fie zu unordentlich mache '”). 


‘ 


PER 

Dahin war es allo um die Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts mit der Medicin gekommen, dafs man 
. das Leben des thierifchen Körpers falt für nichts ach- 
tete, als für einen chemilchen Procels; dafs die un- 
felige Sucht, alles zu erklären, gar keinen Unter[chied 
niehr zwifchen gemifchten und organifchen Körpern 
anerkannte; und, was das Schlimmfie war, dafs man 
die Krankheiten diefem Wahne gemäfs behandelte. In 
England, wie in Holland, fand diefe Speculation defto 
hehe Beyfall ‚ je mehr man bey den einmal gemachten 
chemifchen Entdeckungen fiehn blieb, und diefe, vor- 
eilig genug, fogleich au das ganze Bass der Natur an- 
zuwenden fuchte. Willis bemühte fich befonders, die 
Fieberlehre durch feine chemifche Theorie zu erläutern. 


72) Willis l. c. p. 19, . 
75) Id. de febrib. p, zo. 
74) Ib. p. 75. 75) Ib. p. 20. 
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Das Fieber befieht nämlich nach ihm blos in einem wi- 
dernatürlichen, gewaltfamen Aufbraulen des Bluts und 
anderer Säfte des Körpers, welches theils durch äufsere 
Urfachen, theils durch innere Fermente, ın die der 
Nahrungsfaft verwandelt wird, wenn er ın die Blut- 
malle übergeht, erzeugt wird ”). Das Aufwallen der 
thierifchen Geilier ift die Urfache des eintägigen, des 
Salzes und Schwefels der anhaltenden Fieber von hitzi- 
ger Art, und durch ein bösartiges äulseres Ferment 
werden Baar Fieber hervor gebracht ”). So ent- 
fiehn die ae he von Gährungs -Saamen, welche durch 
einen äulsern Anfieckungslioff in Fbatiokeit o geletzt wer- 
den ”). Alle Krämpfe und. Zuckungen entfiehn von 
der Explofion des Salzes und Schwefels mit den thie- 
rifchen Geiltern: auch die hypochondrifchen und hyfie- 
rilchen Befchwerden, die ihren Grund in Zerrüttung 
der thierifchen Geifter haben, und fich aufs Gehirn be- 
ziehen, nehmen ihren erlien Urfprung aus einer mangel- 
haften Reinigung des Bluts in der Milz, wo allo ein 
fchlechter Gährungsfioff, ‘mit Salz und Schwefel über- 
laden, fich mit den thierifchen Geiltern verbindet und 
diefe zerrüttet ”). Der Scorbut entlieht von einer Ver- 
derbnils des Bluts, die dem Schaalwerden oder dem 
Kahn des Weins ähnlich ift °°). Die Gicht ift nichts 
anders, als eine Gerinnung der verdorbenen ernähren- 
den Säfte mit den fauer gewordenen thierifchen Gei- 
fiern, fo wie der Vitriolgeift mit dem Weinltein - Oehl 


inne 
76) Willis 1. c. p. 78 [. 
77) Ib. p. 106. 
78) Ib. p. ı72- 
79) Id. de morb. convulf. p. 6. ı25. 
80) Ib. p. 147. 
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‚ein Coagulum macht ”). Die Wirkung aller Arzney- 
mittel wird am befien aus ihrem Effect auf die Gäh- 
rungsfioffe erklärt ””). Schweifstreibende Mittel wer- 
den fehr enipfohlen und für herzliärkend gehalten, weil 
fie den Schwefel- Gehalt des Bluts, die wahre Nahrung 
- der Lebensflamme, vermehren °). So verbellern herz- 
fiärkende Mittel auch die thierilchen Geifier, und fixi- 
ren das zu flüchtige Blut °*). Darin weicht aber Willis 
von den ächten Chemikern feiner Zeit gänzlich ab, dals 
er den Aderlafs als ein vortreffliches Mittel, um die 
widernatürliche Gährung zu mälsigen, in den meilien 
Krankheiten empfiehlt. 

Mit Nathanael Highmore führte Willis einen nicht 
fehr interellanten Streit über den Sitz der Hypochondrie 
und Hyfterie. Highmore glaubte ebenfalls gefunden zu 
haben, dafs die a ah thierilchen Ce ın die 
ei jene er errege °°): aber er nahm 
den Sitz der hyfterifchen Be in den Lungen 
an, weil die wichtiglien Zufälle fich auf dieles Organ 
beziehen °°). Die Flypochondrie hingegen habe ihren 
Sitz im Magen, wo der Gährungslioif, der durch die 
natürliche Wärme des Magens ehe wird, ın 
Säure übergeht, dergeltalt die Verdauung fiört, und die 
thierifchen Geilter zerrüttet.”). Willis dagegen füchte 
‚dem Gehirn und dem Nervenlyliem den Sitz dieler 


gı) Willis de anim. brut. p. 306. 

82) Ej. pharmaceut. ration. tom. 1. pP. 63. 

83) Ib. p. ı19. | 

84) Ib. p. 148. 

85) Highmore de pall, hylter. et hypochondr. p- 92. (Jen, 1677. 
12.) 


86) Ib. p. 32. 87) Ib, p« 170. 181, 188. 
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Krankheiten zu vindiciren °). Man ficht aber auch 
aus Highmore’s Schritt dentlich, wie fehr er in der 
Hauptfache dem chemiatrifchen Syfieme zugethan war, 
und wie fehr diejenigen irren, die ihn zu einem Geg-. 
ner der Chemiatrie machen, weil er gegen Willis ge- 


fchrieben hat. 


228. 

- Manche an fich wichtige Entdeckungen, die be- 
fonders in England gemacht wurden, (chienen immer 
mehr die Richtigkeit der chemifchen Theorieen zu er- 
weilen. Wir haben oben (S. 131. 132. 137.) gelehn, 
dafs die Entdeckung des Sauerfioffs zur Erfindung einer 
Theorie des Lebens Gelegenheit gab, welche in den 
nenefien Zeiten wieder hervor gefucht und klarer dar- 
gelfiellt worden ift. Mayow nämlich, der Erfinder die- 
fer Theorie, glaubte, dafs die falpeter-lufligen Theil- 
chen der Atmofphäre, oder der Grundlioff der Salpeter- 
fäure, fich mit den falzig-chweflichten TTheilen des 
“ Bluts im Herzen mifche, und dergefialt die Lebensgäh- 
rung erzeuge, und dals die thierilchen Geilter wahr- 
fcheinlich folche falpeter -lufüige Theilchen feyn. Auch 
leitete er die Fieber [chon zum Theil von dem zu häu- 
figen Uebergang jener falpeter-luftigen Theilchen aus 
der Atmofphäre in das Blut her. (S. 137.) Eine ähn- 
liche Meinung trug auch Lower vor (S. 138.). 

Die Bewegung der Mulkeln erklärte ein anderer 
Engländer, Wilh. Croone, anfangs Prof. in Cambridge, 
und dann Arzt zu London (7 1684), durch das Auf- 
braulen des Nervenfaftes oder der thierilchen Geilier, 

88) Willis affectus hylter. et hypochondr. pathologia [pasmodica 
vindicata, in opp. 
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die er mit Mayow für falpeter - luftig hielt, mit den 
Ichweflichten Theilchen des Bluts °). Und Wilh. Cole 
verband in feiner Abhandlung von den Ablfonderungen 

- die Helmont - Willififche Lehre von den Fermenten mit 
der Cartefifchen Theorie von den Sieben , indem er zu- 
gleich auf die Geftalt und Grölse der Poren und ihr Ver- 
hältnils zu den durchzufeigenden Partikeln Rücklicht 
nahm °°). 


Als blofse Nachbeter von Helmont und Sylvius find 
uns zwey Engländer aus dieler Periode bekannt, Joh. 
Nhogers und Fianz Crofs. Der erfiere nahm a: Dige-. 
Bleben ftatt der fechs Helmont’fchen an, die er chy- 
lofis, chymolis, haematofis, pneumatofis und Iperma- 
tolıs nannte ”), und Franz Crofs trug die Sylvifche 
Fieberlehre mit der Humoral- Theorie der ältern Dog- 
matiker in Verbindung vor, indem er 'bey den Wech- 
felfiebern zwar hauptfächlich auf Verftopfung des Pan- 
kreas, aber zugleich bey den einzelen Arten dellelben 
auf das Vor walten der HERGERSIIEIER der Alten Rück- 

"ficht nahm °), 


229. 
Aber gerade in England wurden auch die erften 
Zweifel gegen die Richtigkeit der chemifchen Erklä- 


- 89) Croone de ratione motus mulculorum, p. 23. 24. (Lond. 
1664. 8.) Bekannt if [ein Vermächtnils, wofür Vorlefungen 
über den Bau und die Verrichtung der Mulkeln beym medici- 
nifchen Collegium in London gehalten werden. (The Croonian 
leetures,) Brown Langrilh [cheint einer der erften zu feyn, 
der folche Vorlelungen heraus gegeben. 


90) Cole de [ecretione animali, p. 22. 32. 72. (Hag. Com. 1681. ı2.) 


« 91) Rogers analecta inauguralia de quingue humorum concoctio- 
nibus. Lond. 1664. 8. 


93) Grofs diff, de febre intermittente, Oxon. 1668. ı6. p. 6. 59. 
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rungen von einem Mann erhoben, der zwar in anderer 
Rückficht die Grundfätze Helmont's und Cartelius au- 
nahm, allein durch feine trefliche Experimentir - Me- 
ihode aufserordentlich viel zu den fchnellern Fortlchrit- 
ten der rationellen Phyfik beytrug. Robert. Boyle”) 
it es, dem wir die erfien richtigern Einfichten in die 
Lehre von den Elementen und Urftioffen der Körper ver- 
danken. ' In feinem fcepücal chymift, der fchon 1661 
heraus kam, fucht er Zweifel gegen die Exifienz lo- 
wohl der bis dahin angenommenen peripatetilchen Ele- 
mente, als auch der chemilchen Urlioife zu erregen. 
Die erfien Elemente aller Körper feyn Atome von ver- 
fchiedener Gefalt und Grölse, durch deren Zufammen- 
treten die gewöhnlich fo genannten Elemente entliehn. 
Man könne die Zahl der letztern weder auf die vier 
peripatetifchen, noch auf die drey chemilfchen eın- 
fchränken: auch feyn diefe Elemente nicht unwandel- 
bar, fondern gehn in einander über °*). Das Feuer ley 
durchaus nicht das Mittel, diefe Elemente zu erior- 
fchen, da Salz und Schwefel durch das Zulammentre- 
ten mehrerer einfacher Stoffe während der Action des 
Feuers vielmehr erzeugt werden °°). Er zeigt ferner, 
dafs die chemilche Theorie der Qualitäten höchli man- 


95) Geb. zu Lismore in Irland 1627. Er war der fiebente Sohn 
von Richard Lord Boyle, Baron Youghall, Vilcount Dungar- 
van, Graf Corke, Grofs-Schatzmeilter von Irland. In den 
italiänifchen Schulen hatte er [ich gebildet, in der Folge ver- 
band er fich mit den erlten Stiftern der Societät der Willen- 
[chaften (S. ı3.), um nach Bacon’s Vorfchriften und Galilei’s 
Mußter die Experimental-Phyfik zu bearbeiten. Er ftarb ı6gı. 
(Vergl. the life of the honourable Robert Boyle, vor dem er- 
ften Theile der Works of R, Boyle. Lond. 1744. fol.) 


94) Boyle’s [ceptical chymilt, p. 300 f. (Works, vol. 2.) 
95) Ib. p. Sı2. 


« 
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gelhaft und ungewifs ift, da fie Dinge als erwielen vor- 
aus jetzt, deren Exiftenz fehr zweifelhaft if ‚ und de-' 
ren Annahme den Erfcheinungen der Natur oft fchnur- 
gerade widerfpricht °°%). Dies alles ‚*befonders die Er- 
zeugung der chemifchen Stoffe bey den Operationen, 
fucht Boyle durch eine Menge der lehrreichlien Ver- 
Suche in das klarfte Licht zu letzen °,. In einem eige- 
nen Auflatze ®°) zeigt er die Unzulänglichkeit der Syl- 
vilchen Hypothefen von der Allgemeinheit der Säuren 
und Laugenfalze. Wie fehr übrigens diefer grofse Na- 
turfor[cher der Cartefifchen Philofophie zugethan war, 
fieht man aus feiner Abhandlung über die fpecififchen 
Arzneymittel. Die Wirkung derfelben, fo wie der 
chemifchen Auflöfungsmitiel überhaupt, werde nicht 
' fowohl durch die finnlichen Eigenfchaften, als durch 
die Figur der kleinften Grundkörperchen erklärt, Da- 
bey komme es auf das Verhältnifs der Partikelchen der 
Arzneymittel zu den Poren des IKörpers und zu den 
Grundkörperchen der Säfte an ). Doch könne man 
auch die chemifchen Eigenfchaften der Arzneymittel . 
fowohl als der Säfte mit in Anfchlag bringen, um 
durch Neutralifirung der Säuren und Laugenfalze die 
Wirkung der fpecififchen Arzneymittel zu erläutern I 
Sogar die Amulete können hiernach vertheidist wer- 
den, in denen man zwar keine offenbare Qualität be- 
96) Boyle l.e, p. 325. 
97) Id. on the produciblenefs of chymical principles, p. 382. 


98) Ej. reflections upon the hypothefis of alcali and acidum, 
pP 605. (Works, vol. 8.) 
99) Id. of the reconcileablenefs of [pecific medicines to the cor- 
pulcular philof. p. 308. (Works, vol. 4.) 
100) Ib. p, 510. zı3, 
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merkt,. die aber vermöge der Gefialt und Gröfse ihrer 
Grundkörperchen wirken. Man fieht, wie wenig felbit 
diefer grolse Experimentator fich von den Vorurtheilen 
feiner Zeit los zu machen im Stande war, und wie er 
durch dergleichen Ideen das wieder öl; was er or 
baut hatte, 


250. 


Auch in Deutfchland, wo itzt die chemifche Theo- 
rie [o eifrige Anhänger Sansk, dals ein Arzt in Liegnitz, 
Martin Kerger, alle pie ohne Aderlafsfund andere 
Mittel, blos durch chemilche Reagentien heilen zu kön- 
‚nen vorgab '); auch in Deutfchland fingen einige Vor- 
urtheilstreye Männer an, fich dem einreilsenden Strome 
der Chemiatrie, obwohl mit nicht fehr glücklichem 
Erfolge, zu widerletzen. Hermann Conring, der ge- 
lehrtefte Arzt feiner Zeit, verwarf nicht allein die al- 
chymifüfchen Mittel und die hermetifche Medicin °), 
fondern er lehrte auch ausdrücklich, dafs die Chemie 
in ihrem dermaligen Zufiande beller zur Vervollkomm- 
nung der Pharmacie, als zur Berichtigung der Phyfio- 
logie und Pathologie benutzt werden könne, dafs die 
chemilchen Principien nicht als folche in den thieri- 
_fchen Körpern präexifüren, und dals es höhere Kräfte 
gebe, die in der organifchen Welt nicht von der Form 
und Mifchung der Materie abhängig feyn °). Sein Geg- 
ner war Olaus Borrich, der, in der Sylvifchen Schule 
erzogen, nicht allein die Präexiltenz der Salze in den 
organifchen Körpern behauptete, fondern auch die 


ı) Kerger de fermentatione, p. 250. (Witteb. 1663. 4.) 
s) Conring de hermetica medicina. Helmft. 1669. 4. 
5) Ej. introductio in univerl[, art. med, ed, Hoftm. Hal. 1726. 4. 
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ganze Sylvifche Materia medica eifrig in Schutz nahm “). 
In Kopenhagen, woBorrich lebte, Zand die Chemiatrie 
überhaupt viel Beyfall, da lelbfi äns Anfehn des viel- 
geltenden Thomas Bartholinus keine ihrer geringlien 
Stützen war. Er fiimmte zwar mit feinem Freunde Guy 
Patin darin überein, dafs der Spielsglanz, unvorfichtig 
verordnet, eines der liärkfien Gifte fey °): allein dage- 
gen nahm er den fauren Grundlioff der Lymphe °) und 
das Dafeyn der Lebensflamme im Herzen in Schutz. 
Nur wich er darin von der Meinung des Jak. Hollte, des 
Verfallers @iner eigenen Schrift über diele Materie, ab, 
dafs nicht der Nervenfaft oder die Radical- Feuchtig- 
"keit die Flamme des Lebens unterhalte, fondern er 
glaubte, dals der fettige Chylus dazu sefohiicktkn fey, 
welches ihm die fortdänet 'nde Action Er Herzens, bey 
unterdrücktem Einflufs der Nervenkraft in dallelbe, zu 


befiätigen [chien '). 


231. 
Die Einwürfe, welche in den Niederlanden felbfi 


von wenigen Aerzten gegen die Helmont’fchen und Syl- 
vifchen Hypothefen gemacht wurden, waren nicht [ehr 
bedeutend. Bernhard Swaive, Arzt zu Harlingen, be- 
trat einen indirecten Weg mit grolser Furchtfamkeit 
undVorlicht, da es ihm gefährlich. dünkte, den Götzen, 
dem Alles opferte, geradezu als ein Gelchäpf der Ein- 
bildungskraft darzufiellen. Er liefs den Magen fich be- 


Schweren, dafs ihm und dem in ihm enthaltenen Fer- 


4) Borrich de ortu et progrelfu chemiae. Hafn. 1674. 4. 
5) Bartholin. cent. 5. ep. ı6. p. 63. 

6) ld. cent. 2. ep. 51. p. 572. ep..69. p« 627. 

7) Id. de flammula cordis, p. ı0. 53. (Hafn. 1666. 8.) 
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ment zu vieles aufgebürdet werde, dafs aus ihm: nicht 
die Dünfte entfiehn, wodurch der Kopf eingenommen 
und Nervenkrankheiten erzeugt werden °), dals er zu 
oft mit chemifchen Arzneyen, mit Spielsglanz und 
fchweilstreibenden Mitteln belälüigt werde °), dals er 
in vielen Krankheiten [ymptomatilch leide, ohne den 
Grund der Krankheiten zu enthalten '”). In zweyen 
andern Schriften trug Swalve befckeidene Einwendun- 
gen gegen die Allgemeinheit der Säure und des Laugen- 
Salzes, als freyer Stoffe, und gegen den Sitz der Wech- 
felfieber im Pankreas, vor "): allein, wie wenig diele 
Einwendungen beherzigt wurden, das lehrt die fol- 
gende Gefchichte. Auch Andreas Ca/ius war.ein Pre- 
diger in der Wüfte, wenn er die Präexilienz der freyen 
Büro und des Tatsenfälzesi in den Säften des Körpers 

läugnete, und das Karbree des pankreatifchen Saftes 
mit der Galle in Zweifel zog ”). Wilh. Parent’s Ein- 
würfe gegen das Sylvifche Syfiem beziehen lich blos auf 
den praktifchen Theil deflelben. Er fucht zu erweilen, 
dafs die Nüchtigen Salze und [chweilstreibenden Mittel 
zur Kur der bösartigen Fieber unzulänglich und oft 
nachtheilig feyn, dals man dagegen mit ausleerenden 
Mitteln nicht felten viel mehr ausrichte "”). Dagegen 


8) Swalve ventriculi querelae et apprahren, p. 246. (Amittelod. 
1664. ı2.) 

9) Ib. p. 203. 257. ı0) Ib. p. 253. 

11) Ej. alcali et acidum,. Amlt. 1670. ı2., und Pancreas pan- 
crene. Amt. 1668. ı2. 

ı2) Callius prael. Tob. Andrea difl. de triumviratu inteltinali 
cum [uis effervelcentiis., Groening. 1668. 4. 

13) Parent methodus fanandi pefte adfectos. Leod. 1669. 8. Ej. 
dialogus inter Hippocratem, Paracellum et Themilonem. Leod. 
1671. ı2. 
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vertheidigte Jak. van Hadden die Helmont - Sylvifche 
Theorie von der Entfiehung der Brult-Entzündung aus 
Säure der Lymphe, und ee wie Helmont, den 
* Aderlals in diefer Krankheit "): Er Paul Barbette lei- 
tete mit feinem Commentator Friedr. Dekkers falt alle 
und jede Krankheiten von Verdickung der Lymphe 
durch faure Schärfe her. Diefe Einförmigkeit der Er- 
klärung, die einem jeden unbefangnen Leler aufs un- 
engenehmlfte auffallen mufs, fcheint damals Niemanden 
beleidigt zu haben ''). Auch Johann Wolferd Senguerd 
beweilet in feiner Phyfiologie diele armlelige Kinför- 
migkeit, indem er durch Gährung und Die Pro- 
celle alle Gelchäffte des Körpers bis auf die Zeugs 
zu erklären [ucht '”). j 


Rt 232. 


Als einer der wichtisfien und berühmtefien Leh- 
rer diefer chemilchen Schule wird gewöhnlich Otto Z’a- 
chenius, aus Herford in Wefiphalen, genannt. Indellen 
lernt man aus [einen Schriften weder neue Gründe für 
dlie Chemiatrie kennen, noch belohnt fich. das Studium 
derfelben auf irgend eine andere Weile. Er war einer 
der erfien Aerzte, die in Italien die neue Lehre auszu- 
breiten fuchten. Die italiänifchen Schulen hingen zum 
Theil noch [ehr eifrig an dem Galenilchen Dogmatismus 
und der Hippokratifchen Methode. Tachenius, der 
einen grolsen Theil feines Lebens in Padua und Vene- 
dig zubrachte, wählte allo, um der neuen Lehre in 


ı4) van Hadden pleuris genefinge zonder aderlaeten. Amilterd, 
1660. 8. 

15) Barbeite praxis medica, ed. Manget. Genev. 1683. 4: 

ı6) Senguerd philofophia naturalis. Leid. i631. 4 
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Italien Eingang zu verfchaffen, das wirkfame Mittel, 
“ dafs er nicht blos die Uebereinfiimmung der chemifchen 
Grundfätze mit der Theorie der ältefien dogmatifchen 
oder Hippokratifchen Schule zeigte, fondern felbft dar- 
zuthun fuchte, dafs Hippokrates der Stifter der chemi- 
fchen Schule ge wehen ley. Es ift fchon oben bemerkt, 
dafs, wenn man die pfeudhippokratifchen Schriften als 
äichte anfieht, es fehr leicht werden muls, das Humo- 
ral-Syfiem der ältern Dogmatiker mit der Schärfen - 
Theorie des Sylvius in Harmonie zu bringen. Tache- 
nius [uchte den Urfprung des allgemeinen thierifchen 
- Ferments aus Feuer und Waller zu erklären, deren er- 
- fieres er mit der Säure, letzteres mit dem Laugenlalze 
für einerley hielt ”), und leitete ‚den Urfprung der 
Krankheiten ebenfalls aus Fehlern des Ferments und 
aus dem Hervorfiechen der Säure oder des Laugenfalzes 
her "”). Als Verdienft wird es ihm gewöhnlich ange- 
rechnet, dafs er das vegetabililche Laugenfalz nach dem 
langlamen Verbrennen der Pflanzen bey geringer Hitze, 
ohne Ausbruch der Flamme, aus der Alche auslaugen 
lehrte '). Das zurück bleibende bräunliche Kräuter- 
falz, welches man Tachenilches zu nennen pflegte, hielt 
man irriger Weife für leifenartig, und f[chrieb ihm 
befondere Wirkfamkeit zur Auflölung der verdickten 
Lymphe.zu. Mit Recht hat man dies unreine Gewächs- 
Alkalr in neuern Zeiten verworfen. 


233. | 
Dafs in Italien [ogar die neue chemiatrifche Praxis 
einigen Beyfall erhielt, dafs allo Tachenius nicht ver- 


ı7) Tachenius de morborum principe, p. 22. (Osnabr, 1678. 12.) 
Ej. Hippocr. chemic. p. ı7. (Venet. 1666. ız.) 


ı8) Ej. Hipp. chem. p. 75: 19) Ib. pı ı0ooL, 
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gebens gearbeitet hatte, fieht man aus der Schrift des _ 
Lucas Anton Portius, der in Rom und Neapel die Arz- 
neykunfi lehrte. Den Aderlals, den Helmont mit nicht 
unwichtigen Gründen verworfen, mehrere chemilfche 
Dogmatiker aber mit ihrer Theorie dennoch zu reimen 
gewulst und öfters dringend empfohlen hatten, beftritt 
Portius als eine unnütze und [chädliche Operation, und 
man darf dreilt behaupten, dafs bis auf die neueften 
Zeiten nichts lo fiark gegen den Aderlals gelagt wor- 
den ift, als man hier in Form eines Gefprächs zwifchen 
Galen und Erafifiratus, Willis und Helmont vorgetra- 
gen findet. Man weils, dals Willis den Nutzen des 
Aderlafles, trotz feiner Chemiatrie, kräftig verthei- 
digie. Gegen dielen richtet Portius feine vorzüglich- 
fien Waffen. Er f[ucht zu zeigen, dafs durch den Ader- 
lals die Säfte nicht verbellert °”), und dafs die Stoffe, 
welche aus dem Blute in Krankheiten niedergefchlagen 
werden, durch den Aderlals nicht ausgeleert werden 
können °'). Es fey überhaupt lehr zweifelhaft, ob das 
Blut alle die Stoffe enthalte, die Willis darin annehme, . 
ob folche Gährungen und Explofionen darin vorgehn, 
oder ob die Verderbnille der Säfte nicht vielmehr in 
den Organen der Abfcheidung felbft erfolgen °°). So 
viel fey. ausgemacht, dafs im Blute felbft die Lebens- 
kraft vorhanden fey, die durch jeden Aderlafs aufs 
nachtheiligfie gelchwächt, und fo Kochung und Krife 
gefiört werden müllen °). Im Verlaufe der Krankheit 
Schwellen die Gefälse oft von dem ausgedehnten Blute 


20) Portii Erafiftratus, [. de fanguinis milfione, p. 24. (Rom. 
1682. 8.) 

2ı) Ib. p. 167. 22) Ib. p. 58. 258. _ 

33) Ib. p. 45. 46. 
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an, ohne dafs wahre Vollblütigkeit dabey anzunehmen 
und defswegen ein Aderlafs nothwendig fey “). Die 
wahre Vollblütigkeit werde am beften durch Entziehung 
der Nahrung änd durch ftarke Leibes-Uebung geho- 
ben °°). In eh Entzündungen habe man mehr auf. 
den örtlichen Reiz, auf die Helmont fche /pina, als auf 
die Menge des Bluts oder den Orgasmus dellelben Rück- 
ficht zu nehmen °°), und in allen rheumatilchen Ent- 
zündungen fey die Verminderung der Blutmafle eher 
kchtheilig ,‚ als nützlich *”). Sogar nach unterdrück- 
ten gewohnten Blut - Ausleerungen werden die Zufälle 
ENTE immer durch den Aderlalt gemindert: auch hier 
mülle man, wie überall, das Verhältnils der Lebens- 
kraft mit in Anfchlag bringen °”). Dies alles wird 
durch Bey/piele erläutert. Nur in dem einzigen Falle 
läfst Portius den Aderlals zu, wenn der heftige An- 
drang des Bluts in edle Theile eine gefährliche Zerrei- 
fsung der Gefälse fürchten läfst °”). 


234. 

Auch Lucas Tozzi’s ’) und Carl Mufitanus °”') 
Schriften liefern Beweile, wie geneigt manche italiä- 
_ nifche Schriftfieller waren, die chemilchen Bereitungen 
den Galenifchen und arabilchen vorzuziehen, und wie 
viel der Aderlals an feinem Anlehn verloren hatte °*). 


24) Portius 1. c. p. 59 25) Ib. p. 66. 70. 
26) Ib. p. 86. 27) Ib. p. 107 L. 
28) Ib. p. 160. 29) Ib. p. 56. 62. 


30) Geb, 1640 zu Averl[a in Neapel, ward Prof. zu Neapel, dann 
päpftlicher Leibarzt, und ftarb ı7ı17. 


sı) Geh. 1635, ward Prof. zu Neapel, T 1714. 
32) Tozzi medicinae pars theoretica et practica. Lion 1681 4. 
Mufitani pyretologia. Neap. 1683. 4. 
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-Meiftentheils aber fuchten die Italiäner noch im- 
mer die Uebereinliimmung der Grundlätze der ältern 
dogmatilchen Schule mit den chemiatrifchen I’sen zu 
zeigen, wie dies Pompejus Sacchvs.”) Beylpiel bewei- 
fet... Er fucht überall zu zeigen, dafs Willis und Sylvius 
Meinungen von der Gährung und Fäulnils °), dafs fo- 
gar die Kur- Methode der Nee mit der Galenilchen 
überein fiimme °”), und dafs wirklich die Galle und 
der pankreatifche Saft mit dem Blute zum Herzen ge- 
langen und dort die Lebensgährung hervor bringen *"). 
Gröfstentheils folgt er T’achenius, indem er die Säure 
für einerley mit dem Element des Feuers, das Alkali 
aber für das Waller hält °). Den Aderlafs verwirft er 
nicht ganz ”), verordnet aber doch gröfstentheils in 
F m folche Mittel, die die hervor Godksaili olieiui; 
fchen Beliandtheile des Bluts neutralifiren follen °°). 

Auf ähnliche Art fuchte Alex. Pa/fcoli, aus Peru- 
sia, Prof. in Rom, die Grundlätze der Alten mit den 
a eessiichen zu N In feinem Werke von 
der Natur des Menlchen behauptet er, der Spiritus des 
Willis und Sylvius fey einerley mit dem Mercurius der 
Paracelfifien, mit dem Aether, der materia primi ele- 
menti des Cartefius und mit dem Feuer des Empedo- 
kles *). Diefer Aether bringe die Flüfligkeit der Säfte 
und ihre gährende Bewegung hervor ”"): von der letz- 


55) Aus Parma gebürtig, wo er auch, [o wie zu Padua, Pro- 
fellor war. 


54) Sacchi iris febrilis, p. 95. (Genev. 1685. 8.) 


35) Ib. P- 295. 36) Ib. p- 117% 
37) Ej. nov. method, febr. curandi, pP. 53— 14. 
58) Ib. p. 37. 39) Ib. p..45- 80. 


...40) Pafcoli de homine, lib, ı. p. 109. 116. (Rom, 1728. 4.) 
41) Ib. p. 8% 


4. V. Fernere Ausbildung des chemiatr. Syftems. 369 


tern hänge alle Wärme des thierifchen Körpers ab”). 
Das Oehl und Salz fey einerley mit dem Element der 
Luft der Alten ”). Die Säure laffe fich zwar, als frey, 
. nicht in der Malle des Bluts beweifen, aber es entftehen 
doch Wirkungen, die nur aus dem Aufbraufen derfel- 
ben mit den Laugenlalzen erklärt werden können, fo 
wie der ungelölchte Kalk nothwendig eine Säure ent- 
halten mülle, weil er mit Waller aufbraufe “). In je- 
nem Aether liege auch der Grund der widernatürlichen 
Gährung, welche die Fieber erzeuge *‘). Von bösar- 
tigen Fiebern gebe es zwey Arten, die eine entliehe aus 
Verdickung, die andere aus Auflöfung des Bluts Er 
Die Wechlelfieber haben allezeit ihren Grund in einem 
Ferment, welches in den Drüfen verborgen ift, und da- 
- her nur zu beitimmiten Zeiten Aufwallungen erregt"), 


Auch Michel Angelo Andriolli, Arzt zu Verona, 
gehört zu diefen unbedingten Anhängern der Chemia- 
trie. Die meilten Fieber leitet er von dem widernatür- 
lichen Aufbraulen des pankreatifchen Saftes mit der 
Galle *), die Wechfelfieber aus Verltopfung des Pan- 
kreas *°), und die Zehrfieber aus fchlechter Abfonde- 
rung der thierifchen Geifter, die die ernährende Flüf- 
figkeit bilden, in den Drüfen des Gehirns her es; 
Bösartige Fieber haben ihren Grund in einem fpeci- 
filchen Gifte, welches die Eyweils-ähnliche F euchtig- 
keit, wodurch die Nerven ernährt werden, verdirbt 5, 


42) Palcoli I. c. p. 87. 43) Ib. p. 109. 
44) Ib. p. 89. ü 45) Ib. p. 125. 
46) Ib. p. 160. 47) Ib. p. ı90. 


48) Andriolli enchyridion (fic) praciicum medicum, p- 212. (Ve- 
net. 1700. 4.) 


49). ID. -B. 238, 50) Ih. p. 219. 51) Ib. p. 220. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3.4. Pe 


BR Wen A 
x 


370 | Neunter Abf: RE: | 8 


Schweilstreibende Mittel emphehlt er gegen die meiften | 


“ Fieber *), und die Ruhr getraut er fich nicht ohne 


Opium zu kuriren * j 


Endlich mag unter diel[en italiänifchen Sylvianern 
Joh. Bapt. Volpini, Arzt zu Alti, fiehn, in dellen 


Schrift *) man die einförmigfte Theorie von der Säure, 


' als allgemeiner Urlfache dr Krankheiten, findet, die 


allo gröfstentheils aus Verdickung der Säfte See 
und mit Laugenfalzen behandelt werden müllen. Den 
Aderlals verwirft er durchaus, felbft in der offenbaren 
Bruft- Entzündung, und begnügt fich mit dem Opium. 
So tadelt er auch die Begriffe der Alten von Derivation 
und Revulfion. 


2355. 

Wie fehr die Italiäner zu Ende des 17ten Jahrhun- 
derts gewohnt waren, chemilche Erklärungen von 
Ernst zu unbe fieht man unter anderm auch 


aus dem Beylpiel des .. trefflichen Beobachters, 
Bernardin Ramazzini °). Ungeachtet er fich felten auf 


 Befiimmungen der Urfachen der Krankheiten einläfst °°), 


fo bezeigt er fich doch lehr geneigt, die Gerinnung des 
Bluts durch Säuren und die Auflöfung dellelben durch 
Laugenlalze als die Gründe der herrichenden Fieber an- 
zufehn, weil die Verfuche mit der Infulion diefes zu 


lehren fcheinen ”). Dielfer Theorie gemäls gab er in 


52) Andriolli l. c. p. 228. 67) Ib. p: 152: 

54) Volpini [pasmologia, [. clinica contracta. Aft. 1710. 4 

55) Geb. 1633 zu Carpi bey Modena, ward Profellor zu Modena, 
dann zu Padua, und farb ı714. 

56) Ramazzini orat. p. 50. (Opp. Genev. 1717. 4.) 

57) Ej. confit. epidem. p. 206. 


L 


N 
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der Epidemie von 1692 Laugenfalze: da er aber fah, 
dals fie keinen Nutzen füfteten, fo nahm er feine Zu- 
. Aucht zu den Säuren “). In der Epidemie von 1691 
hatte er fchweifstreibende Mittel und flüchtige Salze 


fehr dienlich gefunden ®)... Auf ähnliche Weile 


fuchte auch Dominicus Miftichelli, Wundarzt zu Rom, 
die epidemilchen Schlagflülle, die 1705 in Rom unge- 


mein viele Menfchen wegrafften, durch eine falpeter- 


artige Verdickung der thierifchen Geifier zu erklären, 
welches ihm noch deutlicher daraus zu erhellen [chien, 
dafs diefe Schlagflüffe oft auf bösartige Fieber zu fol- 
gen pflegten °°). 

Zweifel und Einwendungen gegen diefe at 
Theorie wurden faft nur von Dominicus Sanguinetti, 
einem Neapolitaner “), und Jofeph del Papa, Leibarzt 


des Grolsherzogs von Tofcana, erhoben. Der letztere 


fand befonders die Gährung im Magen aus [ehr guten 
Gründen unftatthaft, und liels blos die Auflöfung der 
Speifen durch den Magenfaft zu °”). Eben fo wenig ge- 


fiand er, dafs die Aieritehen Geifier zur Ernährung des 


pers dienen °). Er wiederholte diefelben Gründe, 
die Boyle fchon vorgetragen hatte, gegen die Elemente 
der Alten und gegen die chemifchen Urfioffe °%), und 
gab, nach der Theorie der Iatromathematiker, die Be- 
wegung des Bluts als den erften Grund der thierifchen 


Wärme und der Gährung an °°). Die letztere läugnete 


68) Ramazzini l. c. p. 199. 59) Ib. p. 159. 

60) Mifiichelli dell’ apopleffia. Rom. 1709. 4. 

61) Sanguinetti dill. iatro-phyficae. Neapol. 1699. 4 

62) del Papa de praecipuis humoribus, p. 20. (LB. 1736. 8.) 
63) Ib. p. 80. 8ı. 64) Ib. p. 4 [. 10. 117. 

65) Ib. p. 62 L. 
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er indeffen fo wenig ganz, dafs er vielmehr den Ueber- 
gang des Chylus in das Blut durch eine ee Gäh- 
TUung zu erklären fuchte °®). 

Noch mehr Gewicht und Ayklekin örkielt ie 


miatrifche Schule in Italien, feitdem mehrere Iatroma- 


ihematiker, z. B. Bellini, Bazzicaluve und Gulielmini, 


diefe Theorie mit der mechanilchen zu vereinigen und 


fie dergefialt ın mathematilcher Lehrform vorzutragen 


fuchten. Diefes wird [chicklicher bey der Gelchichte 
der iatromathematifchen Schule erzählt werden. 


236. 

In Frankreich erhielt die Chemiatrie noch weit 
mehr Freunde, aber auch mehr Modificationen, als in 
Ttalien. Die gehälfigen Streitfchriften der Guillemean, 
le Vaffeur, wurden fehr bald vergeflen, und, lehrte 
ınan in Paris und Montpellier 5 sleich ER sffentlich das 
neue Syfiem, fo breitete es fich defio fchneller und all- 
gemeiner durch Schriften aus, die gröfstentheils von 

- Aerzten in Möntpellier herrührten. Zum Helmont’fchen 


Syfiem bekannte fich Peter Johann Faber, Doctor der ' 


Facultät zu Montpellier und Arzt zu Caltelnaudary im 
obern Languedoc, indem er das Fieber aus dem Zorn 
des Archeus (fcandefcentia archei) herleitete ”), und 
fogar, wie Helmont, feine Kenntnille einer unmittel- 
baren Offenbarung shlekhieh 2, 

"Die Grsftehen und Sylvilchen ME OR hatte 
Karl Barbeyrac ”) angenommen, ungeachtet er ein 


66) del Papa l. c. p. 27. 66. 

67) Fabri [apientia univerlalis, p. 337. (Opp. omn. Fref. 1656. 4.) 

68) Ib. p. 355. 

69) Geh. zu S. Martin in der Provence ı629, ward Doctor der 
Facultät zu Montpellier, und ftarb 1699. 
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trefflicher praktifcher Arzt war, und von feinen Zeit- 
“genoflen, unter andern von dem berühmten Philofophen 
Locke, mit dem grofsen Sydenham verglichen wurde. 
Er leitete die Meaais von der Säure im Magen ”), 
das Fieber von Gährung ”') her, und nahm bey der Er- 
klärung vieler Krankheiten auf die Figur der Salze und 
anderer Grundkörperchen Rückficht "). 

‘Auch Franz Calmette war Doctor der Facultät zu 
Montpellier, der die Sylvifche Theorie und Praxis ın 
ihrem ganzen Umfange vortrug ”). Bemerkenswerth. 
ift es indeflen, dafs Calmette fchon das Hahnemann- 
fche auflösliche Queckfilber, als das licherfie Präparat 
‚diefes Metalls, ın der Lufifeuche empfiehlt. Er räth 
nämlich, das Queckfilber in Scheidewafler aufzulölen 
und mit flüchügem ätzendem Laugenfalze nieder zu 
Schlagen, indem er fich einbildet, Aalı dergelialt die 
Verbindung dieles Metalls mit a zur Neutra- 
lifirung der Säure, als der Grundurfache der Lufileu- 
che, diene "). Ä 

Joh. Bonet, Avzt zu Lyon ”°), trug die Carteflche 
Phyfiologie in einer eigenen Schrift vor ”s), Der Aether 
erzeugi durch feine wirbelförmigen Bewegungen die 
Flüffigkeit der Säfte: die thierilchen Geiler find die 
feinfie Luft, welche in der Zirbeldrufe abgelondert 


% 


70) Barbeyrac dilfertations [ur les maladies, p. 262. (Amiterd. 
1731. &,) 

71) Ib. p. 56. 72) Ib. p. 280. 

73) Calmette Riverius renovatus. (Lyon 1714. 12.) Dies Buch 
wurde aber [chon 1677 gelchrieben. 

74) Ib. p. 167. 

75) Geb. zu Lyon ı6ı5 T 1688. 

76) Traite de la circulation des elprits animaux, par Bonet. Pa- 
ris 1682. ı2. \ 


/ 
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wird. .. Die Helmont’fchen und Sylvifchen Arzuey- 
mittel empfahl Jakob Maffard, Arzt zu Grenoble ”). 


237. 

Selbft in Paris ward die neue Theorie des Sylvius 
mit nicht geringem Beyfall aufgenommen, feitdem Ni- 
cplaus de Blegny "”) eine chemiatrifche Akademie, nach 
dem Multer der Cartefifchen des Bourdelot, 1691 er- 
richtete. In diefer Gelellfchaft betrafen die vorzüglich- 
fien Verhandlungen die Einwürfe, welche Boyle zum 
Theil gegen die Chemiatrie gemacht, und die damals 

ungemein viel Auflehn erregten. Ein Mitglied diefer 
Akademie wiederholte in feiner Abhandlung nicht al- 
lein. Boyle’s Gründe, fondern fetzte auch noch mehr 
eigene, nicht unwichtige Bemerkungen hinzu. Zwar 
habe es bey den Cartefifchen Formen der Urfioffe fein 
Bewenden: die Säure beliehe aus Spitzen und Spielsen, 
und die Laugenfalze aus Parallelepipeden, die durch- 
löchert feyn "”): doch aber laflen fich die chemilchen 
Urfioffe in einander verwandeln, und feyn eher das 
Product des Feuers, als dafs fie in den Körpern prä- 
exiltiren ”). In den Metallen fey zuverläffig weder 
‚Säure, noch Laugenfalz vorhanden °). Die Gährung 
werde nicht durch Säuren und Laugenfalze, fondern 
mehr durch die wirbelförmige Bewegung des Gartefi- 
fchen Aethers erzeugt”). Tachenius habe ganz Un- 
recht, wenn er die Säure für einerley mit dem Feuer 


77) Divers traites des panacees, par Mallard, Amß. 1686. ı2 
78) Geb. 1652 + ı722. 1 

79) Blegny zodiac. medico - Gallic. ann. 4. p. 251. 

80) Ib, p. 236 [, 8ı) Ib. p. 24% 

82) Ib. p. 249. 


® 
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halte, und“das Waller mit dem Laugenfalze verglei- 
che ”). In der Erklärung der Krankheiten dürfe man 
nicht bis zu den erften Grändeh ‚ bis zu der Figur und 
Grölse der Grundkörperchen hinauf gehn: ‘es fey: hin- 
länglich, wenn man aus dem eier der Säure 

Re des Laugenlalzes die Erfcheinungen erkläre °*). 
Auf diefe Art rifs der Verfaffer mit der andern Hand 


wieder ein, was er mit der einen gebaut hatte. 


| Franz von Saint - Andre, Prof. zu Caön, ein än- 

deres Mitglied diefer Gelellichaft, hätte gar nicht nö- 
thig g ee gegen (diefe Einwürfe die u chemi- 
Bi Urfioffe in Schutz zu nehmen. St. Andre fuchte 
nicht allein die Unzerlegbarkeit der Säure und des Lau- 
genlalzes, fondern auch die Abhängigkeit aller finn- 
lichen Eigenfchaften der Körper von a Urfioffen und 
ihren verfchiedenen Verhältnillen darzuthun-®). Eben 
derlelbe gab bald daraut eine eigene Schrift von den Ur- 
fachen dch Krankheiten heraus, worin er, nach der Sitte 
der Italiäner, die Uebereinftimmung der Chemiatrie mit 
der Theorie der ältefien dosmatilchen Schule °”), und 
die Activität der beiden Urtefke, der Säure und des 
Laugenfalzes " "), zu erweilen füuchte. Doch gab er 
zu, Belt die Verdünnung der Säfte nicht immer durch 
das letziere, fondern oft auch durch die erftere be- 
wirkt werde ”). 


83) Blegny l.c. p. 262. >71. 


84) Ib. p. 309. 
85) Ib. ann. 5. p. 82. 88. 


. 


86) Reflexions nouvelles lur les caufes des maladies, par Mr. de . 


Saint- Andre, p. ı®. 17 7 en 1638. 12.) 
37) Ib. p. 14. 
88) Ib, p. 151. » 


* 
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238. 

Die Lehre von den Fermenten führte Joh. Pafcal 
fehr umfiändlich und fpitzfindig aus. Er unterlchied 
zweyerley Arten, flüchtige und fefie: jene haben An- 
theil an der ätherifchen Natur der Cartefifchen Elemente 
der erfien Ordnung: fie werden im Gehirn als thierifche 
‚Geilier abgefondert, Die fixen aber feyn die Radical - 
Feuchtigkeit der Alten, die, von faurer Natur, mit 
den Laugenfalzen des Bluts, die ver[chiedenen Salze 
hervor bringen, welche in den abgefchiedenen Säften 
des Körpers hervor ftechen. Die Säure im Magen rühre 
von den thierifchen Geiftern her, und im Herzen fey 
kein Feuer vorhanden, fondern es erfolge ein immer- 
währendes Aufbraufen der fauren Geifier mit dem al- 


kalifchen Blute °°) 


Eine der beffern Schriften aus diefer Schule hat 
einen Pariler Arzt, Jakob Minot, zum Verfalfer. Er 
fucht in derfelben zuvörderft mit fehr einleuchtenden 
und triftigen Gründen die Fieber - Theorie der Alten 
und die Verderbniffe der Blutmafle zu widerlegen, und 
alle Umfiände gehörig zu befiimmen , wodurch das Blut, 
aus der Ader gelallen, eine gewille widernatürliche Be- 
fchaffenheit, befonders eine entzündliche Rinde, an- 
nimmt ’). Seine eigene Theorie ifi indellen durchaus 
den chemiatrilchen Grundfätzen gemäls. Das Fieber 
belieht in einer Gährung, welche von den thierifchen 
Geiliern erregt wird, fobald fie von irgend einem äu- 


89) La nouvelle decouverie et les admirables effets des fermens 
dans le corps humain. Paris 1681. ı2. 

906) Minot de la nature et des caufes des fievres, p. 19. 39. (Pa- 
£is 1710. 22,) Minot fchrieb aber [chon 1694, 
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Ssern oder innern [charfen Stoffe gereizt werden. Ge- 
 wöhnlich ift es die faure Schärfe des Chylus, oder es 
' it der Mangel an Geiltern im Blute, wodurch das Fie- 
ber erregt wird. In dem letztern Falle wird die Malle 
des Bluts zur Verderbnifs geneigt, ohne wirklich in 
Verderbnils überzugehn, und die thierilchen Geifter, 
welche aus dem Gehirn ins Herz einfliefsen, werden 
‚ alsdann fo gereizt, dals fie ein Fieber erregen. Es 
giebt demnach nur zwey allgemeine Klaffen von Fie- 
bern, fievres chyleufes und fievres [anguines ° '). Der 
Mangel an Lebensgeifiern ım Blut, wodurch daffelbe 
zur ER TEN der Fieber geneigt wird, entfieht 
aus Fehlern der Nahrungsmittel oder der Luft ”). 
Durch fauren Chylus wird die Action der Lebensgei- 
fier unterdrückt, und je grölser die Unreinigkeit oder 
Schärfe des erfiern ıft, defto anhaltender ift das Fie-. 
ber ”). Weder Schwefel noch Galle im Binte fey die. 
Urfache der Fieber: die letztere verhüte, als bitteres 
Mittel, eher die Gährung, als dafs fie es befördern 
follte °°). In Rückficht der Kur - Methode bemerkt 
Minot, dafs weder kühlende Mittel, noch der Aderlafs 
zur Kur des Fiebers felbft etwas beytragen, Sondern 
dafs fie blos die Zufälle erleichtern °°%). “ Aber Opiate, 
fchweifstreibende und geiliige Mittel, wie auch Fieber- 
rinde, feyn vorzüglich wirkfam, um das Fieber zu he- 
ben. Die letztere habe viel Aehnlichkeit in ihren Eigen- 
fchaften und Wirkungen mit dem Opium: beide dienen 
dazu, die Säure, die zwar nicht die nächlie, aber doch 


gı) Minot 1. c. p. 49. 99. 135. 
92) Ib. p. 59. 93) Ib. p. 66. 68. 
94) Ib. p. 72. 73. 131. 95) Ib. p. ı21. 180, fgı. 
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eine der wichtigfien Gelegenheits - Urfachen desF 'iebers 
fey, zu ee und zu neutralifiren ° FR 


259. 


Feinere Unter[cheidungen der verfchiedenen Grade 
der Gährung gaben Dominicus Beddevole, Arzt zu Genf, 
und Jakob Gavet, Doctor der Facultät zu Avignon, an. 
. Erfterer, fo voll er auch von den Cartefifchen Ideen 
über Er Figur der Säuren und Laugenlalze war, fo 
[ehr er auf ER äfugen Bau der TERN OR des 
Schwefels und auf den ovalen Bau der Theilchen des 
Phlegma Rücklicht nahm ”), unterfchied doch die -ge- 
ringern ‚Grade der Gährung lehr genau von den lür- 
kern. Er nahm fünf Arten der letztern an: 1) das Ko- 
chen, bouillonnement ; 2)) die Vermehrung des Umfangs, 
€levation; 3) das Brudeln, petillement; 4) das Auf- 
hraufen, efferve/cence, und 5) die Verdunliung, ex- 
halaifon ”). Im Blute leyn vier bis fünf Urfioffe vor- 
handen: Phlegma, Nüchtiger Schwefel, flüchtiges und 
fefies Laugenlalz, nebli einem geringen Antheil von 
Säure, die durch das fefte Laugenfalz gebunden wer- 
de °). Die Nerven -Flülfigkeit beftehe aus flüchtigem 
Schwefel und flüchtigem Alkali '). Die Säure fey 
allo für beide Lebensflülfgkeiten fehr nachtheilig, und 
daher Laugenfalze in den meilien Krankheiten die 


dienlichlien Mittel "). 


96) Minot l.c. p. 225: 290. Z14. 


g7) Elfais d’anatomie par Beddevole, p. 10. 25. 28. «Paris 1722. 
ı2.) Dies Buch ward aber 1685 befetanccn. 


98) Ib. p. 15. 99) Ib. p. 50. 
100) Ik. p. 69. ı) Ib. p. ı50. 
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' Jakob Gavet drang ebenfalls fehr auf die Unter- 


fcheidung der Gährung von der vermehrten Expanfiv- 
kraft der Säfte °). Beide entfiehn von den Bewegungen 
des Aethers oder der Materie der erfien Elemente des 
Cartefius, und es fey keinesweges die Säure oder das 
Laugenlalz geradezu nothwendig, wenn eine Gährung 
entliehn f[olle ). Das Welen des Fiebers beftehe in ei- 
ner Gährung des Blutes, wodurch aber allemal die Ge- 
fälse gelpannt werden, und delswegen [ey der Aderlals | 
in Fiebern durchaus nicht zu verwerfen, weil er eine 


Er[chlaffung der Gefälse veranlalle *). 


Mit dieler Fieber - Theorie ftimmt diejenige ziem- 
lich überein, welche Anicet Gaufape vortrug, indem 
diefer die Gährung, die zum Fieber erfordert wird, 
aus dem Hervorftechen des Salzgeilies und des Schwe- 
fels im Blute herleitete °). 


240. 


Itzt fing man auch an, wirkliche Verfuche mit 
den Säften des thierilchen Körpers anzuliellen, um die 
chemifchen Urfioffe darin zu entdecken. Allein die 
mangelhafte Kenntnils der Chemie und die Ungefchick- 
lichkeit der Künfiler machten, dafs man alle Beftand- 
theile erhielt, die man zu haben wünfchte, und fols- 
lich erhielt dadurch die Chemiatrie in Frankreich noch 
immer mehr Befiätigung. Joh. Viridet, Arzt zu Genf, 
wollte in dem Speichel und im pankreatifchen Safte 


2) Gavet nova febris idea, p. 41. (Genev. ı700. 8.) 

3) Ib. p. 44. 4) Ib.. p. 175. 240. 

5) Nouvelle explication des fievres, par A. Gaulape. Touloufe 
1696. ı2. 


» 


n 
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eine hervor fiechende freye Säure, im Magenfaft und in 
der Galle ein freyes Laugenfalz gefunden haben. Aus 
dem Aufbraufen diefer Beftandtheile fuchte er die Ge- 
fchäffte des Magens und der Gedärme, Jelbit die mei- 
fien Krankheiten, zu erklären °). Auch der berühmte 
Phyfiker aus der Cartefifchen Schule, Peter Silvan Re- 
gis ”), führt einige zweydeutige Verfuche an, welche 
die Allgemeinheit der Gährung im thierifchen Körper. 
beweilen follen, aus deren widernatürlicher Befchaffen- 
heit er ebenfalls.die Entliehung der Fieber ableitete. 


Das meifie Auffehn aber erregien die Verfuche, 
die Raimond Vieuflens (5.123.) im Jahr 1698 anfiellte, 
um den fauren Geilt des Bluts zu erweilen. Er hatte 
denfelben aus Blut, mit Siegelerde vermilcht, defül- 
lirt: voller Freude über diefe vermeintlich grofse Ent- 
deckung, ermangelte er nicht, diefelbe aufs eiligfie 
und angelesentlichlie bekannt zu machen. Er fchrieb 
faft an alle Derühmte Akademieen und F acultäten, um 
ihnen davon Nachricht zu geben. Ungeachtet nun meh- 
rere der letztern froh f[chienen ,' daß die bisherigen 
Grillen über das Aufbraufen das Bluts durch einen fo‘ 
” einleuchtenden Verfuch befiätigt wurden, und defswe- 
gen auch gar keinen Zweifel in die Richtigkeit dellel- 
ben letzten, [o wagten es doch andere, diefen Verfuch 
zu wiederholen , und ihre Bernarkupgl darüber Vieuf- 
fens mitzutheilen. Unter andern antworteten ihm Cour- 
RE | 

6) Viridet de prima coctione et ventriculi mans Genev. 
ı6g1. 8. 

7) Cours entier de philofophie par Regis. Amfterd. 1691. 4. 
vol. ı—5. Er war zu Salvetat de Blanquefort ım Agenois 1653 


geboren, ward Mitglied der Akademie der Willenf[chaften zu 
Paris, und ftarb 1707. 
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tial von Seiten der Facultät zu Touloufe, und Lafont 
von der Facultät zu Avignon, die Säure fcheine viel- 
mehr während der Operation aus dem Bolus hervor ge- 
lockt zu werden, als aus dem Blute. Um auch dielen 
Zweifel zu heben, beraubte Vieuffens den Bolus aller 
feiner Säure, und defüllirte ihn alsdann mit dem Blute, 
wo er dennoch fand, dafs das fcharfe Salz des Bluts 
einen fauren Geift gebe °). Aus diefer an fich wahren 
und richtigen Bemerkung machte er aber den fehr.vor- 
eiligen Schlufs, dafs diefe Säure völlig frey im Blute 
vorhanden fey, und die grofse Rolle fpiele, die zum 


Aufbraufen erfordert werde. Wie eifrig Vieuflens über- 


haupt die Cartelilche und Sylvifche "Theorie verthei- 


digte, erhellt aus allen feinen übrigen Schriften. Er 
geht von den Elementen der erfien Ordnung des Cartefius 
aus: diefe durchdringen, als eine äußserfi feine äthe- 
rifche Flülligkeit, alle Körper, und veranlaflen durch 
ıhre ira ieen Bewegungen die Flülfigkeit der 
Säfte, die Gährung derfelben und die dei, abhan- 
gende Wärme des thierilchen Körpers °)., Die Mole- 
culen des Bluts von mittlerer Gröfse beliehn‘ aus Phleg- 
ma, Salz, Schwefel und Erde, und unter denfelben 
find die falzig-fauren, falzig - fcharfen und erdigen 
Thheilchen ie EEE Media der Gährung ”e), 


‚Diefe vier Stoffe find auch als die nächfien Befiand- 
theile des Bluts anzufehn, und von den Salzen im Blute 


giebt es dreyerley Arten, Häullich fcharfe (die von dem 


8) Traite nouveau des liqueurs du corps humain, par Vieuffens, 
tom, 2. p. 65 [. (Touloufe ı715. 4.) 

9) Vieuffens de remotis et proximis mixti principiis, P. 5. 52, 56. 
(Lugd. 1715. 4.) 

ı0) Ib. p. 69. ı62. 
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Pflanzen - Laugenlalz wohl zu unterfcheiden find) "), 
faure und Neutralfalze '"). Das [charfe Salz löfet die 
Blutmalle auf, das faure verdickt fe ”). Das Fieber 
befteht in einer widernatürlichen Gährung ; wenn die 
falzig-fauren und falzig- Icharfen Theilchen in grölsere 
Gefälsftämme gelangen, fo verurlachen fie ein anhal- 
tendes, in kleinern Gefälsen aber ein Wechlelfhieber '*). 
So vertheidigt auch Vieullens die Vorltellung der Car- 
tefianer von der verfchiedenen Figur der einzelen nä- 
hern Beftandtheile des Bluts, von dem äftigen und ge- 
falteten Bau der kleinften Theilchen des Schwefels, von 
der poröfen und glatten Belchaffenheit der Partikeln des 
Phlegma '”). So folgt er der Sitte der Italiäner, die 
Uebereinfümmung der chemiatrilchen Grundfätze mit 
der Theorie der ältern Dogmatiker, aus dem Hippo- 
kratifchen Buche der Medicin der Alten, zu zeigen '*). 
Dafs Vieullens eine beltändige Excplaiein und Gährung 
im Herzen und in dem ganzen Gefäfsfyfiem annahm, 
wo die falzig- fchweflichten Theile des Bluts mit den 
‚Salpeterartigen Partikeln der Luft und der Lebensgeifier 
aufbraulen, und dafs ihm darin Peter Chirac und Hel- 
vetius folgten, ift [chon oben ($. 126.) erzählt worden. 
Vieuflens Methode fiimmte nicht einmal durchgehends 
mit feiner Theorie überein, ünd war meiltens zweck- 
widrig. In Pocken liels er zur Ader und gab Purgan- 
zen, dann aber eine Milchung aus Kermes- Confection, 
Theriak und Cardubenedicten ”). In bösartigen Fie- 


- 


ı1) Vieuflens 1. c. p. 290. ı2) Ib. p. zı. 
13) Ib. p. 224 241. 244 | 14) Ib. p. 300. 
15) Traite des liqueurs, p. 37. 38. ı6) Ib. p. 56. 


"17) Traite des maladies internes, par Vieullens, tom. ı, p. 66. 
(Touloulfe 1675. 4.) 


’ 
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bern verordnete er, nach dem Aderlals und Purgiren, 
ein alchymiltifches Mittel aus Zinn, Eifen und Kupfer, 
unter dem Namen Lilium '”). Daraus fieht man, dals, 
je feiner die Theorie, je entfernter fie von der Erfah- 
rung ift, defio weniger kann fie auf die Kur - Methode 
angewandt werden. 


241. 

Mit Philipp Heequet '”) führte’ Vieuflens einen Streit 
über die Art, wie die Verdauung vollbracht werde, 
durch den die Chemiatrie fehr viel von ihrem Anfehn 
in Frankreich verlor. Hecquet, der fich nach den 
Grumdfätzen der Iatromathematiker gebildet hatte, gab 
1709 eine Schrift heraus, worin er hauptfächlich die 
Pflanzen - Speifen vorzugsweile vor den thierifchen, als 
dem menichlichen Karheh am zuträglichften, errefähl; 
die Helmont - Sylvifche Gährungs - Theorie durchaus 
verwart, und fiatt derfelben die Trituration, das Rei- 
ben der Magenhäute an einander, als die einzige me- 
chanifche er der Verdauung erklärte °°). Dage- 
gen erfchienen nach und nach mehrere Streitichriften. 
Vieuflens war einer der erfien, der durch Verfuche zu 
erweilen fuchte, dals es ein Finden ım Magen gebe, 
welches von Yäupenliäfter Befchaffenheit Br id ei- 
gentlich i in falzig - [charfen , fchweflichten Theilchen 
befiehe, die dutch die nevrolymphatifchen Arterien 
des Magens aus dem Blute abgefondert werden ‚ und 


fowohl den Hunger erregen, als zur Auflöfung der 


ı8) Vieuffens ]. c. p. 8. 
ı9) Geb. 1661 zu Akbeville in der Picardie, ward Prof. in Paris, 
T 1737. 
20) Traite des dispenles du car&me, par Hecquet. Paris 1709. 8, 
f 
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% 
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Speilen dienen °). Auch Nicol. Andry fiand als Wi- 


derfacher der Hecquet’[chen Meinung auf ””). Die faure 
Natur des Speichels [chien ihm ein Beweis für das Da- 
feyn eines Ferments im Magen zu feyn: jene [ey un- 
läugbar , denn der Speichel färbe die blauen Pflanzen- 
fäfte roth. Solche trügliche Experimente blieben noch 
immer die Zuflucht der Chemiker, um ihren Lieblings- 
meinungen Gewicht zu geben. Hecquet gab hierauf 
ein neues Werk heraus, worin er mit wichtigen und 


-faft hinlänglichen Gründen, und in einem würdigen, 


vortrefflichen Sul, die Gährungs - Theorie befiritt und 
gänzlich zu widerlegen luchte. Die beliändige Bewe- 
gung des Bluts, die Regelmälsigkeit der Ablfonderun- 
gen, der Mangel an beträchtlichen Räumen und an Zu- 
tritt der Luft zu den Säften des Körpers, lind die vor- 
züglichfien Gründe, die Hecquet gegen die Gährung 
anführt °”). Auch findet er es iolgewidrig, das Blut 
mit dem Wein und die Operationen der Kunfi in todten 
Mifchungen mit den Operationen der Natur im leben- 
den Körper zu vergleichen. Die Chemie trenne die 
Salze befiändig, die Natur aber vereinige fie ””). Das 
Dafeyn der einfachen Stoffe im Blute lalle fich gar nicht 
läugnen, aber dals zulammen geletzte Salze in demfel- 
ben vorhanden feyn, könne eben fo wenig erwielen 
werden, als dafs jene einfachen Stoffe frey in den Säf- 
ten hervor fiechen ””). Weder aus den genollenen Nah- 
rungsmitteln werde Kochlalz, noch Salpeterfiof! aus 


——————— 


2ı) Trait& des liqueurs, p. 267— 275. 

22) Traite des alimens du car&me, par Andry. Paris 1710. ı2. 
23) Traite de la digeltion des alimens, p.20— 25. (Paris 1712. 3.) 
24) Ib. p. 23. 41. 

25) Ih. p. 49. 53- 


4. V. Fernere Ausbildung des chemiatr. Syfems. 385 
der Luft den Säften mitgetheilt ’°). In der Galle fieche 


keinesweges das Laugenfalz hervor, auch braule fie 
mit Säuren nicht auf ”). Die vorzüglichlien Waffen 
richtet Hecquet gegen das angebliche Ferment im Ma- 
gen: er fucht zu zeigen, dals die Erfcheinungen bey 
der Verdauung fich auf keine Weife durch Gährung 
‘oder durch die Wirkung der Säure, fondern dafs fie 
fich allein durch die Wirkung des Reibens der Magen- 
häute erklären lallen °). Wenn auch feine pofitiven 
Gründe für die letztere Theorie nicht unbedingten Bey- 
fall verdienen, fo mufs man defio zufriedener mit den 
negativen Gründen gegen die Gährung im Magen feyn. 
Er geht freylich zu weit, wenn er die Kraft der Ma- 
genhäute viermal grölser annimmt, als die Kraft des 
Herzens ”): fo wie auch feine Berechnung der Ouan- 
tität des Abganges vom Blut durch die Abfcheidungen 
ziemlich willkührlich ift °). Aber meifterhaft führt er 
den Beweis, dals die Abfonderungen durch die Kräfte 
der felien Theile, durch die Ofcillationen der Gefäfse, 
‚erfolgen, und dals kein Ferment in den Organen der 
Abfonderung anzunehmen ilt °'). 


| 242. 

So wichtigen und einleuchtenden Gründen wulste 
die Gegenpartey nichts anderes, als Sophismen, trüg- 
liche Verfuche und Auctoritäten entgegen zu letzen. 
Franz Bayle’s Werk blieb noch immer eine Hauptltütze 
der chemiatrifchen Secte. Das faure Ferment des Ma- 
gens fuchte er durch das Auflieigen der Sauren Blä- 


26) Hecquet |. c. p. 49. 27) Ib. p. 75. 
28) Ib. P- 79. 2g) Ib. p. ı10g. 
: 30) Ib, p. 34. 3ı) Ib. p. 100. 


Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4 Th. 3. A. Bh 
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hungen bey fchlechter Verdauung und durch den Nutzen 
der Säuren zur Verbellerung der Verdauung zu bewei- 
fen ”). Jene Säure habe blos in der Lymphe ihren 
Sitz, und fie fey im Speichel eben fo offenbar, un- 
geachtet die Gewohnheit und die Milderung derlelben 
durch den thierifchen Kleber machen, dafs diele Säure 
dem Gefchmacke nicht fo auffalle ”). Aus der Luft 
werde allerdings ein Stoff ins Blut gezogen, der die 
Klaficität deflelben und die Lebensgährung befördere. 
Dies Ferment beliehe aus Salpetergeift und Ammo- 
niak ”). Auch Wilh. Homberg’s ) Verfuch, wodurch 
er einen offenbar fauren Geilt aus dem Blute hervor 
lockte, diente der chemiatrifchen Schule zu einem er- 
wünfchten Argumente für ihre Theorie °').. Auf die- 
fen Gründen baute Joh. Afiruc "”) feine Widerlegung 
der Hecquet’fchen Schrift. Er hatte [chon früher eine 
fchr grobe Vorfiellung von der Einwirkung der Säuren 
auf die Laugenfalze im Körper geäulsert, indem er fie 
mit dem Spalten des Holzes durch Keile verglich °"). 
Itzt [uchte er befonders die Irrigkeit der Berechnung 
der Mufkelkraft des Magens und der Bauchmulkeln zu 
zeigen ‚ die Hecquet zu 261 ‚000 Pfund angefchlagen. 
hatte. Afiruc machte es dagegen wahrfcheinlich, dals 
diefe übertriebene Annahme mit Fug und Recht auf 


* 


32) Bayle de corpore animato, tr. 2. p. 325. (Tolof. 1700. 4.) 


53) Ib. p. 328. 342. 34) Ib. p. 366. 
55) Geb. 1652 zu Batavia, ein Zögling und Freund von Guerike 
und Boyle, Mitglied der Akademie der Wilfen[chaften in Pa- 


is, st 1715: 
56) Mem. de l’acad. des [cienc. a Paris, a. ı712. p. 10. 16. 
57) Geb. 1684 zu Sauve, ward Prof. in Montpellier, 'F 1766. 


. 38) Alirue tr. de motus fermentativi caulla. Monspel, 1702. .12, 


I 
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4 Pfund und 3 Unzen herab gefetzt werden könne. Viel 
wirkfamer feyn die Fermente des Speichels und des 
pankreatifchen Saftes, aufser welchen man faft gar kei- 
nen andern Gährungsfioff anzunehmen brauche ”°).. 


- Diefelbe Partie ergriff auch Claude Adrian Helve- 
tius in feiner Widerlegung der Verdauungs - Theorie 
durch Trituration ‘°), und ein gewiller Bertrand fuchte 
beide entgegen geletzte Meinungen dergefialt mit einan- 
der zu vereinigen *), dafs die Kräfte der Magenhäute 
zwar als die erfie Urfache, aber doch eine innere Be- 
wegung der Säfte als Miturfache angenommen würde, 
welche letztere aber nicht als eigentliche Gährung zu 
betrachten fey... Unter den Ipätern Anhängern der 
chemiatrifchen Schule findet man fogar einen Zögling 
von Guy Patin, Noel Falconet aus Lyon “), der in 
feiner Fieberlehre *”) nicht allein die Sylvifche Theorie 
annahm, fondern auch den Nutzen des Opiums, der 
Laugenlalze und der flüchtigen Geilter (ehr allgemein 


empfahl. 


243, 


In Holland und Deutfchland ward gegen das Ende 
des 17ten Jahrhunderts der Streit über die Prineipien 
der chemiatrifchen Schule mit aulserordentlicher Leb- 
haftıgkeit geführt, und man darf fagen, dafs durch 
denfelben mehrere Gegenfiände der Phytbiologie und Pa- 


39) Traite de la caule de la digefion. Touloule 1714. 8. 
40) Mem. de l’acad. des [cienc. a. 1719. 9.70, 

41) Journ. de Trevoux, a. 1714. Fevr, p. 15, [. 

42) Geh. 1644, F 1734. 


45) Syieme des fievres et des crifes [elon la doctrine d’ 


Hippo- 
crate, Paris 1723, 8, 


Bhb2 
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thologie, fo wie mehrereKur-Methoden, zum Vortheil 
der Kunli, in ein helleres Licht geletzt wurden. 


Martin Schoock, Prof. in Groeningen **), und Joh. 
Broen, Arzt zu Rotterdam °”), griffen mit grofser Be- 
hutfamkeit und Sachkenntnifs das Sylvifche Syliem an. 
Letzterer fuchte belonders die Verdünnung des Bluts, 
als einen fehr häufigen kranken Zuftand, zu [childern, 
und dadurch die Allgemeinheit der Verdickung der 
Säfte, woraus die Slider alle Krankheiten kerteitel 
ten, als völlig unftatthaft zu widerlegen. Er verthei- 
diste auch den Aderlals, und tadelte aus guten Gründen 
den Mifsbrauch der Aüchtigen Salze und der Ichweils- 
treibenden Mittel. | 


Auch Jak. le Mort, Prof. der Chemie zu Leiden, 
beftritt die Gährungs - Theorie aus Gründen, die ihm 
eine beffere Einficht in die Chemie und Boy le s Schrif- 
ien geliefert hatten. Die Ernährung und andere Ab- 
fonderungen erklärte er ausdrücklich für eine Art von 
Vegetation, wo fich fremde Partikeln an die felten 
Theile des thierifchen Körpers anfetzen *”). Indefllen 
hatte der damals allgemeine Hang zur Corpulcular - Phi- 
lofophie auch ihn angelieckt. Nach Cartefilcher Weile 
‚nahm er bey Erklärung der Erlcheinungen und Wir- 
kungen des Körpers auf die Figur der kleinlten Theil- 
chen Rückficht, gab den drey Elementen, dem Salze, 
dem Waller und der Erde, jedem feine auf beftimmte 
Art geltalteten Theilchen: das erltere beftehe aus fieifen 


44) Schook de fermento et fermentatione. Groening, 1663. 4 
Vergl. Bartholin. cent. 4. ep. 96. p. 553. 


45) Joh. Broen opera medica. Roterod. 1705. 4» 
46) le Mort chymiae verae nobilitas, p. rıo. (LB, 1696, 4.) 


Se \ ! 
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Spitzen, das zweyte aus länglichen, finmpfen und wei- 
chen, und die Erde aus fefien und harten T'heilchen *). 
Alle Bewegung der Materie entliehe von den ätherifchen 
Theilchen “°), und bey Erklärung der Veränderungen 
der Säfte mülle man weniger Rücklicht auf das Verhält- 
nils der Salze, als auf die Figur und Gröfse der klein- 
fien T hin und Poren EN ). So entlfiehe die 
Fieberhitze durch keine lichtbar befchleunigte, fondern 
durch eine innere Bewegung der kleinfien Periikeih y 
Alle Arzueymiltel feyn entweder falzig, oder wällerig, 
oder erdig: die erliern fchärfen und erhöhen, die zwey- 
ten verdünnen, und die dritten verdicken * Feuchug- 
keiten des Es °). Le Mort fand an Henr. Schnel- 
ler einen eifrigen Vertheidiger [einer T'heorie, die das 
Mittel zwifchen der mechanifchen und chemifchen hal- 
ten follte. Schneller leitete unter anderm die Entzün- 
dung von dem Reize der ätherilchen Partikelchen der 
Säfte ab, ohne auf Verdickung oder Gahrung Rück- 


ficht zu ne T 


| 244. 

Die gröfste Zahl der holländifchen Aerzte zu Ende 

des 17ten Jahrhunderts hingen indeflen mit verächt- 
licher Einfeitigkeit und Parteylichkeit an den Grund- 
fätzen der chemiatrifchen Schule, und wählten eine fo 
höchft verkehrte Kur-Methode, dafs man das Loos 
der armen Kranken bedauern muls, die diefen latro- 
Sophen in die Hände fielen. Viele unter ihnen neigten 
fich mehr auf die Seite der Cartefifchen Theorie, an- 


47) le Mort l.c. p. 20. 48) Ib. p 2ı. 
49) Ib. p. 112. 50) Ib. p. 119. sı) Ib. p. 156. 
52) Schneller theoriae mechanicae delineatio. Leid, 1705. 8. 
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dere bekannten fich geradezu zur Sylvifchen Schule: 
im Grunde kamen aber beide Parteyen darin überein, 
dals fie aus der Form und Milchung der Beliandtheile‘ 
der Säfte, aus Verdickung und ung alle Krank- 
heiten Eee 


Aulser Benjamin van Broekhuy/fen, der ein vollfiän- 
diges Syfiem der Phyfiologie nach Cartefifchen Grund- 
lätzen lieferte ”), und Joh. Muys, der alle Krankhei- 
ten aus Säure herleitete °), nahm Aegidius Daelmzus, 
Arzt zu Antwerpen °), fogar die Pärkeeiatane Sprache 
wieder an, Er fachte den Grund der Gicht in dem 
Aufbraufen der laugenhaften Gelenkfchmiere mit dem 
Schwefelfauren Blute, und empfahl gegen diefe Krank- 
heit den Weingeift »), 


Herdentirk Over Be : en in Harlingen, lie- 
ferte ebenfalls ein diefen Grundfätzen gemälses Werk ” 
worin.er Arifioteles als den erften Hocus - pocus - merke 


erklärt und alle Peripatetiker ins Dolhuys [chickt, 


Stephan Blankaart’s Werk *) enthält eine voll- 
fiändige Einleitung in die Medicin nach Gartefifch -Syl- 
vilchen Grundfätzen. Seine Ideen über die Figur der 
kleinfien Partikeln des Bluts erläutert er, nach der 
Weile aller Oartefianer, durch mathematifche Zeich- 
nungen, und leitet ausdrücklich alle Krankheiten von 


53) Broekhuyfen oeconomia corp. animalis. Noviomag. 1672, 8. 

54) Muys praxis medico-chirurgica. Leid. 1682. $. 

55) Daelmans die neu abgefalste Heylkunlt auf den Grund alcali 
und acidi. Frankfurt a. d. O. 1694. 8 

56) Ib. p. 102. 109. 

. 57) Overkamp nieuwe beginfelen tot de Genees- en Heelkounßt, 

Amßı, 1681. 8. 

58) Blankaari de Karteliaanfe Academie. Anl 1691. 8 


e 
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Verdickung der Säfte her ®): daher denn auch alle 
wällerichte Getränke, befonders der Aufguls von Thee- 
blättern, als Mittel gegen alle Krankheiten angeprielen 
werden °”). ; | 
| 245. 

Itzt war die Zeit gekommen, wo die Gewinnfucht 
der holländifchen Kaufleute und die Theorie der mo- 
difchen Aerzte lich wechlelieitig die Hand boten, um 
den Thee als eine Panacee und als das belie Mittel zur 
Erhaltung der Gefundheit zu empfehlen. Da die Hol- 
länder erfi kürzlich diefen Handels- Artikel aus China 
eingeführt hatten, fo konnte ihnen wohl nichts er- 
„wünlfchter feyn, als eine Theorie, welche die Verdün- 
nung des Bluts durch dies Getränk als nothwendig zur 
Erhaltung der Gefundheit darltellte. Und ın Deutfch- 
- land felbft breitete ich mit dem Cartefilch - Sylvilchen 
Sylieme auch das 'Theetrinken ganz allgemein aus, leit- 
dem mehrere holländifche Aerzte an den Kur - Bran- 
denburgifchen Hof gerufen wurden. Theodorus van 
Craanen war der erlie, ein fehr eifriger CGartelianer, 
zuvor Arzt in Duysburg, dann in Nimwegen, und dar- 
auf brandenburgifcher Leibarzt. Er verwarf zwar die 
verfchiedenen Gährungen des Sylvius, ftatt derfelben 
fetzte er aber die Veränderungen der Figur der kleın- 
fien Partikeln, und eiferte eben fo fehr gegen die Hıp- 
pokratifche Lehre von den Krifen, als man es von al- 
len Sylvianern gewohnt war "). 


59) Blankaart 1. c. p. 223. 250. 

60) Ib. p- 192. 

61) Craanen oeconomia animalis. Goud. 1685. 8. — Tr. phıy- 
ficomedicus de homine. Leid. 1689. 4. 
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Ihn übertraf Cornelius van Bontekoe *) bey weı- 
tem an blindem Eifer für das Sylvifche Syfiem und an 
Einfeitigkeit. Blos in dem einzigen Punkte der Abfon- 
derung der Galle verräth er beflere Einfichten, als Syl- 
vius: er beweilet nämlich durch ein bekanntes Expe- 
riment, dals die Galle wirklich auch aus der Leber fich 
in den Zwölffingerdarm ergiefse, da Sylvius fie allein 
aus der Gallenblafe herleitete *). Uebrigens erklärt 
Bontekoe nicht allein das Wechfelfieber aus einem Mo- 
raft im Pankreas °*), und die Entzündung aus Ver- 
ftopfung °°); Sondern fehr umfiändlich fucht er auch 
zu erweilen, dals es nur eine einzige Krankheit des 
thierifchen Körpers, nämlich den Scorbut, aus Ver- 
dickung der Säfte, gebe, und dafs Vollblütigkeit ein 
Unding fey °°). Gegen diefe Theorie könne die Erfah- 
rung nichts: denn die letztere werde durch die Theo- 
vie erfi möglich °)... Bontekoe’s Kunfi das Leben 
zu verlängern Ichränkt fich auf wenige Mittel ein. Sie 
belteht in folgenden Regeln: Rauche unaufhörlich To- 
back, trinke befiändig Thee, oder im Nothfäll Kaffe, 
und bediene dich des Opiums, fo oft dir etwas fehlt. 
Gleichwie nämlich das Tobacksrauchen zu gleicher Zeit 
mit der Entdeckung des Kreislaufs eingeführt wurde, 


62) Er hiels eigentlich Dekker, ward aber Bontekoe genannt, 
weil fein Vater, ein Gaftwirth, eine bunte Kuh im Schilde 
führte, Zu Alkmaer 1647 geboren, ward-er, vermuthlich 

durch Graanen’s Empfehlung, brandenburgifcher Leibarzt, 

_ und nachher Prof. zu Frankfurt a. d. O., wo er 1685 an den 

. Folgen eines unglücklichen Falles kark. 


63) Bontekoe’s Abhandlung vom menichlichen Lehen, $. 110. 
(Badiffin 1685. 8.) 


64) Dal. S. 236, 65) Dal. $S. 183. 
66) Dal. S. 165. 67) Dal. $. 305, 


% 
® 


4. V. Fernere Ausbildung des chemiatr. Syflems. 893 


allo ift daflelbe auch das befte Mittel, um den Kreis- 
lauf zu befördern, wenn diefer Rauch beftändig, wie 
die Luft, eingeathmet wird, und die Weiber follten 
billig ihre Männer dazu ermahnen, ihre Pfeife nie aus 
dem Munde zu nehmen, und befiändig die Thee-Ma- 
fchine auf dem Feuer fiehen zn haben °”). Denn, was 
den Thee betrifft, fo ift er das befte, ja das einzige 
Mittel, wodurch man die Verdickung des Bluts, die 
Urfache aller Krankheiten, und die Säure im Magen, 
heben kann, da er ein feines, öhlichtes, flüchtiges Salz 
und fubtile Geifter enthält, die mit den thierifchen Gei- 
fiern verwandt find °”). Er fiärkt das Gedächtnils und 
alle Seelenkräfte, daher der Thee ein unentbehrliches 
Mittel ift, die körperliche Erziehung zu verbeflern '”). 
‚Gegen das Fieber giebt es kein befleres Mittel, als 40 
bis 50 Tallen Thee hinter einander getrunken: dadurch 
wird der Moraft aus dem Pankreas weggelchlemmt "). 
fi je, kann man fragen, feit die Medicin willenIchaft- 
lich bearbeitet worden, eine folche Barbarey in derfel- 
ben gefunden worden, als die chemiatrifche Schule des 
17ten Jahrhunderts einführte ? 


Bontekoe's getreuer Waffenträger und Nachfolger 
war ein polnilcher Ritter, Joh. Abrah, Gehema, auch 
brandenburgilcher Leibarzt, deflen Schriften durchaus 
den Geift dieler Schule athnıen ’”), | 


68) Bontekoe a. a. DO. $9. 337— 389. 


69) Dal. $. 417. 440. Dell. drey neue curieufe Tractätchen von 
dem Tranke Cafe, finefifchem Thee und der Chocolata. Bu- 
dilfin 1686. 8. 

zo) Dal. S. 449. zı) Daf. S. 463. 


72) Gehema diatribe de febribus. Hag. ı685. 8. Delf. reformir- 
ter Apotheker. Bremen 1688. 12. 
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246. 


Dafs diefe Männer zur Ausbreitung der chemia- 
trifchen Grundfätze in Deutfchland fehr vieles beytru- 
gen, leuchtet von felbfi ein. Allein die Bekanntfchaft 
der Deutfchen mit diefem Syfiem fchrieb fich Ichon von 
ältern Zeiten her, und uniere guten Landsleute bewie- 
fen auch bey diefer Gelegenheit ihre Vorliebe für aus- 
ländifche Meinungen und Sitten.: Deutfchland hatte 
fchon feine Waldfchmidt, Wedel, Ettmüller und Do- 
läus, Jämmtlich eifrige Apoliel der Cartelifch - Sylvi- 
fchen Lehre, und die vortreflichen Bemerkungen, die 
Joh. Conr. Brunner und Joh. Nicolaus Pechlin, der ich 
in einer andern Schrift auch Janus Leonicenus nannte, 
gegen die Sylvifchen Gährungen machten, [chienen 
‚eine geraume Zeitlang gar nicht geachtet zu werden. 
Brunner’s Verfuche bewieien aufs einleuchtendlie die 
Entbehrlichkeit des pankreatilchen Saftes zur Ver- 
dauung, indem bey Hunden die Unterbindung und völ- 
lige Verfchlielsung des pankreatifchen Ganges keine 
Abnahme der Verdauung bewirkte ”). Und Pechlin 
fuchte theils den unmittelbaren Uebergang der Galle 
aus der Leber in den Zwölffingerdarm darzuthun "”), 
theils widerlegte er die Meinung von der Säure des 
pankreatilchen Saftes und von feinem Aufbraufen mit 
der Galle ”). Diefe irefflichen Verfuche konnten viel- 
leicht der gröbern Sylvifchen Theorie Eintrag thun ; 


73) Brunner experimenta circa pancreas, in Manget, bibl. ana- 
+ tom. vol. ı. p. 214. 
74) Pechlin de purgantium medicamentor. facultatibus. Amt. 
1672. 8. 
75) Jan. Leoniceni metamorpholes Apollinis et Aclculapii ,.p. 112. 
113. (Leid. 1673. 8.) 5 


” 
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‚aber die Principien diefes Syfiems, die Gegenwart der 
Säure und des Laugenfalzes, und die Gründe für die 
Wirkfamkeit der letztern, aus der Cartefifchen Philo- 
fophie entlehnt, blieben in den Augen der Deutfchen 
unerf[chüttert, da fie von den Kathedern der berühm- 
telien Schulen vorgetragen wurden. 


In Marburg war Joh. Jak. Waldfchmidt ein fehr 
eifriger Anhänger der Cartefifchen Secte ”). Er nahm 
die Mine an, der Säure und dem Laugenfalze nicht die 
Gewalt zugefiehn zu wollen, welche eh die gröbern 
Sylvianer g Bögehen hatten ”’): doch fah er überall Gäh- 
rungen im ietlähle Körper, die durch die automa- 
tifche Bewegung der Cartefifchen Materie erftier Ord- 
nung oder des Aethers erzeugt werden: diefe bilden 
unter anderm das Saamen - Ferment und den Gährungs- 
ftoff in den erfien Wegen, welcher in den aus dem Blute 
abgelonderten falzıg-[auren Partikeln, in Speichel und 
in Chylus beficht ”). Die Ablonderungen erklärt er.aus 
dem Durchfickern ähnlicher T'heile durch befiimmt ge- 
fialtete Poren der Abfcheidungs- Organe ”), und auf 
gleiche Weife urtheilt er auch aber die Selten, der Arz- 
neymittel °”). 

Sein Freund Joh. Doläus °) neigte fich mehr auf 
die Seite der Helmont’fchen Schule. Den Archeus nennt 
er bald Gajfteranax (Magen-König), bald Cardimelech 
(halb hebräilch, halb griechifch, Herzens - König), 


76) Geb. zu Rudelsheim in der Wetterau 1644, 'F 1689. 


77) Waldfchmidt infitutt, medicinae rationalis, p.ı5 [. (Mark, 
1688. ı2.) 


78) Ib. p. 24. 46. 26. 
‚79) Ib. p. 34% 80) Ib. p. 2ıa. 
81) Geb, zu Geismar 1658, ward hellifcher Leibarzt, und f 1707. 
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"bald Microcosmetor, und keine Verrichtung des Kör- 
pers, keine Krankheit kann ohne Zuthun diefer un- 
Serer Könige (regum noftrorum)) erklärt ‘werden. So 
ift das Fieber eine fehlerhafte Mifchung des Bluts, mit 
dem Zorn unferer Könige verbunden , Der letztere 
wird nämlich erregt, wenn fremdartige Partikeln, die 
nicht mit den eitasichen des Bluts ad nut den Poren 
unlerer Organe überein fiimmen, in das Blut über- 
gehn °). Man heilt das Fieber durch Austreibung die- 
fer fremden Stoffe und durch Beruhigung der erzürnten 
Regenten: dies gefchieht gleich anfangs vermittelft des 
Aderlafles, dann durch fchweilfstreibende Mittel, be- 
fonders durch verfülstes Queckfilber mit [chweifstrei- 
bendem Spiefsglanz verbunden °“). Entzündung entlieht, 
wenn ein Jaures Ferment aus den Gefälsen heraus tritt, 
und der Kardimelech dadurch erbittert wird °”). Die 
Trägheit des Gafteranax ift Schuld an der Gicht, wo 
die Lymphe [chärfer und dicker wird ”). Gegen alle 
Arten von Verdickung und faurer Schärfe der Säfte em- 


pfiehlt er den edeln Thheetrank als Panacee. 


247. 

Jena, die befuchtefte unter allen deutfchen Uni- 
verlitäten des 17ten Jahrhunderts, hatte damals einen 
fehr berühmten und beliebten Lehrer, Georg Wolt- 
gang Wedel ’), der, ein eifriger Vertheidi ger der che- 
miatrifchen Grundlätze,, kr Schule eine unzählige 


‘ 


82) Dolaei encyclopaedia medica dogmatica, p. 4. (Francof. ad 
Moen. ı6g1. 4.) 

85) Ib. p. 14. 84) Ib. p. 24. 

85) Ib. p. 507. 86) Ib. p. 715. 

87) Geb. zu Golzen in der Laufitz 1645, 7 1721. 


” 


j 


\ 
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Menge Proselyten erwarb. Seine zahlreichen Schrif- 
ten °) und Disputationen liefern Beweile in Menge, 
wie [ehr er felbfi an der verkehrten Sylvifchen Kur - 
Methode hing. | 


In Leipzig war Michael Zitmüller der Apoftel der 
Cartelifch - Sylvifchen Lehre ””). Er gehört zu den fei- 
nern Sylvianern, die, fiatt der gröbern Principien der 
Säure und des Laugenlalzes, auf den Unterfchied der 

_Cartefifchen Elemente Rückficht nahmen. Auch merkt 
man fchon den Einfluls, den Boyle’s Unterfuchungen 
auf feine Meinungen gehabt haben. Daher unterlchei- 
det er fo forgfältig die faure Gährung von der faulich- 
ten °): daher läugnet er das Dafeyn der Säure und des 
Laugenlalzes ın manchen Naturkörpern °). Der Car- 
tefiflche Aether ift auch ihm der Grund aller Bewegung 
und aller Wärme: er ift der Grund der innern Bewe- 
gung, die man gewöhnlich Gährung zu nennen pflegt, 
und wodurch man die Verdauung und alle Abfonde- 
rungen am belten erklären kann °”). Diefe ätherifchen 
'Theilchen find einerley mit den Saamen - Ideen Hel- 
mont’s: denn fie find es, die bey der Zeugung über- 
gehn ”). Alle Arzneymittel wirken auf dreyerley Art, 


83) Wedel phyliologia medica. Jen. 1679. 4. Ej. phyfiologia re- 
formata. 1688. 4 Ej. pathologia medica. ı692. 4. Opiolo- 
gia. 1674: 4. De medicamentorum facultatibus cognofcendis. 
1678. 4. Ej. difl, de fermentis chemicis und de morbis tarta- 
reis, 1695. 4 | 

89) Geb. zu Leipzig 1644, } 1633. 


90) Ettmüller disput. de fermentatione et putr. p. 357. ‘(Opp. 
tom. ı. Fref. ad Moen. 1708. fol.) 


gı) Ej. de princıp. corp. natur, p. ıo0. 
92) Ib. p. 2ı. Ej. Inltitut, med. 54. 
95) Ib. p. 4 


> 
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indem fie nämlich die ätherifchen Theile der thieri- 
fchen Geilier angreifen, oder indem fie eine veränderte 
Mifchung der Säfte durch Gährung hervor ‚bringen, 
oder die felien Theile reizen °"). In hitzigen Aus- 
fchlags- Krankheiten wandte er alle Sorgfalt an, das 
Fieber zu mälsigen. Dies gefchehe aber auf keine 


. Weife durch kühlendes Verhalten und Eröffnung des 


Stuhlgangs, zu welchem Ende er in Pocken nicht ein- 
mal Klyfiiere erlaubt. Eben fo wenig dürfe man Ader 
lalfen. So lange die Krankheit gutartig fey, reichen 
Säuren und Alexipharmaca, befonders Bezoar hin: fo 
bald Bösartigkeit lich zeigt, müllen Erden, Bolus, Sul- 
fur antimonii ixum mit Kamfer und f[chweifstreiben- 
den Mitteln verbunden werden °”). | 


In Helmiiedt, Jena und Kiel breitete Günther 
Chrifi. Schelhammer dies Syltem aus, ungeachtet er 
Helmont’s Archeus verwarf °”). Denn leine Fieber - 
Theorie war ganz auf der Lehre von der Gährung ge- 
gründet, und, wie Sylvius, leitete er die Wechfelfie- 
ber aus Verdickung der Säfte her: empfahl auch vor- 
zugsweile [chweilstreibende Mittel und Opiate. 


48. 


Abänderungen einzeler Theile diefes Syfiems nah- 
men zwar mehrere Schrififteller, fowohl in den Nie- 
derlanden als in Deutfchland, vor, um es gegen die 
Tinwürfe der mechanifchen Schule zu fichern. Allein 
von grofser Bedeutung war keine derlelben, keine war 


94) Ettmüller 1. c. p. 148. 

95) Colleg. practic. p. 100. 

96) Schelhammer de genuina febris curandae methodo. Jenae 
1693. 4. Ej. de natura liber bipartitus,. Kilop. 1697. 4 


4 
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im Stande, das Syliem den Gegnern von einer günlügen 


Seite -darzuliellen. S 


y 


Ein paradoxer Schriftfieller, David van der Becke 
aus Minden, hatte [chon früher eine Vereinigung des 
chemiatrifchen und peripateüifchen Syfiems verfucht, 
indem er das Waller oder das Alkali für die Materie, 
das Feuer oder die Säure für die Form aller Körper an- 
nahm. Die Saamen- Ideen Helmont’s waren ihm die 
Idole des Demokritus , die [chweflichten Dünfte des 


Bluts, diele feyen im Stande die Gelialt des Thiers dar- 


zultellen, und daher komme es, dafs durch die Ver- 
wefung thierilcher Theile auf Kirchhöfen Gefpenfier 
aintehn , daher, dafs man eine natürliche Nekromantie 
erfinden köndtt wenn man die fchweflichten Theile 
des Bluts aufzufangen und darzufiellen wilfe ag 
Auf der Elementar- Theorie des van der Becke baute 
Salomon van Rujtingh eine Pathologie, die alle Krank- 
heiten aus Mangel oder Ueberfluls des Feuers oder des 
Wallers herleitete. Wo das Waller zu fehr hervor 
ftieche, da werden die Säfte verdickt, und davon ent- 


fiehn Wechfelfieber und gichtifche Krankheiten, wel 
‚che der Arzt durch flüchtige Salze, die viel feurige 
Partikeln enthalten, heilen mülle. Die letztern ver- 


ordnet Rufün sh Böse in manchenF Entzündungen, ohne 
jedoch den pr aktifchen Unterlchied activer ra - 


Entzündungen aus einander zu fetizen. Den Aderlafs 


tadelt er durchaus "). 


x 


97) van der Becke experimenta et meditationes circa naturalium 
rerum principia. Hamb. 1678. 8. Journal des Sav. a. 1678. 
Dec. p. 450. he 


98) Rultingh’s nieuw gebouw der geneeskonft, Amt, 1706, 8 
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Johann Conr. Barchufen [chien ebenfalls die Gäh- 


rungs- Theorie gänzlich zu verwerfen, indem er vor- 
Figlich das Aufbraulen der Galle und des pankrea- 
Be Saftes befiritt, und dem letztern alle Säure ab- 
fprach °°”), auch die Unzulänglichkeit der Säure und 
des Laugenfalzes zur Erklärung aller Veränderungen der 
Säfte darzuthun fuchte. Allein fiatt der Fermente [ei- 
ner Vorgänger wählte er den Ausdruck auctificum, um 
damit jeden Stoff zu bezeichnen, der eine Veränderung 
der Säfte hervor bringe "”). 

Joh. Conr. Dippel, der fich gewöhnlich Chriftian 
Democritus nannte '), drang auf die innigere Verbin- 
dung der Helmont'[chen fpiritualifüfchen Ideen mit der 
Sylvifchen Chemiatrie, und leitete gegen die Grund- 
fätze der letztern die thierifche Wärme von den gallich- 
ten Beftandtheilen des Bluts her ”). Uebrigens nahm er, 
wie Sylvius, das Aufbraufen des pankreatilchen Safts 
mit der rein laugenhaften Galle als die Urfache der Ver- 
dauung, die Verfiöpkung des pankreatilchen Ganges als 
den Grund der Wechfelfieber, und den Mangel an Galle, 
wodurch der pankreatifche Saft [charf werde, als die 
Urfache der Ruhr an‘). 


99) Barchufen acroamata, in quibus complura ad iatrochymiam 
[pectantia, p. 365. (Ultraject. 1703. 8.) 

ı00) Ih. p. 252. 

ı) Geb. zu Frankenktein bey Darmttadt 1672, ein alchymißil[cher 


Vagabond, der noch im Jahr 1733 ein Patent drucken lies, 


worin er behauptete, dals er vor dem Jahr ı808 nicht fterben 
werde. Im folgenden Jahre 1754 fand man ihn zu Witgen- 
ftein todt. 

2) Krankheit und Arzney des thierifchen finnlichen Lebens, $. 75. 
(Hamb. ı736. 8.) 

3) Daf. S. 52. 65. 


j) 


’ 
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In praktifcher Rückficht wich de kailerl. Leib- 


arzt J. W. von Peima, Baron von Beintema, von der 
Sylvifchen Schule sieh ab, indem er den Aderlals 
felbft bey der fchrecklichen Wiener Peft von 1709 nütz. 
lich befunden zu haben verficherte, und ihn daher eif- 
rig in Schutz nahm *). Uebrigens war [eine Theorie 
ganz Sylvifch: äufsere Stoffe erregen die Pefi, wenn 
fie die natürliche Gährung der Galle und des pankrea- 
tilchen Saftes fiören °). Er ahmte Ramazzini in der 
genauen Beobachtung des Einfufles des Barometer 
und Thermometer - Standes auf die epidemifche Con- 


fiitution nach °). 


249. 


OR wichtigfien Gegner der ohamnian hen Schule, 
die auch am Se zu ihrem gänzlichen Verfall hier. 
getragen haben, waren Joh. Bohn, Herm. Boerhaave . 
und Friedr. efEsann, Die ve Unbefangenen fo- 
gleich einleuchtenden Gründe gegen die cberminsulehen 
Ideen, von dem grolsen Unterfchiede gemifchter und 
organilcher Körper hergenommen, bedurften nur der | 
Eoierlützung chen Schrifißeller, um allgemei- 
nen Einkans; zu finden. Unter dielen war Je Bohn 
der erfie, der mit den Waffen der Erfahrung und der 
uni die Gährungs- Theorie befiritt. Wir haben 
Schon oben (S. 142.) gelehn, dafs er keinen unmittel- 
baren Uebergang der Liftmafle in das Blut annahm: 
aber er konnte dennoch nicht umhin, den ätherifchen 


Theilchen der Atmolphäre, die fich dem Blute in den 


4) Beintema Aouosoyiea, [. hiltoria conltitutionis peltilentis, 
p- 149. (Vienn. 1714. 8.) 
5) Ib. p. 45. 6) Ib. p. z7oL. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. 4. Uc 
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Lungen beymifchen, die Kraft beyzulegen, dafs die 
Bewegung des Bluts durch fie vorzüglich bewirkt 
werde ”). : Auf dem fichern Wege der Erfahrung und 
der Verfuche bewies er, dafs die Verdauung keine Gäh- 
rung voraus feize, dafs kein faures Ferment im Magen 
vorhanden fey, indem die Säuren vielmehr die Ver- 
dauung fiören, als fie befördern °), auch die leicht 
gährenden Speilen nicht am leichteften zu verdauen 
er die Verdauung gefchehe vielmehr durch Elixa- 
tion oder Extraction ®). Durch unwiderlegliche Ver- 
fuche erwies er, dafs die Galle keinesweges mit Säuren 
aufbraule, folglich kein freyes, hervor fiechendes Lau- 
senfalz enthalte ’): durch Verfuche that er dar, dals 
der pankreatilche Saft eben [o wenig eine freye Säure 
habe, auch mit Laugenfalzen kein Aufbraulen er- 
‚rege "), und dafs Schuyl’s Experiment trüglich fey ”). 
Eben fo zeigte er gegen Sylvius, dals die Galle wirk- 
lich in der Leber abgefondert werde ”). Die thieri- 
fchen Geilier hielt er für keine Flülfigkeit, und läug- 
nete allo die Exilienz des Nervenfaftes ausdrücklich, 

weil das Unterbinden der Nerven keine Anfchwellung 
und das Durchfchneiden derfelben kein Ausfliefsen ei-, 
ner Feuchtigkeit hervor bringe. Die thierifchen Gei- 
_ fier feyn vielmehr die ätherifchen Theilchen der Atmo- 
fphäre, welche in den Lungen fich dem Blute bey- 
mifchen, und aus demfelben im Gehirne wieder abge- 
Sfchieden werden '"). Auch machte er lehr wichtige 


- 


7) Bohn circul, anatom. phyfiol. p. zı l 


8) Ib. p. 143. 149. 9) Ib. p. 146. 
ı0) Ib. p. 152. ı1) Ib. p- 153. 
ı2) Ih. p. 155 ı3) Ib. p. 263. 


14) Ib, p. 308 f. Wie Diogenes von Apollonien, Gelch. der Arz- 
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Zweifel gegen den Vorzug der SHLTORER Arzneymit- 
tel vor den Galenifchen "). 


250. 


Nicht lange nachher trat der unfterbliche Frie- 
drich Hoffmann, von dem in der Folge umftändlicher 
gehandelt wird, als Gegner der Chemiatrie auf, in de- 
ren Grundlätzen er von feinem Lehrer Wedel erzogen 
worden war, und die.er felbit noch 1681 eifrig ver- 
theidigte '*). Ihn hatten wahrfcheinlich feine 1683 un- 
ternonmene Reile nach England und feine Verbindung 


mit Robert Boyle und mit Thomas Sydenham von der 


chemiatrifchen Schule entfernt. So fehr er 1681 die 
Helmont’fchen und Sylvifchen Grundfätze in feiner an- 
geführten Streitfchrift über den Zinnober vertheidigt 
hatte, fo nachgiebig er noch 1704 -unter feinem Vor« 
- fitze eine Streitichrift zu Gunften der Helmont’fchen Hy- 
pothefen vertheidigen liels; fo ftark erklärte er fich feit 


1688, als er noch Landphyficus des Fürftenthuns Hal- 


berfiadt war, gegen die Chemiatrie. Er gab eine fehr 
merkwürdige Schrift von der Unzulänglichkeit der Säure 


und der Verdickung der Säfte zur Erklärung der Krank- 


neyk. Th. ı. S. 469., die Hippokratiker, S. 502., Alklepiades 
von Bithynien, Th. 2. $. ı5. und die Pneumatiker, $. 95. 


15) Bohn diff. de medicamentorum chymicorum aut Galenico- 
rum praepollentia dubia. Lipf/. 1706. 


. 16) Fr. Hoffmann et Grüling diff. de cinnabari antimonii. Jen. 
1681. 4. Hier wird S. g. noch das Queckfilber als Beftandtheil 
des Spielsglanzes, und S. 36. das Gold als das feinfte Queck- 
filber angegeben. Der Zinnober ablorbirt (S. 43.) die fauren 
Fermente. Der Archeus befteht aus den thierifchen und Le- 
bensgeiftern und aus dem [pecififchen Geilte jedes Organs. 
Diefe Geilter find ätherifcher Natur. 


Gc 2 
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heiten heraus ”), worin er vorzüglich zu zeigen fucht, 
dafs in vielen Krankheiten das Blut an laugenhafter 
Verdünnung leide, wozu er befonders die Krätze, die 
Pocken, die Gicht, die Peft, die bösartigen Fieber und 
Ruhren rechnet. Von überflülfger Säure entfiehen fo 
wenig alle Fieber, dals vielmehr in denen Arten derfel- 
ben, wo die [chweflicht-laugenhaften Theilchen des 
Bluts hervor fiechen, die Säuren treffliche Heilmittel 
feyn. Laugenlalze dagegen feyn oft [ehr fchädlich, und, 
in die Venen gelpritzt, können fie den plötzlichen Tod | 
herbey führen. Das Opium wirke weder durch laugen- 
hafte, noch durch faure Beftandtheile. Der Salpeter 
habe aufserordentlichen Nutzen zur Heilung mancher 
Fieber, in welchen das Blut zu heftig aufwalle. Auch 
der Wein heile manche Fieber fehr glücklich, wozu 
die ihm anklebende Säure das Ihrige beytrage. Den 
Aderlafs nimmt Hoffmann eben fo fehr in Schutz, als 
er das überflülige Thheeirinken tadelt. Diele Schrift 
bewirkte eine fehr wohlthätige Umänderung der öflent- 
lichen Meinung, wozu Bohn bereits die Gemüther vor- 
bereitet hatte, und, wenn Hoffmann gleich bis ıtzt nur 
die groben Mifsbräuche. der holländifchen Chemiatrie 
gerügt halte, ohne fich der chemifchen 'T'heorie über- 
haupt zu widerletzen , fo ging man feit der Zeit doch 
in Deutfchland viel vorfichtiger zu Werke, und betete 
nicht mehr fo blindlings die Grillen der Craanen, Bon- | 
iekoe und Gehema nach. insg 
In vielen Differtationen, die Hoffmann feit dem. 
'Antritt feines Lehramts auf der hieligen Univerfität her- 


j 


17) Fr. Hoffmann exercit. acroamatica de acidi et vilcidi infuf- 
ficienila pro ftabiliendis omnium morborum caullis. Fräncof, 


1699. 8 
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aus gab, findet man ebenfalls Widerlegungen der grö- 
bern chemiatrifchen Ideen: auch bemerkt man fehr 
deutlich, dafs er anfangs die Gartelifche Phyfik zur 
bellern Erklärung der Erfcheinungen des Körpers und 
der Wirkungen der Arzneymittel benutzte, und, da er 
auch hier keine völlige Befriedigung fand, allmählig 
zu dem Tieibüitäifähen Syliem übersjus , auf welchem 
er in der Folge feine Theorie gründete. Noch 1698 
erklärte er den Uebergang der Säure der genollenen 
Speifen in das Nüchtige thierifche Eine aus der 
Veränderung der Gefialt und Gröfse der kleinfien Par- 
tikeln '). Im Jahr 1694 verwarf er die Abfonderung 
des Speichels durch Gährung gänzlich, und fetzte fiatt 
derfelben das Durchfieben durch fchickliche Poren, 
nach Cartefius, indem er die Materie des Speichels aus 
den thierifchen Geifitern der Nerven und den ätherifchen 
Theilchen der erfiern herleitete '”). Im Jahre 1697 wı- 
derlegte er aufs nachdrücklichfte die Gährungs - Theo- 
rie, indem er ihr die Corpufeular- Theorie des Carte- . 
fius vorzog ”°), und, wie weit er fich 1718, als der 
erfie Theil feiner Mediecina rationalis heraus kam, von 
den Grundfätzen der Chemiatrie entfernt hatte, wer- 
den wir noch in der Folge näher zu betrachten Gele- 
genheit finden. 


251. 


So mächtig in Deutlchland Bohn’s und Hoffmann’s 
Beyfpiel wirkten, eben fo grofs war der Einllufs, den 


ı8) Fr. Hoffmann diff. de generatione [alium. Hal. 1693. 4. 
19) Ej. dilf. de [aliva ejusque morbis. Hal. 1694. 4 


20) Ej. dilf. Gftens fermentorum morbificorum ejectionem e me- 
dicina, Hal, 1697. 4. 
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Hermann Boerhaave’s Widerlegung der chemiatrifchen 
Grundlätze auf die holländifchen Schulen hatte. Ver- 
fchiedene akademifche Reden von ihm *')_ enthalten 
irefflicheGründe gegen den Milsbrauch der chemifchen 
Erklärungen. Vorzüglich aber verwarf er in leinen 
Infiitutionen die Gährung im Magen und im Blute mit 
iriftigen Argumenten °”). Eben fo beliritt er die Er- 
klärung der Abfonderung aus Gährung, mit ähnlichen 
Gründen, als Pitcarn und Hecquet [chon vor ihm ge- 
braucht hatten °). Auch Anton van Leeuwenhoek er- 
klärte fich gegen die Gährung im Blute, weil er keine 
Lufiblafen, fo lange es circulire, habe entdecken kön- 
nen °*), und Mich. Friedr. Geuder wiederholte Bohn’s 
Gründe, um jeden Gedanken an Gährung aus der Phy- 
fiologie zu verbannen °). 


Späterhin bemühten fich zwar Elias Camerarius ”°) 
und Joh. Ludwig Apinus °), einen Synkretismus der 
. neuern mechanilchen und der itzt faft verfchollenen 
chemuatrifchen Theorie zu veranlallen. Der erftere lei- 
tete zwar die Bewegung des Bluts von der Wirkung der 
fefien Theile her, und verwarf die Gährung im gelun- 
den Zufiande, aber in Krankheiten glaubte er fie doch 


3ı) Boerhaave oratio, qua repurgatae medicinae facilis adleritur 
Iimplicitas. Lugd. Bat, 1709. 4. Ej. oratio de chymia, [uos 
errores expurgante. Lugd. Bat, 1718. 4. 

22) Ej. inftit, med. vol. ı. $. 67. 76. p. 186. 251. vol. 2. $. 177. 
P- 87. 

23) Ih. vol. 2. $. 256. p. 461. | 

24) Leeuw. experim. et contempl. ep. 68. p. 211. (opp. vol. 3.) 

25) Geuder diatribe de fermentis. Amft. 1689. & 

26) Geh. 1673 zu Tübingen, wo er auch Prof. ward, und 1734 
ftarb. 

87) Geb, 1668 zu Hohenlohe, ward Prof, zu Altorf, und } 1703. 


\ 
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‚annehmen zu müllen °°): und Apinus fuchte die Iden- 
- tität der thierifchen Geifter, des Cartefifchen Aethers 
‚und der eingepflanzten Wärme der Alten darzuthun °”). 
Aber vergebens! Der Geift des Zeitalters unterdrückte 
diefe Bemühungen, indem der Cartelifchen Philofophie, 
die diefe Hypothelen begünlügt hatte, itzt eine neue 
Philofophie, dieLeibnitzilche,, folgte, mit welcher die 
erfiern nicht vereinigt werden konnten. 


. 52. 


- Sehen wir nun endlich, wie in Grofsbritannien 
die Chemiatrie gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts 
befiritten; wie die Grundlätze diefer Schule nach und 
nach umgeändert, und endlich ebenfalls gänzlich ver- 
worfen wurden. Freylich gab es noch in der letzten 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts mehrere engländifche 
Aerzte, die, nach dem Beylpiel von Rogers und Crofs, 
die Sylvifche Lehre blindlings annahmen und verthei- 
digten, oder die Willis nachbeteten. Zu diefen gehö- 
ren als die vorzüglichlien: Joh. Betty, der die Berei- 
tung des Bluts aus Gährung erklärte °): Walther Har- 
ris, der belonders alle Kinder- Krankheiten aus Säure 
herleitete, und fie gröfstentheils mit fixen Laugenfalzen 
und abforbirenden Erden, aber doch nicht mit flüch- 
tigen Salzen behandelte, und, feiner Theorie zuwider, 
in bösarligen Fiebern Limonienfaft, als fehr zuträglich, 
empfahl ”): Daniel Duncan, ein franzölifcher Flücht- 


28) Camerarii electicae medicinae [pecimina quaedam, p. 75. 125; 
(Fref, ad Moen. 1713. 4.) 
29) Apini faleicul. diff. academ. p. 14. 55. (Altorf. 1718. 8.) - 
| 30) Bettus de ortu et natura fanguinis. Lond. 1669. 8. 
31) Harris de morbis acutis infantum. Lond. 1699. & 


a 


408. Neunter Abfehnitt. , 


ling, Barbeyrac’s Schüler und Willis Nachbeter, der 
jede chemilche Operation auch im thierifchen Körper 
fand ): Joh. Jones, der als Urfache der Wechfelfieber 


- den fauer gewordenen Chylus angab °). Endlich ge- 


hört auch Joh. Floyer hieher °), deflen Schrift über 
die Fehler der Säfte faft das reichlie Verzeichnis von 
Schärfen enthält, unter denen die Ichleimige, die 
Icharf gallichte, die vitriolfaure, die kochfalzartige, 
die tartarilche oder erdige, die fcorbutifche oder am- 
moniakalifche, und die laugenhafte oder faulichte , die 


Hauptrolle fpielen. Von diefen leitet er alle Krank- 


heiten her; z. B. von der vitriolfauren Schärfe die Me- 


lancholie, von der Klebrigkeit des Bluts die Entzün- 
dungen, u. f. £. 


“ 253. } 
Auf diefe Schriftfieller hatten Boyle’s treffliche 


Unterfuchungen gar nicht gewirkt: aber ım Jahre 
1665 brach in England die Peft aus, über deren Natur 
und Behandlung noch in der F olge die Rede feyn wird. 


Man wird fehn, dafs Sydenham das antiphlogifülche 


52) Duncan chymiae naturalis [pecimen ‚ quo patet, nullum in 
chymicis officinis fieri procellum, cui fimilis in animali cor- 
pore non fiat. Hag. Com. 1707. 8. Er war 1649 zu Montauban 
in Languedoc gehoren, war eine Zeitlang Colbert’s Arzt, hielt 
fich aber meiltens in England, auch einige Jahre in Berlin auf, 
wo er die Angelegenheiten der wegen ihrer Religion vertrie- 
benen Franzolen belorgte: er ftarh 1735. (Biograph. Britann, 
vol, 5. pP. 493.) 

55) Jones novae differtationes de morbis abftrufioribus. Lond, 
1635. 8. | 


34) Floyer’s preternatural ftate of humours. Lond. 1696. 8. Er 


war 164g zu Hiutes in Stafford[hire geboren, ward Arzt zu 
Lichfield, und karb ı714. | 


N 
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Verfahren empfahl ’ ). Dagegen erfchien eine ‚Befchrei- 


bung eben dieler Peft von Nathanael Hodges, einem an- 
dern Arzt in London, worin der Aderlals und die küh- 
lenden Ausleerungsmittel gänzlich verworfen , und ftatt 
‚derfelben, nach der beliebten chemiatrifchen Theorie, 
flüchtige Be empfohlen wurden °°). Er leitet näm- 
lich die Krankheit aus verdorbenen falpeter - luftigen 
Theilchen her, die aus dem Mittelpunkt der Erde aus- 
dünften und fich der Atmolphäre mittheilen ”): durch 
jene Salpetertheilchen werde im Frühling das Wachs- 
thum der Pflanzen befördert, wenn die Sonnenwärme 
‚auf die Erde wirke und jene Salztheilchen entbinde °). 
Durch Regen und fchädliche Winde werden diele ni- 
trölen Theilchen, die das wahre Lebensprincip der or- 
ganilchen Welt, nach Mayow, feyn, verdorben, und 
. dergelialt erzeugen lie das Fieber, indem fie eine glei- 
che Verderbnils der thierilchen Geilter, die ihnen ver- 
wandt find, hervor bringen ”). 


Völlig mit diefer Theorie fimmt der Verfafler einer 
Fieberlehre überein, die anonymilch um diefe Zeit zu 
London heraus kam °”), und die vielleicht Hodges zum 
Verfafler hat. Alles Lebendige nimmt nach aus Theo- 
rie [einen Urfprung aus dem Erd. Salpeter und der Son- 
nenwärme °): der Salpeter befördert vermöge feiner 
Elafucität die Bewegung des Bluts, die nicht durch ei- 


35) Sydenham opp. vol. 1. p. 65. 70 [. (Genev, ı76g9. 4.) 
36) Hodges Aoruoygagie, [. peltis nuperae narratio hiltorica, 
p- 168. 175. 188. (Lond. 1672. 8.) 
37) Ib. p. 45. 38) Ib. p. 46. 
| 39)‘Ib. p. 50. 58. \ 
' 40) Ilvgeroloyie, or a hiltory of feavers. Lond. 1674. 8. 
41) Ib. p. 38. 


hr 
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gentliche Gährung, fondern durch das innere Reiben 
der Partikeln des Bluts mit einander erfolgt *”). Das 
Fieber befiehe in geftörter Bewegung des Herzens, wel- 
che durch fremdartige Theile, die fich entweder von 
 aulsen oder von innen dem Blute beymilchen, erzeugt 
wird *”). Er glaubt einen fehr wichtigen Unterfchied 
der suhelienden und W echlelfieber darin gefunden zu 
haben, dafs bey den einen die fremdartigen Theilchen 
von aulsen, bey den andern aber von innen fich dem 
Blute beymilchen, dals fie bey den einen. eine blofse 
Aufwallung, bey den andern aber eine wahre Gährung 
veranlallen * ). Uebrigens bleibt er bey der Humoral - 
Pathologie der alten Dogmatiker, indem er die alltäg- 
lichen Fieber aus Schleim, die dreytägigen aus [chwel- 
lichter Galle, und die viertägigen aus faurer Schärfe in 
der Milz herleitet '). | 


Bey Gelegenheit eben diefer Peft erhob fich über 
die Bine derfelben ein Streit zwilchen Georg 
Thomfon und Ternch Stubbes. Der erliere, ein eit- 
riger Chemiatriker, verwarf den Aderlals und die küh- 
Raileh Mittel, aus Helmont’fchen Gründen, völlig “ 

Stubbes aber vertheidigte den Aderlals ER; aus 
Erfahrung. Diefe lehre es bey Blutflüllen, dafs der 
menfchliche Körper fehr wohl einen beträchtlichen 
Blutverlufi ohne Schaden feiner Gefundheit ertragen 
könne: fie habe gelehrt, dafs nichts vortheilhafter i in 


—, 
42) ITvgerol. p. 28. 43) Ib. p« 8. 
44) Ib. p- 50. 45) Ib. p. 123. 150. 


46) Thomfon Zo:worowuie, or the pelt anatomized. Lond. 1666. ı2. 
Ej. aiuerieoıs, [. vera methodus conlervandi languinem in [ua 


integritate. Lond, 1670. 8. 
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diefer Krankheit fey, als Blutungen und künfiliche 
mminderung des Bluts *). 

254. 


_ Einer der wichtigften Gegner der Chemiatrie war 
Archibald Pitcarn, der Lehrer Boerhaave's, von dem 
auch dieler zum Theil feine Gründe gegen die chemi- 


fchen Theorieen entlehnt hatte. Wir haben fchon be- 


merkt (S. 120.), dals Pitcarn, wegen feiner fcharfin- 
nigen Theorie über den Kreislauf und über die Ver- 
theilung des Bluts in die kleinfien Zweige, keine Fer- 
mente ai Hülfsmittel der Abfonderung zuliefs. In der 
That ılt der Vorwurf,. den er oe Theorie macht, 
dafs nämlich der wahre Begriff vom Kreislaufe nicht 
damit beftehn könne, fehr gegründet. Denn die Gäh- 
rung erfolgt allezeit tumultuarifch, der Kreislauf aber 
regelmälsig: zur Gährung wird Ruhe und Zutritt der 
Atmolphäre erfordert, die den Säften in den Abfchei- 
dungs - Organen glich fehlen °”). Gegen die Fer- 
mente im Magen führt er belonders an, dals es unbe- 
greiflich [fey, wie diefelben fo manche fefte Speifen 
auflöfen, aber gar keine Wirkung auf die Fafern des 
Magens felbft haben follen, und wie er bey kaltem und 
heiterm Wetter beller verdaue, als bey feuchtem und 
warmen, da doch durch das letztere die Gährung be- 
fördert werde ‘). Angehängt ift diefen kleinen Schrif- 
ten Pitcarn’s ein Brief von Thom. Boer , Prof, in Aber- 


47) Stubbes epiftolary discourl[e concerning phlebotomy. Lond, 
1671. 4. ; 

48) Pitcarn de circulat. fanguinis per vala minima, p. ıo,, in 
Opulc. 

49) Id. de motu, quo cibi in ventriculo rediguntur, p. g2 f. 
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deen, über die Verdauung, worin Aftrue’s Gährungs - 
. Theorie widerlegt, und dagegen die mechanilche Zer- 
' malmung der Speifen im Magen mit nicht unwichtigen 
Gründen beftätigt wird °). Pitcarn druckt fich in der 
Vorrede über Akkie s Gegenfchrift dergeliclt aus, dals 

man keine fonderlichen Begrifb von feinem Gefühl 
fürs Schickliche bekommt ° 5’ Auch darin wich er 

von der damals in England [ehr gemeinen Theorie ab, 
dals er keinen esta des Luftlalpeters ins Blut 
annahm. 


Wie er den Fluls der rebiirines Reinigung Here 
falls nicht aus dem Aufwallen der Säfte ER ae 
fche Fermente, Sondern aus mechanilchen Principien 
erklärte *), fo nahm auch der berühmte ‘Johann 
Freind ° „Lin feiner Abhandlung von dem monatlichen 
Blutflufs die Fermente im Ihierifchen 


ı 


50) Pitcarn 1. c. p. 26, 


51) „Ego libellum Aftrucii non vocem annales Volufi ‚ five ca- 
catam chartam, quia mihi videtur Aftrucius nunguam cacaffe, 
'alioquin fenfilfet, mufculos abdominis et l[ele contrahere et, 
alia exprimere polle.” 


52) Id. de fluxu menitruo, p. 72 [. 


653) Geb. zu Croton in Northamptonfhire 1675, Bin Mitglied 
des Colleg. medici in London, f ı728. Als Parlaments- Glied 
ward er vom Ritter Walpole, dem damaligen Minifter, in den 
Tower geletzt, weil er fich gegen die Verhaftung des Bi[chofs 
von Rochelter [ehr laut erklärt hatte. . Sein Freund Mead gah 
ihm bey dieler Gelegenheit einen [eltenen Beweis von Freund- 
Schaft, indem er, zu dem kranken Walpole gerufen, nicht 
eher ihn behandeln wollte, bis der Minifter feinen Freund 
frey gegeben, und, da dies gelchehen war, übergab Mead 
dem Befreyten 5000 Guincen, die er, während [einer Gefan- 
genf[chaft, von Freind’s Kranken als Arzilohn eingenommen. 
(Möhlen’s Befchreib. einer Berlinifchen Medaillen - Sammlung, 
B. ı. 5, 355.) 
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Körper gänzlich zu verwerfen °), die nicht lange zu- 
vor Will. Coward als den Grund dieler Er[cheinung an- 


gegeben hatte °), nr 


255. 


In den Streit, der in Frankreich über das Ver- 
dauungs - Gefchäfft geführt wurde, mifchten fich in 
Grofsbritannien, aulser Archıb. Pitcarn und Thomas 


x 
2 


Boer, noch andere Aerzte, die durch Verfuche, wel 


che fie aulser dem Körper vorgenommen hatten, über 
die Veränderung der Speilen im lebenden thierifchen 
Körper zu entlcheiden fuchten. Karl Leigh verfer- 
tigte ein künftliches Menfiruum aus Hirfchhorn geift und 
Schwefelläure, welche er mit dem Speichel und Chy- 
lus eines Hundes vermilchte, und dergeltalt der Natur 
nachgeahmt zu haben. glaubte. Ken meinte er, dafs 
die falpeter - luftigen 'T'heilchen, die die N ‚des 
Magens abfonderten , ein oBtigen Hulfsmittel zur Be- 
rar der Verdauung feyn ’ 5, Wilhelm Musgrave 
fand, dals der Schleim aus dem Magen eines Habichts 
die N Pilanzenläfte grün färbte, nd die Auflöfung 
des Sublimats weils ehe : nn Ichlofs daraus 
fehr übereilt, dafs das Menfiruum. des Magens aller 
Thiere von Tea Befchaffenheit fey ”).. Clopton 


Havers er feizte voraus, dafs Säure mit Oehi ver- 


milcht, ae eine laure Seife, dlas wahre Auflöfungs- 


54) Freind emmenolog. p. 68. 69. (Opp. Paris 1735. 4.) 
55) Coward de fermento vitali nutritio. Lond. 1695. 8. Ueber 


feine theologifchen und metaphyfifchen a u [. Bio- 
graph. Britann. vol. 4. p. 359 1. 


56) Philof. transact, abridg, vol. 3. p. 95. 
57) Ib. p. 96. e 
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mittel für die Speifen fey; er verferligte, um dies zu . 
erweilen, ein künftliches Menfiruum aus Vitriol- und 
' Terpenthin - Oehl, und fetzte diefe Mifchung, mit 
Fleilch, dem Marienbade aus, worauf er glaubte eine 
chylöle Malle erhalten zu haben D; Aehnliche Stoffe 
nahm er in dem Speichel und in dem Magenfaft an, 
und glaubte, dafs durch die gegenleitige Einwirkung 
derielben auf einander die Verdauung erklärt werden 


mülle °°). 


Gegen die letztere Hypothelfe firitt Jak. Drake, ein 
wegen Ph kirchlichen und politifchen Ketzereyen 
finstäcklicher Arzt ”). In feiner Anthropologie wi- 
derlegt er die beiden entgegen gefetzten Meinungen, die 
dkfnhls über das Vellauimes: Gefchäfft hebrlähteh‘ Er 
fuchte zu erweilen, dafs weis ein Ferment im Magen 
überhaupt, noch eine Säure insbefondere ee 
dafs aber eben fo wenig die Verdauung allein aus der 
Mulkelkraft des Magens und aus der Zeil der 
Speilen zu erklären fey °). Die einzige Theorie, wel- 
che ihm Beyfall zu verdienen [cheint, ift die, dafs man 
‚ den Magen mit der Mafchine vergleicht, worin Dionys 
Papin die Knochen erweichte °°). Conlequent war 
Drake übrigens auch nicht: die Abfonderungen er- 
klärte er aus der Figur und Grölse der Poren der Or- 
gane ®), und nahm doch auf vielfache Schärfen im 


"58) Philof. transact. p. 97. 59) Ib. p. 100. 

60) Geb. 1667 zu Cambridge, war Arzt in London, 'F ı706. Sein 
Memorial of the church of England, welches jene ketzerilchen 
Meinungen enthielt, ward öffentlich durch Henkershand ver- 
brannt. (Biograph. Britann. vol. 5. p. 356.) | 

61) Drake anthropolog. nova, p. 60. 65. 70. 73. (Lond, 1717. 8.) 


6) Ib. p 6 —_ 63) Ib. p« 260. - 


” 
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Blute Rückficht Bey In Rücklicht feiner Theorie der 


- Verdauung fand er an Martin Zifler einen heftigen Wi- 


derfacher. _Dieler fuchte nicht allein das Ferment im 


‘Magen wieder in Schutz zu nehmen, fondern fetzte 


auch bey der Verdauung eine faulichte Gährung felt, 
die eben lo wenig im natürlichen Zuliande ein faules 
Auffiofsen erzeuge, als die Wirkung anderer feptifcher 
Mittel, des Euphorbiums und der Canthariden, immer 
einen faulen Geruch errege °). Das Blut zeige dels- 
wegen keine Spur von Fäulnils, weil der Chylus vor- 
her im Gekröfe gereinigt werde °°). Die Inlecten ha- 
ben die fiärkfte leptilche Eigenichaft, und verdauen am 
fchnellfier *), Es wird aber diele faulichte Gährung 
durch die flüchtigen Schwefeltheilchen befördert, wo- 
mit der Aether gelchwängert ili, den wir befiändig ein- 
athmen: eben diefe Schwefeltheilchen unterhalten die 


_Ahierifche Wärme, und werden in kalter Luft auf die 


“ innern T'heile concentrirt, daher in der Kälte die Ver- 


dauung am befien von ftatten geht °°). Salpeterluft wird 
nicht eingeathmet, denn diefes Salz ilt durchaus fix, 
und kann nicht verflüchtigt werden °°). | 


256. 
_ Einige fpätere engländifche Schriftfteller erklärten 


zwar noch manche Erlcheinungen im thierifchen Kör- 


per auf chemifche Art; allein fie wichen darin, fo fehr 
von den urlprünglichen Grundfätzen der Stifter diefer 
Schule ab, und Sydenham’s Beyfpiel und Anflehn hatte 


64) Drake l.c. p. 248. 

65) Liter de humor. p. 50—78. 15% 

66) Ib. p. 156. 67) Ib. p- 337: 
68) Ib. pP 95. 143. 69) Ib. p. 8% 
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die öffentliche Meinung fo (ehr von diefen Hipbihefdit 
abwendig gemacht, Aal; dergleichen Verfuche, eine 
verl[chollene T'heorie wieder in Aufnahme zu bringen, 
durchaus vergeblich feyn mufsten. Eduard Baynard 
fuchte, fiatt der gewöhnlichen Erklärung des Rheuma- 
tismus aus faurer Schärfe, die Verdickung der Lymphe 
durch das Zurückbleiben dis ätzenden Laugenlalzes i in 
Blute zu erklären, weil er in dem Urin rheumatifcher 
Kranken kaum den dreylsigfien Theil des natürlichen 
Ammoniaks gefunden habe "). 


Joh. Colbatch nahm, fiatt der Sflvifchen Sind, 
das Laugenfalz als Urfache der meilten Krankheiten an, 
und empfahl delswegen, felbft in chronifchen Krank- 
heiten, nichts als Säuren ), welche die natürlich 
faure Eigenfchaft aller Flülfigkeiten wieder erfetzen 
können. Die Galle allein fey unter den Säften des Kör- 
De alkaliich ' "% 


Als einziges Ferment des Magens nahm Joh. Wood- 
ward ”) die Galle aus ”"), und hielt den pankreatilchen 
Saft blos für ein Mittel, die Häute des Zwölffingerdarms 
vor der Einwirkung der Salze in der Galle zu [chützen, 
durch deren wechfelleitige Bewegung die Verdauung, 
und durch deren widernatürliche Verhältniffe die mei- 
‚lien Krankheiten erklärt werden ”). Doch empfiehlt 


y Philof. transact. vol. 2. p. 260. 
qı) Colbatch collection of tracts, chirurgical and medical. Lond. 

'1704. & 

72) Ib. p. 443: 

73) Geb. 1665 in Derbyfhire, ward Arzt in London, 1728. 

74) Woodward medicinae et morborum fiatus, p.« 2. 3. (Tigur. 
1720. 8.) 

75) Ib. p--ı2. 
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Woodward die abforbirenden Mittel mit Vorficht ”°). . . 
Endlich verdient noch die Schrift eines gewillen Thom. 
Knight erwähnt zu werden, weil in derfelben die ro- 
the Farbe des Bluts aus der Verbindung des Laugen- 
falzes mit dem Schwefel hergeleitet wird. Die Blut- 
kügelchen hält er für Lufthblafen, deren Rinde aus 
Chylus befiehe ”); eine Meinung, die damals meh- 
rere annahmen. 


257. 


Nach und nach erlofch auch in Grofsbritannien 
| die Vorliebe der Aerzte für chemilche Erklärung der 
Erfcheinungen des thierifchen Körpers defto mehr, je 
mehr Fortichritte man in der Chemie felbfi machte. 
Man lernte allmählig immer deutlicher einfehen, dafs 
zwar ın der ganzen er ‚ in gemifchten Körpern fo- 
wohl als in organifchen, A Veränderungen der 
chemifchen Behandtheile vorgehen, deren Kennt 
für die Theorie der Arzney Eunf von grolser Wichtig- 
keit fey, dals aber die chemifchen Proc: in der or- 
ganilchen Welt eher Wirkungen höherer Kräfte, als 
Eefschen der Erfcheinungen feyn. Dazu kam, dafs 
zu Anfang des 18ten ne: die -Herrfchaft einer 
andern Schule, der iatromathematifchen, I[chon fehr 
feft gegründet war. Das wilfenfohaftliche Gewand, 
welches der Medicin von diefer Schule verliehen wurde, 
erf[chien fo reizend, «das Anfehn, welches ein hs 
durch diefes Syfiem Me den Philofophen und Mathe- 
matikern [einer Zeit erhielt, war [o verführerifch,, die 


76) Woodward 1. c. p. 60. | 
77) Knight effay on the transmutation of the blood. Lond. 
1725. 8. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4, Th. 3.4, - Dd 
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Strenge der Beweile fchien fo unüberwindlich, dafs 
diefes Syliem auf die vortheilhaftelie Art gegen die 
chemilche Theorie abliach. Denn diefe beruhte auf 
Vorderlätzen , welche defio gegründetern Zweifeln aus- 
: geleizt waren, je hellere E nfichten man in die Che- 
mie felbft hokakı; fie führte Schlulsfolgen herbey, die 
mit der Natur Ben organifchen Körpers durchaus nicht 
befianden, fie Be zur Vernachläffigung alles Ein- 
flufles der felien Theile, indem die Säfte allein die 
Hauptrolle fpielten, fie machte fich einer Einfeitis- 
keit fchuldig, die um fo verwerflicher war, ‘je mehr 
ihr von der Erfahrung widerfprochen wurde: und, was 
das Schlimmfie war, diefe chemifche Theorie ver- 
führte zu einer Kur-Methode, die, zum Schaden des 
menfchlichen Gefchlechts, nicht verderblicher hätte 
feyn können. | 


VI. 


Gelchichte der iatromathematilchen Schule, 


258. 


Da die Chemie fo wenig gründliche Erklärungen 
der thierifchen Oekonomie Bab; fo war der Verfuch, 
von einer andern Seite der Arzneykunde mehr Gewils- 
heit und ein wilfenfchaftliches Anfehn zu geben, ge- 
wifs fehr lobenswerth, wenn er auch nur dazu diente, 
‚den Scharffinn zu üben, und die Gränzen des menIch- 
lichen Erkenninifsvermögens befiimmter anzugeben. 
Die Schule, deren Gefchichte hier entwickelt wird, 
heilst die iatromathemati/che oder iatromechanifche, 
weil fe die Vergleichung der künfilichen Mafchinen 
mit dem menlchlichen Körper, und die Berechnung 


nr [2 


i sr « 
4. VI. Gefch. der iatromathemat. Schule. 419 


En 


der Verrichtungen des letztern aus Gefetzen der Statik 
und Hydraulik, zur Grundlage ihres Syliems machte. 
In diefem Syfiem fpielten zwar die feften Theile des 
Körpers die Hauptrolle; aber nur, ‘ia fo fern man fie 
als leblofe Kanäle, oder als Mafchinen, die aus einer 
Menge todter Röhren beftehn, betrachtete, “Die Mi- 

fchung der Flülfgkeiten wurde als das Refultat der Be- 
wegung diefer Kanäle angelehn; aber es fiel nieman- 
dem ein, Kräfte höherer Ordnung 'in diefen fefien Thei- 
len zu luchen, als die Kräfte des Zufammenhangs, der 
‚Schwere und der Anziehung, die man auch in den 
todten Werken der Kunft, in Saugwerken und hydrau- 
lifchen Mafchinen zur Berechnung der Bewegungen be- 
nutzen kann. ‚Wie nun die Hydraulik im 17ten Jahr- 
hundert zuerft willenfchaftlich bearbeitet wurde, fo 
ward der Medicin gleichfalls dies willenfchaftliche Ge- 
wand angelegt, und fie dadurch zu einem Theil der an- 
 gewandten Mathematik erhöht. Hatte die chemifche 
Schule den Arzt zu einem Weinkellner, oder zu einem 
Scheidekünftler erniedrigt, [o fchätzten fich die Zöe- 
linge der iatromathematifchen Schule fehr glücklich, 
wenn man fie für Wallerbaukünfiler hielt, und in der 
That find mehrere latromathematiker zugleich Waller- 
baumeilter und Lehrer der Medicin gewelen. Es 


| 259, 

Die Entftehung diefer Schule ift beym erfien An- 
blick gleichfam ein Räthfel. Wenigfiens ifi es viel be- 
greiflicher, warum die chemilche Schule im fiebzehn- 
ten Jahrhundert eine lo allgemeine Herrfchaft ausübte, 
als dafs plötzlich ein Syftem von einigen der vorzüglich- 
fien Aerzte Italiens und Grofsbritanuiens mit dem lau- 

Dd2 
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tefien Beyfall vorgeiragen wird, welches falt fchnurge- 
rade der Chemiatrie entgegen ficht, Die Urfachen ala 
welche die Entftehung er jatromechanifchen Schule 
begünfiigten, [cheinen folgende zu feyn: 

1) Die Lehre vom Kreislaufe des Bluts, wie fie 
Harvey vorgetragen, führte unmittelbar die Vorliellung 
herbey,: dafs in dem Gefäls-Sylieme des Körpers die 
Bewegung des Bluts auf ähnliche Art erfolgen möchte, 
als in einer Wallerkunft oder in einer hydraulifchen 
Mafchine, in welcher man die bewegenden Kräfte und 
‚die Menge des Wallers genau berechnen kann. Dals 
dergleichen Berechnungen [chon von Harvey und feinen 
Nachfolgern angeliellt wurden, haben wir im Anfange 
diefes Theils gefehn. Diefe Berechnungen wurden auch‘: 
-"jtzt auf die übrigen Gelchäffte des Körpers angewandt, 
in fo fern man den Kreislauf des Bluts als die Funda- 
mental- Verrichtung des Körpers anfah, ‘nach welcher 
fich alle übrige richteten. 

2) Die Arch der Cartefifchen Philofophie 
veranlalste vorzüglich Rare Verbindung der Mathema- 
tik mit der Medicin. Wenn, wie oben gezeigt wor- 
‚den ift, alle Veränderungen und Erfcheinungen des 
Körpers aus der Figur und Bewegung der kleinften 
Theilchen. erklärt werden mufsten; fo war ja eben 
defswegen die Phyfiologie nur ein Theil der ange- 
wandten Mathematik, da die Gefetze der Beweis 
der kleinften ihren von dieler ‘oder jener Gehalt 
eben fo gut beftiimmt und berechnet werden konnten, 
als die Bewegungen einer jeden andern Mafchine. Car- 
tefius Vorliebe für die Mathematik, feine Unfähigkeit, 
fich irgend etwas ohne Bild, ohne mathematifche Fi- 
gur zu gedenken, theilte fich auch feinen Anhängern 
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mit, von denen die meiften in ihren Schriften Ahbil- 
dungen von den Partikeln der Salze, den Winkeln, die 
Ge mit einander machten, den Poren derfelben und den 
mancherley Veränderungen der Figur gaben, nur dals 
fie keine mathematifche Berechnungen darüber anzu- 
fiellen wulsten. Daher findet man auch, dafs die vor- 
züglichfien Iatromathematiker von dielen Gartefifchen 
Figuren ausgingen, wenn lie gleich fich das Anlehn ga- 
ben, Gegner dieler Philofophie zu Ieyn. 

3) In Italien brach zuerfi die [chöne Morgenröthe 
der Willenfchaften und des freyern Denkens, nach ei- 
ner langen Nacht der Barbarey, an: Italien ward auch 
itzt die Wiege der Naturlehre und ihrer mathematilchen 
Bearbeitung. Den fcholafüfchen Grübeleyen a priori 
konnte man fich mit keinen bellern und fiegreichern 
- Waffen widerletzen, als mit der Experimental-Phy- 
fik, deren Schöpfer Galileo Galilei fali allein genannt 
zu werden verdient. Diefer grolse Geift, dem alle Wil- 
fenfchaften fo viel fchuldig find, weckte feine Lands- 
leute zu einem neuen [chönen Leben, indem er ihnen 
die Reize der reellen Wiflenfchaften zu anlockend ent- 
wickelte, als dafs fie nicht mit einem dieler Nation eı- 
genen Enthufiasmus fich denfelben hätten widmen fol- 
len. Das Beyfpiel diefes feltenen Mannes, die zahl- 
reiche Menge feiner Schüler, der Glanz feiner wich- 
tigen Entdeckungen in der Plıy fik, Mechanik, Aliro- 
nomie, Atohareletett und andern w ilfenfchaften, end- 
lich felbli die Märtyrer- Krone, die er fich durch das 
Bekenntnifs einer phyfifchen Wahrheit erwarb; alles 
dies trug dazu bey, nicht blos die T'heilnahme feiner 
Landsleute, fondern einen wahren Feuer - Eifer für-die 
Phylik rege zu machen, der die fchönlien Früchte ge- 


nf 


"N ZR) Geh. 156: zu Capo d’Iftria, ward Pro 
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tragen hat. In Florenz trat in der Mitte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts eine Gefellfchaft von Schülern des Ga- 
lilei zufanmen, die feine Philofophie zu‘ cultiviren ‚ die 
Experimental - Phyfik zu bearbeiten und fie auf die 
ganze Natur anzuwenden fuchten. ($. 12.) In diefer 
Gelellfehaft bildete fich der erlie Stifter der iatromathe- 
matilchen Schule, Johann Alfons Borelli; hier war es, 
wo er die Mathematik und Experimental-Phylik mit 
der Arzneykunde verbinden lernte. 


260. | Da 
Aber, ehe wir die Grundfätze diefer Schule felbft 
betrachten, wird es zweckmälsig feyn, einige frühere 
Spuren einer ähnlichen Bearbeitung unferer Willen- 
fchaft anzudeuten. Dahin gehört vorzüglich der Ver- 


‚fuch des Sanctorius Sanctorius ”), die Menge der un- 


merklichen Ausdünfiung zu berechnen, und den Ein- 
Jufs derlelben auf Gefundheit und Krankheit zu zeigen, 
den er in feiner ftatifchen Medicin ausführte .:.San= 
ctorius erfand auch mehrere feltfame Infirumente, von | 
welchen in der Note °°) Nachricht gegeben wird, 


f, zu Padua und dann 
zu Venedig, 'f 1636. 
79) Sanctorii medicina ftatica. Venet. ı6, 


4. ı2. Hier it nach 
der Ausgabe LB, 1728. ı2, citirt. 


80) Die Infirumente wollte Sanctorius noch befonders bekannt 
machen, weil mehrere feiner Zuhörer fe fich zugeeignet hät- 
ten. Vorläufig giebt er von ihnen Rechenlchaft in dem Com- 

‚ment. in primam fen Avicennae, Venet. 1646. 4 
folgende: 

ı. Pullilogium: 
daneben eine Scal 


Sie find 


eine Kugel hängt an einem langen Faden ; 
e in 80 Grade getheilt. Je länger der Fa.’ 
den, defto langlamer Ichwingt er, je kürzer, delto [chneller, 
Mit diefen Schwingungen (oll man die Puls[chläge vergleichen, 
(pı 30. £. 1.) 
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Sein Werk über die fiatifche Mediein enthält die 
Refultate einer vieljährigen Beobachtung, die er über 
die Zu- und Abnahme des Gewichts feines eigenen Kör- 
pers und über den Einfluls aller äufsern Dinge auf diele. 
Veränderungen angeliellt hatte. Indem er, bey der 
bekannten Schwere feines Körpers, das Gewicht der 


2. Ein ähnliches, einem Zifferblatt der Uhr ähnlich: un- 
verftändlich. (p. 110. f. D. 307. f. 4. p. 486.) 

3. Ein Wärmemeller,.wo aber die durch die Wärme ver- 
dinnte Luft das Waller in der Röhre herunter drücken foll. 
(p. 30. £. 2.) 

4. Ein Hygrometer, von Stricken, wo aber durch Trocken- 
heit fich der Strick ausdehnen und herabfinken, durch Feuch- 
tigkeit fich zufammen ziehn [oll. (p. 31. & 3.) 

5. Ein Wärmemelfer des Mondes, durch Breunfpiegel. 
(p- 110. f. A. B.) : 

6. Ein Gefäls, um die Luft in Krankenzimmern durch Däm- 
pfe von Lactuc und Endivien abzukühlen, durch Dämpfe von 
er und Sarlaparila auszutrocknen. (p. 183.) 

- 7. Infirumente, um die Wärme des Herzens zu mellen, 
(P- 307.) | 
g. Ein Werkzeug, um die Stärke des Windes, mit gewöhn- 

licher Wage, zu mellen. (p. 346.) 
g. Desgleichen, umsdie Stärke des Walferftroms zu ineifen. 
- {p. 347-) 
10. Ein Werkzeug, um den Stein aus der Blafe zu holen, 
' Drey Arme werden durch ein eigenes Werkzeug von einander 
entfernt, um den Stein zu fallen. (p. 422.) 

ı1. Ein Werkzeug, um das Mondenlicht durch eine Glasku= 
gel zu. verftärken, und fo die Wärme zu prüfen. (p. 485.) 

ı2. Ein Troikar zum Laryngotom hey Erfiickungs - Gefahr, 
mit dem Röhrchen. (p. 509.) 

ı3. Ein Bad innerhalb eines nn Schlauches zu geben. 
(p- 567.) 

14. Ein Troikar zum Abzapfen des Wallers in der Waller- 
fucht. (p. 608.) 


15. Klyfier-Mafchine, wo man in den Schlauch Erin 1älst, 
und diefen einfpr ıtzt. (p. 836.) 


16._ Ein künftliches Bett für Knochenbrüche. (p. TE 
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genollenen Speilen und Getränke mit dem Gewichte der 
durch den Stuhlgang und Urin ausgeleerten Materien 
verglich, fo glaubte er die Menge der durch die un- 
" arkkiähe Ausdünftung verflüchtigten Feuchtigkeiten 
heraus gebracht zu haben. Wenn z.B. ein Menfch von 
120 Pfund Gewicht in 24 Stunden fünf Pfund Speifen 
und Getränke zu fich nimmt, und vier Unzen durch 
den Stuhlgang, zwey Pfund hie durch den Urin ver- 
liert, fo müfste er nachher noch 122 Pfund und 8 Un- 
zen wiegen: wiegt er aber noch 120 Pfund, fo hat er 
zwey Pfund und 8 Unzen durch die ini o Aus- 
dünfiung verloren. 


Nun zeigte Sanctorius weiter, wie fich diefe Menge 
der durch di unmerkliche Ausdünfiung fortgehönden 
Feuchtigkeiten durch den Einflufs I we Um- 
fiände iniderb: er glaubte gefunden zu haben, dafs die 
Gefundheit mit der Menge der durch unmerkliche Aus- 
dämpfung forfgelleniden Flulfigkeiten in beftiändigem- 
Verhältnis Rohe ‚„ dals aber Er letztere ver mittellt 
merklicher Ausleerun gen durch den Stuhlgang und Urin 
_ vermindert werde, ” dafs dadurch die meilten Krank- 
heiten entfiehn . Daher unterl[chied er auch die un- 
merkliche Ausdämpfung lorgfältig von dem Schweilse, 
bey deflen Ausbruche fie toi werde”). Es 
giebt zwey Arten der Transfpiration, die eine erfolgt 
nach vollendetem Schlafe, und die andere im wachen- 
den Zufiande ‚ welche nicht von der Kochung, fondern 
von dem Triebe roher Säfte zur Haut herrührt °). Der 
Genuls der Speilen wirkt der gelialt auf die Ausdünfiung, 

81) Sanctor. medic, Ratic. ect. ı. 10. 14 [. 
)iben.2 83) Ib. n. 20. 
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dafs fünf Stunden nach demfelben ein Pfund, bis zur 
zwölften Stunde aber ungefähr drey Pfund ausgeleert 
werden °“). An einem andern Orte aber fagt er, von 
der vierten bis zur neunten Stunde nach der Mahlzeit 
werden zwey Pfund, und bis zur fechzehnten Stunde 
kaum ein Pfund ausgedünftet ”), und an einer dritten 
Stelle befiimmt er die Menge der Ausdünfiungs - Materie 
in den erften fünf Stunden nach der Mahlzeit auf ein 
halbes Pfund, bis zur achten Stunde aber auf drey 
Pfund °%). Zu denen Urfachen, die die unmerkliche 
Ausdünfiüung verfiärken, rechnet er vorzüglich die 
Freude, die Ruhe des Gemüths, die Bewegung, das 
Reiben der Haut, und eine trockene, kalte Luft °”). 


261. 


Diefe in Aphorismen als eben fo viele Naturgeletze 
ausgedruckten Behauptungen fchienen ein ganz neues 
Licht über die Oekonomie des Körpers zu verbreitdi 
indem die unmerkliche Ausdämpfung dergeftalt als a 
wichtigfte Verrichtung des Körpers, ie die Vermin- 
derung derfelben als der Grund aller Krankheiten er- 
fchien. Sanctorius Vaterland ehrte fein Verdienft durch 
Errichtung einer marmornen Bildfäule °): fein Jahr- 
hundert erkannte in ihm einen zweyten Hippokrates, 
dellen Aphorismen zum Theil an Werth die Lehrfätze 
des koifchen Arztes übertreffen ®). Die angeführten 


84), Sanetor. 1. c. n.56. 

85) Ib. Sect.:3..76. 86) Ib. [ect. 4. 29 
87)-Ib. ‚deet. 2. 7. A. 5% 227026. 

88) Tiraboschi fioria della leiterat. ital. 8. p. 271. 


89) So fagt Boerhaave method, ftud. medic. p. 406. (Lond. 1726. 
12.): „Nullus liber in re mediea ad eam perfectionem f[cri- 
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Tiobeserhebungen find indellen unftreitig übertrieben. . 
Wenn wir gleich feinem Gegner, Hippolytus Obieius, 
Prof. zu Ferrara und Belluno °°), darin nicht Recht ge- 
ben können, dafs Sanctorius Entdeckungen fckon dem 
Galen bekannt gewelen feyn follen, und Ylafe er fie von 
dem Cardinal Cufanus entlehnt h de ; fo mufs man doch 
gefichn, dafs Sanctorius unfern' Dank mehr verdient 
haben würde, hätte er uns die Data felbft angegeben, 
woraus er feine Refultate zog, liatt uns jene Aphoris- 
men als Orakelfprüche zu hinterlallen. Aufser den Wi- 
derfprüchen, auf die f[chon oben hingedeutet ilt, kann 
man ihm auch mit Recht den Vorwurf machen, dafs er 
neben dem Stuhlgang und Urin gar keine andere Aus- 
leerung, als die unmerkliche Ausdämpfung mit in An- 
fchlag brachte, und allo das Aushauchen aus den Lun- 
gen, den ‚Speichel und andere geringfügige Ausleerun- 
gen überfah. Ferner nahm er ar gar keine Rückficht 
Bu Alter, Klima und andere äulsere Dinge, welche 
das Refultat feiner Verfuche gewils ändern mufsten. 
Und, was das meifte ıfi, fo verkannte er den beträcht- 
lichen Einfluls der Einfaugung durch die Haut: und. 
doch können wir durch die Zunahme diefer' Verrich- 
tung noch beffer, als durch Unterdrückung der Aus- 
dämpfung die Vermehrung des Gewichts des Körpers 


„ptus ef.” Und Baglivi canon. de medic. [olidor. in opp. 
p- 476.: „Statica Sauctoril et circulatio fanguinis Harvejana 

„funt di poli, quibus univerl[a regitur verae medicinae mo- 
ee hisce inventis reftituta et confirmata.’” und p.488.: „Qui 

„fecus faxint, nec in Theorice Sanctoriani [int et Harvejani 
„ad leges nei folidi et iquidi, in Practice Hippocra- 
„tici et Duretiani, blaterones habenter, doctorum coetibus 
„ excluduntor, erroribusque [uis perpetuo torquentor,’’ 


90) Statico - maltix [. Staticae medicinae demolitio. Ferrar. 
1815. 4 


& 
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erklären. Endlich ift zuverläffig der Werth, den San-: 
ctorius der Ausdünftung zur Erhaltung der Gelundheit 


 beylegt, viel zu hoch angelchlagen, da es Menfchen in 


Menge giebt, die wenig oder gar nicht ausdünfien, und 
ägdh. vollkommen Haha nd; und da es gewils fehr 
viele Krankheiten Bee in eher Anediiniiian R 
gar nicht leidet ae. Dies alles Jah man erfi fpäterhin 
ein, und je mehr man im 17ten Jahrhundert von der 
Untrüglichkeit der Aphorismen des Sanclorius überzeugt 
war, defio mehr Anfehn und Beyfall erhielt die ver- 


-derbliche fchweifstreibende Methode und das warme 


Verhalten in hitzigen Krankheiten. Sanctorius hatte 


freylich diefen Mifsbrauch nicht unmittelbar veran- 


lafst, da er die unmerkliche Ausdünfiung lorgfältig vom 
Schweifse unterfchied, aber wundern muls man fich 


‚nicht darüber, dafs die einfeitigen und zum "Theil un- 


willeuden Aerzte feiner Zeit jeden Scheingrund herbey 


zogen, der ihrer Theorie zur Stütze dienen konnte. 


262. 
Von dem Verfuche, den Walth. Charleton machte, 
die Mufkel- Bewegung aus der Euklidilchen Geometrie 
zu erklären ”), Ga die Gelchichte kaum Notiz zu 


nehmen. Aber den eigentlichen Stifter diefer Schule, 


deflen wir [chon an mehrern Stellen erwähnt haben, 
müflen wir näher kennen lernen. Borelli’s Lehrer war 
Benediet Caltelli, der Zögling und Apologet Galiler's, 
der die Akademie del cimento gründen half. (S.12.) In 


gı) Manche dieler Gegengründe führte Ichon Jo. Dominie, Sala, 
Prof. in Padua (F 1643), in [einem Buche: de alimentis et eo. 
rum recta adminißratione. Patav. 1628. 4. am. 


92) Charleton oeconom. animal. p. 245: 
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diefer Akademie bildete fich auch Borelli, und nachdem 
er nach Melflina abgegangen war, löfete fich ilie ganze 
Gelelllchaft auf. Boll Hrnokie dar Ende feines Lebens 
in Rom bey der Königinn Chrifüne zu, zu deren Be- 
lehrung er auch fein unfierbliches Werk über die Be- 
wegung der Thiere ausarheitete. Er fiarb, da er we- 
nige Wochen vorher feine Handfchrift zum Drucke 
vollendet hatte. Im erlien Theil deflelben wird die 
' Mufkel - Bewegung auf eine völlig neue, ungemein 
klare und bündige Weile durch die en der Statik 
erläutert, und ze dieler Gelegenheit werden fo viele 
ireffliche Erklärungen von dem Mechanismus der ver- 
fchiedenen Arten der Bewegung, des Fluges der Vögel, 
des Schwimmens der Fifche, des Kriechens der Ge- 
- würme gegeben, dals [chon defswegen dies Werk auf 
den Dank der Nachwelt Anfpruch machen muls. Auf 
eine äufserfi glückliche Art wendet er die Lehre vom 
Hebel auf die Bewegung der Glieder vermittelft der 
Mufkeln an, indem er die Knochen als Hebel betrach- 
tet, die von den Mulkeln, als Stricken, bewegt wer- 
den. Die lebendige Kraft der Mufkeln vergleicht er 
mit einem Gewicht, und die Mitte des Gelenks nimmt 
er für den Ruhepunkt ”). Er zeigt am Beylpiele des 
Delta-Mufkels,- wie viel Kraft bey der Bewegung der 
Mufkeln verloren geht, weil fie dem Ruhepunkt näher 
find, als man in künfilichen Malchinen die Kraft dem 
Ruikeimälite zu nähern pllest ’”). Da überdies die mei- 
fien Mulkeln fich fchief an den Knochen hängen, fo 
entfieht dadurch ein zweyter Verlufi der Kralt, der in 


93) Borelli de motu animal, lib. ı. prop: 9. p. ı7. pr. 17. p. 26. 
94) 1b. pr. 84. p. 125. 
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dem Verhältnifs zu der Kraft des Mulkels, wenn er 
unter einem rechten Winkel wirkte, wie der Sinus des 
Neigungs- Winkels zum Sinus totus, fieht. Dagegen 
_ erfolgt eine Zunahme an Kraft dadurch, dafs der Mus- 
kel, wenn er über das Gelenk des Knochens weggeht, 
bey der Bewegung von dem Mittelpunkte der Bewe- 
gung und von der Axe des Knochens entfernt wird. 
Diele Zunahme an Kraft verhält ich, wie die halbe 
Dicke des Gelenks zur Entfernung der Infertion vom 
Ruhepunkte °°). Ein anderer Verlult an Kraft wird 
von ihm in der Richtung der Mulkelfafern gegen die 
Sehne des Mufkels angegeben: da die meifien Mufkeln 
einen geliederten Bau der Falern haben, und alfo mit 
der Sehne des Mulkels einen [chiefen Winkel machen. 
Auch hier verhält fich die verminderte Kraft zu der 
Kraft derfelben Falern, wenn fie unter rechten Win- 
keln wirkten, wie der Sinus des Neigungs - Winkels 
zum Sinus totus °”). Dann berechnet er den Wider- 
fiand, den der Mufkel dem Knochen leifiet, an wel- 
chem er gleichlam als an einem fefien Nagel aufge- 
hängt ift: diele Kraft des Widerfiands ift der Lali 
gleich,, welche den Mufkel bewegen foll; folglich 
wird die wirkende Kraft des Mulkels noch einmal fo 
grofs feyn müllen ”). Um die Gefetze der Mechanik 
noch befiimmter auf die Theorie der Mufkel - Bewe- 
gung anwenden zu können, denkt fich Borelli die Mus- 
kelfafern als aus rautenförmigen Vierecken zufammen 
gefetzt, die folglich eine Kette bilden. Von diefer 
Kette kann nur das unterfie Glied, oder der der Sehne 


95) Borelli l. c. pr. 13. p. 22. 
96) Ib. pr. 80..p. 120. 97) Ib. pr. 34% P. 48. 
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nächfie Rhombus, eigentlich zur Aufhebung der Lafi 


wirken, die obern Glieder dienen nur dazu, der Be- 
wegung mehr Umfang zu geben "”). 


263. 


Bor elli's Verdienfie um die aus der Mathematik 
und Statik erläuterte "Theorie der Mufkel- Bewegung 
find um fo. ‚grölser, je weniger man vorher daran ge- 
dacht uaaaa die fiatilchen Gefetze darauf situ 
Aber, wie wenig auch er der Chemie entbehren konnte, 
um die Gefchäffte des Körpers zu erklären, das fieht 


man deutlich aus feiner Aetiologie der Mulkel-Bewe- 


ee 


gung. Die nächfte Urfache der Bewegung eines Mus- 


kels ifi das Anfchvwrellen deflelben, welches durch das 
‚Aufbraufen des Nervenfafts mit dem Blut entfieht °”). 
Der Nervenfaft, der die Bewegung und Empändung 
hervor bringt, ift derfelbe: er bewegt lich vom Gehirn 


aus in die Theile und wieder zurück, vermöge der. 


fchwammichten Subfianz, die die Nervenröhren ent- 
halten: in und zwifchen den Nervenfcheiden aber be- 
wegt fich die ernährende Flülfigkeit, welche die Ner- 
ven den Theilen des Körpers ke 9), Jener Ner- 
venlaft ili es, der auch das Fieber erregt, wenn er 
fcharf geworden, indem er alsdann das Herz reizt, 
ohne dals das Blut den geringlien Antheil an diefer 
Verderbnifs nimmt ”). Eine Gährung oder’ Verderbnifs 
des Bluts ift fo wenig als Urfache des Fiebers zu be- 
fchuldigen, dafs vielmehr jede Ausartung abgelchie- 


98) Borelli l. c. pr. 114. P. 152. pr. 119. p. 156. 
99) Ib. lib. 2. pr. 26. p. 46. 

200) Ib. pr. 157.. p- 234» PT» 159. Pı 258 

ı) Ib, pr. 225. .p. 337. 


4. VI. Gefeh. der iatromathemat. Schule, 431 


dener Säfte bey dem reinfien Blute in einem Fehler der 
Ablonderungs-Organe zu fuchen ift *). Borelli zeigt, 
wie ähnlich der Orgasmus des Bluts nach einem hef- 
tigen Zorn dem Fieber -Zultande if, und wie wenig 
Auch eine Verderbnils der Blutmalle durch den Zofn 
angenommen werden kann °). Auch würde kein Fie- 
ber ausletzen können, wenn es aus Gährung des Bluts 
entfiände. Es würden beym Trinken der [chwefelhät. 
tigen oder laugenhaften Mineralwaller Fieber entftiehn. 
Zu diefen Gröden fetzt er noch die Verfuche, welche 
Karl Fracallati mit dem Einfpritzen des Pflanzen - Alkali 
in die Venen eines Hundes anftellte, ohne dadurch Fie- 
ber zu erregen ”). Dagegen glaubt er die periodifche 
Natur der Fieber fehr bequem aus dem Aufenthalt des 
ausgearteten Nervenlafts in den Drülen erklären zu kön- 
nen °). Aus feiner Theorie vom Fieber leitet er die 
praktifche Regel her, dafs keine fichtbare Ausleerung 
von irgend einigem Nutzen in Fiebern fey, weil die ge- 
ringe Schärfe En Nervenlafts auf keine Weife weder 
BER Purganzen, noch durch Ichweilstreibende Mit- 
tel ausgeführt werden könne °). Der Aderlafs nütze 
wenig und fchade wenig, aber die Hauptfache bey der 
Kur der Fieber beruhe auf der Eröffnung der Haut- 
wege und auf der Stärkung ‚der fefien Theile durch 
ipnkde Bi 


Die übrigen Verrichtungen des Körpers erklärt Bo- 
relli auf eine mehr mechanifche Art. Wir haben fchon 


2) Borelli I, c, pr. 222. p. 326. 4 
3) Ib. pr. 223. p. 350%. 4) Ib. pr. 224. p. 334 

6) Is pr. 227... BP: 344 6). Ih. pr. 233. p. 360. 

7) Ih. pr. 233. p. 360.L. 
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oben (S. 109. 141.) gelehn, wie er die Kraft des 
Herzens und den Mechanismus des Athmens erklärte. 
Seine Theorie von der Verdauung war ebenfalls den 
iatromathematifchen Principien durchaus gemäls. Er 
verglich den Magen der Menlchen mit an Magen ver- 
fchiedener Veaclı deflen Kraft er beym Tr ia auf 
1350 Pfund ende ). Die Abfonderungen erklärt 
er aus dem Durchmeller der Gefälse ”). 


| 264. | 

Indellen war die Theorie der Abfonderungen ein 
Lieblings - Gegenfiand. der Unterfuchungen der Nach- 
folger Borelli's. Der verfchiedene Durchmeller der 
Gefäfse, die mannigfaltigen Krummungen und Falten, 
welche das ablondernde Gefäls annimmt, der verfchie- 
dene Winkel, in welchem es fich aus dem Stamm der 
Arterien entfernt, das alles ward zwar mit in Rech- 
nung gebracht. Aber man fchien dennoch die Noth- 
wendigkeit der chemifchen Hülfsmittel zu fühlen, und 
nahm daher oft noch zu den Fermenten [eine Zuflucht. 
Lorenz Bellini, ein Zögling Borelli’s, Uliva’s und an- 
derer Mitglieder der Ss rnrs del cimento. ($. 122.), 
trat ın die Fulsfapfen feines Lehrers, bediente fich 
aber dennoch zugleich der Gährungs - Theorie, um 
einzele Gefchäffte os Körpers zu un Er konnte 
fich keine Ablonderung, ohne ein den Organen ange- 
. bornes Ferment denken, welches das Blut, fo wie es 
in die Gefälse oder Drülen andringt, zur Gährung 
bringt. Auch äufsere Stoffe, beladen die Luft, ge- 
hören zu den Fermenten, die die Säfte zur Alöndir ‘ung 


8) Borelli 1. c. pr. 191. p. 289. 
9) Ib. pr, 139. P. 2905. pr. 145. p. 220. 


f 
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bringen '). Nächfidem müffe man aber auf die Fal- 

ten und Biegungen der Gefälse und auf den Aufenthalt 
Ruückficht nehmen, den das Blut in den Haargefäfschen 
der Drülen erleide: durch jene Falten werde der Trieb 
des Bluts eben fo zurück gehalten, als durch die all- 
mählige Verengerung. der kegelförmigen Gefälse MR 
Diefer Aufenthalt des Bluts, diefe Verdichtung deflel- 
ben in den kleinfien Gefälsen, fey der Grund der Fie- 
ber und der Entzündungen; Bellini leitet aber diefen 
Fehler des Bluts von der unordentlichen Bewegung def- 
felben her, da die chemiatrifche Schule denfelben durch 
ein faures Ferment erklärt hatte '°), Uebrigens entfiehe 
kein Fieber ohne Verderbnifs des Bluts, weil der Puls 
allemal verändert werde "). Bellini’s Grundfätze über. 
die Bewegung des Bluts wandte Jacob de Sandri, Pro- 
fellor zu Bologna, ebenfalls auf die Erklärung der na- 
türlichen und widernatürlichen Verrichtungen des Kör- 
pers an. Um der mechanifchen Theorie zu Hülfe zu 
kommen, nahm man. die einzelen Blutkügelchen als 
eben fo viele fefie Körper an, deren Anftofs an einan- 
der und an die Wände der Gefäfse berechnet wurde. 
In Jacob de’ Sandri’s Schrift findet man die umftänd- 
lichfien Rechnungen darüber '*), | 


265. 


Die ıtaliänifchen Aerzte, die fich in dem theore- 
tifchen Theile der Medicin mit mathematifchen Berech- 


10) Bellini opulc. p. 183. ı89. (LB. 1696. 4.) 
ı1) Ib. p. 15% 157. 161. 
ı2) Id. de febrib. p. 332. 37ı. ı3) Ib. p. 275. 
: 14) Jac. de Sandris de naturali et praeternaturali fanguinis fatu, 
p- 109 l. (Fref. 1712. 4.) 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th, 34 4, Be 
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nungen belchäfftigten, waren gröfstentheils Männer von 
wahrer Willenfchaft, von fehr vielfeitiger Bildung und 
Cultur: dies gerade hob fie in den Augen der Philofo- 
phen üher die rohen und zum Theil unwillenden Che- 
miker fehr weit empor. Aber eben weil fie durch das 
Studium der Mathematik zu einem ruhigen Gebrauche 
ihrer Vernunft gewöhnt waren, und ihre Beurtkieilunget | 
kraft ausgebildet hatten, fo entlagten fie der Anwen- 
dung der Mathematik auf den praktifchen "Theil der 
Kunli; fie entlasten der Hoffnung, dur ch die Mathe- 
matik feada Gmikkäit in die Kurt Methode bringen 
zu können. Hierauf gründete Georg Baglivi den Un: 
- terfchied zwifchen Theorie und Praxis, den Niemand 
fiärker gezeichnet ı und beltimmter euere hat, als er. 

In der Theorie nämlich fuchte er ak aus den Geletzen 
der Mechanik zu erläutern, und felbfi die chemilchen 
Theorieen auf diefe fatilchen Geletze zurück zu brin- 
gen. Die Zähne find mit Scheeren, der Magen mit 
einer Flafche, die Arterien und Vegeh mit hr ‚drau- 
lifchen Röhren, das Herz mit dem Stempel in einer 
Wafferkunft, die Kin geweide mit Sieben, der Thorax 
mit einem Blafebalg, die Mulkeln mit Hebeln zu ver- 
gleichen, und felbli die chemifchen Procelle im Kör- 
per find aus der Figur der kleiniten Theilchen , aus der 
Natur des Keiis und Hebels zu erklären '’). Die Ab- 
fonderungen erklärt er aus dem verf[chiedenen Durch- 
mefler der abfondernden Gefälse, wodurch die Ge-, 
fchwindigkeit des Bluts verändert und die Theilchen . 
dellelben zum Entweichen gebracht werden 1). m 


15) Baglivi prax. med. lib. ı. p. 126. (Opp. Antverp. 1715.) 
16) Ib. p. 353. | 
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der Praxis hingegen bekennt er fich zur Hippokra- 
tilchen Schule, und trägt diefelben Grundlätze vor, 
als Sydenham. 

Eben diefen Unterfchied der Theorie und Praxis 
führt auch Jof. Donzellini, ein Arzt zu Venedig, in fei- 
nem mit wahrhaft griechifcher Anmuth gefchriebenen 
Sympofion über die Anwendung der Mathematik auf 
die Mediein, aus. Die mathematifche Methode in 
der Medicin leitet er ausdrücklich von der Einfüh- 
rung der Cartefifchen Philofophie her ”). Wenn die 
ganze Natur nichts anders ift, als das mathematifche 
Werk des Schöpfers, und: wenn die Thätigkeit der 
Naturkräfte in Ausführung der Geletze befieht, wel- 
che der Schöpfer der Materie beygelegt hat; fo muls 
der Arzt vor allen Dingen die Natarwirkungen aus 
Erfahrung zu sehen und .dann die Geletze, nach 
welchen fe erfolgen, durch die Mathematik zu befiim- 
men Suchen '”). w er aber mit Nutzen phyfikalifche 
Verfuche anftellen will, der mufs durch Mathematik 
gebildet feyn, und fo läfst fich diefe dann auf die Phy- 
fiologie, wie auf die ganze Naturlehre anwenden ). 
Aber ferne ley es von einem verliändigen Iatromathe- 
matiker, ım praktifchen Theile der Kunft diefe An- 
wendung zu machen; ferne [ey es von ihm, mathema- 
üfche Gewilsheit in einer Kunft zu fuchen, die fich 
blos mit Wahrlcheinlichkeit begnügen, und höchtiens 
auf empirifche und hifiorifche Gewilsheit Anfpruch 
machen kann ”). Doch auch felbft einige praktilche 


ı7) Donzellini de ulu mathematum in arte medica, bey Bub 
mini opp. vol. 2. p. 516. (Genev. 1719. 4.) 
ı8) Ib. p. 503. 509. ı9) Ib, p. 510. 513. 
20) Ib. p. 511. 
Ee 2 
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Methoden Be“ durch die Anwendung der Mathe- 
matik. mehr Licht, wohin befonders der Aderlafs und 
manche chirurgifche Mittel gehören ")., 


ni 266. | 
Wie fehr die Cartefifche Philofophie mit der Iatro- 
mathematik zulammen hängt, das lernt man vorzüg- 


lich aus des grolsen ee anikers Dominicus Gu- 
lielminvs Keen =), Die Figur der Aether - und 
Salztheilchen ift ıhm Ynzchend, um daraus jede Ver- 
' änderung der Mifchung der Säfte und der fefien Theile 
zu erklären ”). Die ee und Salztheilchen find es, 
trelche eine beftändige natürliche Gährung im Blute 
unterhalten und auch die widernatürliche Gährung, 
das Fieber, erzeugen: und die Gefetze der Statik und 
Hydr odynamık find es, wodurch wir über die Verän- 
derungen des thierifchen Körpers allen Auflchlufs er- 
halten *"), daher auch das Auftieigen der Flülfgkeit in 
communicirenden Röhren ihm den u zu Eee | 
fcheint. Die Abfonderung sen erläutert er aus dem ver- 
fchiedenen Durchmefler der Mündungen der Gefäfse u 
Nicol. Crefeenzo wandte befonders er hydraulifchen 
Geletze auf die Theorie des Fiebers an °”). 
Wie Bellini und Gulielmini, fo fuchte auch Afca- 
us Maria Bazzicaluve aus Lucca, Arzt des Val di 
BE BES 


21) Donzellini 1°C. P- 537: 
22) Geb. zu Bologna 1655, Malpighi’s Schüler, ward Prof. zu 


Padua, F ı71% N 
23) Gulielmini diff. de aethere, in opp- vol. 2. p. 433. de fall. 


Pr an 
24) Id. de languinis natura, p. 15. 17. 53 L.. 
25) Ib. p. 58 | 


7 
26) Grefcentil tr. de fehrinm ratione. Neap. 1711. 
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Taro im Herzogthum Parma, die iatromathematilchen 
Grundfätze mit den chemifchen zu vereinigen. Durch 
fehr willkührliche Figuren erläutert er die Bewegung 
der einzelen foliden Blutkügelchen nach der Axe der 
Arterien, und zeichnet, u der kegelförmigen Ver- 
engerung der Kanäle, Bi fo viele parallele Linien ın 
der Arterie, als Blutkügelchen vom Herzen ausgelr ie- 
ben werden. Die Blutkügelchen felbfi hält er für Bläs- 
chen: durch ihr Drehen und Reiben an einander ent- 
binden fich ätherifche Teilchen, die die natürliche 
Wärme, Gährung und Mifchung des Bluts unterhal- 
ten ”’). Durch ftärkern Trieb des Bluts und daher ent- 
fiehende Verdichtung deflelben in den kleinfien kegel- 
förmigen Gefäßsen erklärt er die Entzündung ”*). 


267. 
Dafs ın Frankreich diefe Schule Anhänger finden 


würde, konnte man wohl kaum erwarten, da der Hang 
zu chemiatrifchen Vorftellungen dort fo le emein war, 
Auch findet man in der That äufserft wenige franzö- 
fiflche Aerzte, die es der Mühe werth: gehalten hätten, 
fich um die mechanifchen Erklärungen der Gefchäffte 
des Körpers zu bekümmern. Doch war Peter Chirac 
(S. 126.), obgleich ein eifriger Chemiatriker, derge- 
fialt für Borelli’s Methode eingenommen, dafs er in fei- 
nem Tefiamente 80,000 Livres Legat ausleizte, wovon 
zwey Profelluren in Montpellier, die eine für verglei- 
chende Anatomie, die andere für die iatromechanilche 


27) Bazzicaluve novum [yltema medico - mechanicum, p. 12, 14. 
21. (Parm. 1701. 4.) 


28) Ib. p. 35. ı0 


438  Neunter Abfehnitt. 


Theorie, errichtet werden follten °°). Indelflen ift die- 
fer letzte Wille nicht erfüllt worden. 

Claude Perrault, der berühmte Architekt und 
Anatom °°), benutzte ebenfalls mathematifche Kennt- 
nille, um die Bewegungen der T’hiere zu erklären; 
aber er’ drang defio weniger fo tief in das Detail der 
Tatromathematik, als Borelli, je angenehmere Anwen- 
dungen er von diefen Grundlätzen auf die Theorie der 
mannigfaltigen Bewegungen verichiedener Thiere zu 
machen fuchte "). Aitch erläuterte er zuerlt aus me- 
chanilchen Principien die Theorie der Stimme, und 
fuchte zu erweifen, dafs der Kehlkopf allein die Stimme 
hervor bringe, ohne dals die Luftröhre unmittelbaren 
Antheil daran nehme °°), | 
Die letztere Theorie führte Denys Dodart ”) wei- 
ler aus, indem er zeigte, dals die Oeffnung der Kehl- 
'ritze und die Spannung oder Erfchlaffung a Bänder, 
die diefelbe bilden, das eigentliche Mittel fey, wo- 
durcn die Stimme erzeugt werde. Auf die Vibrationen 
der Bänder nahm er zwar Rücklicht, aber nur in fo 
fern, als diefelben wie Schliefsmufkeln die Kehlritze 
mehr oder weniger eröffnen: die Luftröhre wirke fo 
‚wenig unmittelbar zur Erzeugung der Stimme, dafs lie 


29) Fontenelle’s Eloge auf Chirac in der hift, de l’acad. des 
fcienc. a Paris, a. 1732. 'p. ı29,, und Barthez in der Vorrede 
zu [einer Mechanigue des mouvemens de l’homme et des ani- 
maux, p. XI. (Carcaffonne, an VI. 4.) 

30) Geb. zu Paris 1613, 'F 1688. 

3?) Mechanique des animaux, in Oeuvres de Erle, tom. = 
P- 359. 

52) Id. du bruit, P, =. Ib. tom. 2. p. 220, 

53) Geb. zu Paris 1634, ward Mitglied der Akademie der Wilfen- 
fchaften, und ftarh 1707. 
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vielmehr bey hohen Tönen verlängert, bey tiefen zu- 
fammen gezogen werde ”). Auf Tolehe Art ward die 
nn. ne Alten von der Achnlichkeit des Stimm - 
Organs mit einer Flöte zum Theil wieder erneuert und 
aus einander gefeizt. Schon früher hatte 
Dodart noch einen audern Beweis feiner Vorliebe fur 
mathematifche Berechnungen der Gelchäffte des Kör- 
pers geliefert, da er die des Sanclorius an lei- 
nem eigenen Körper wiederholte, und, nach, einer Ar- 
beit von 28 Jahren (von 1668 : 1696), der Akade- 
mie der Wiflenfchaften zu Paris die Reiultate derfelben 
vorlegte, die freylich in manchen Punkten etwas an- 
ders ausfielen, als die Sanctorifchen, Befonders fand 
er, dafs bey zunehmendem Alter die unmerkliche Aus- 
dünfiung verringert und die andern Ausleerungen ver- 
fiärkt werden °”). 


268. 


In England, wo man fiolz darauf war, Nevwrton’s 
Principien.anzuwenden, ward dıe latromathematik mit 
grölsernı Eifer bearbeitet. Wilh. Cole (S. 106.) fuchte 
nicht allein das Verhältnifs des Durchmellers der Ge- 
fäls- Zweige zu den Stämmen richtiger zu beftimmen, 
fondern auch eine neue Theorie der Fieber vorzutra- 
gen, ungeachtet er der chemiatrilchen Principien nicht‘ 
entbehren konnte, um fie gehörig zu gründen. Das 
Nervenlyfiem begreift nach ihm alle mulkulöfe und 
alle häutige Theile des Körpers °”): der Nervenfaft be- 


34) Mem. de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1700. p. 316. 327 1. 

35) du Hamel hilft. acad. fcient. Parif. p. 412., und Medicina fta- 
tica gallica, ed. Noguez. Parif. 1725. ı2. 

36) Cole novae hypotheleos ad explicanda febrium intermitten- 
tium [ymptomata hypotypolis, p. 28. (Lond,. 1693. 8.) 
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wegt fich nach mechanifchen Gefetzen und nach dem 
Verhältnils der Partikeln ”). Wenn fremdartige Theile 
fıch den erlchlafften Urfprüngen der Nerven mittheilen, 
fo erregen diefe eine Spannung im ganzen Syfiem, und 
eine allgemeine Erfchütterung aller nervölen Theile, 
die das Wefen des Fiebers ausmacht ’), Den Unter- 
fchied des Typus fetzt er in die Verfchiedenheit der 
das Fieber erregenden Materien, und bleibt auch darin 
feiner Neigung treu, die chemiatrifchen Grundfätze mit 
den mechanifchen zu vereinigen: nach ihm erregen die 
Salpetertheile ein eintägiges, faure Theile ein dreytä- 
giges Fieber °”). Aus feiner Theorie von dem Sitze des 
Fiebers im Nervenfyftem leitet Cole die F olge her, dafs 
der Aderlafs eines der vorzüglichfien Mittel in Fiebern 
fey, weil die Spannung dadurch vermindert werde *°): 
auch die Chinarinde fey fehr wirkfam, in fo fern lie 
gar keine Ausleerungen hervor bringt *"), 


‘Andere Verfuche,. die iatromathematifchen Be- 
griffe nach Pitcarn’s Mufter vorzutragen, erhielten we- 
iger Beyfall, Dahin gehört Wilh. Cokburne’s Schrift 
über die thierifche Oekonomie “°), worin Pitcarn’s Be- 
rechnung von der Abnahme der Gelchwindigkeit des 
Bluts bey der Entfernung vom Herzen zum Grunde ge- 


legt wird, um darauf die Lehre von Abfonderungen 
zu hauen, 


Auch Barthol. de Moar’s, Profeflors zu Harder- 
wyk, Verfuch, ein Princip in der medicinifchen Theo- | 
rie aufzuliellen, gehört hieher, Mit grofsem Pomp und 


57) Cole l.e. p. 46. 47. 38) Ib. p. 100, 
59) Ib, p, 164. 40) Ih. p. 183. 41) Ib. p, 256, 
42) Cokburnii oeconomia sorporis animalis, Lond. 1695. 18, 
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aufserordentlicher Anmafsung kündigte er die Entdek- 
kung des Geheimnilles an, wodurch er die ganze Zoo- 
nomie gegründet zu haben glaubte. Dies war nun 
nichts anders, als der Druck des Bluts auf die angefüll- 
ten Gefälse, der [o mächtig fey, dafs die Mifchung der 
Partikeln des Bluts und die Abfonderungen allein dar- 
aus erklärt werden könnten ”). Ja, alle Krankheiten 
entliehn aus Fehlern diefes Drucks, der zu fiark in 
hitzigen, zu fchwach in langwierigen Krankheiten 
fey **). Im Grunde war dies nichts anders, als eine 
Anwendung der Idee, die Peter Dionis ($. 115.) fünf 
Jahre früher vorgetragen, und nach welcher er den 
Kreislauf mit einer Wallerkunft verglichen hatte. De 
Moor bleibt immer bey der Aehnlichkeit der thierifchen 
Mafchine mit einer Wallermühle fiehn,. und felbft das 
Zerfiieben des Wailers, wenn es von einer beträcht- 
lichen Höhe herab fällt, fcheint ihm Auflchlufs über 


die Abfonderungen zu geben *°). 


269. 
Durch die Anwendung der Newton’fchen Lehre 


von der Attraction, die Jakob Keill vortrug *), er- 
hielt das iatromathematilche Syfiem eine ganz neue 
Richtung, zumal da er den Fluxionen-Calcul, oder 
die höhere Analyfıs, und die logarithmifchen Rech- 
nungen damit zu vereinigen wulste. Zur Erklärung 
der Abfonderungen fchien ihm weder die verfchiedene 


43) de Moor cogitat. de inftaurat. medicinae, p. 40. (Amttelod, 
1695. 8.) 

44) Ib. p. 110. 45) Ib. p. 52. 

46) Er war 1673 in Schottland geboren : übte die Kunlt zu Nort- 
hampton aus, und ftarb im Jahre ı7ı19. 
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Gefchwindigkeit des Bluts, noch der Durchmeller der. 
Gefälse, noch der Winkel, unter welchem fich die ab- 
fondernden Gefäfse von ihren Stämmen entfernen, hin- 
zureichen, fondern er nahm eine doppelte Art der An- 
ziehung an, von welcher die eine alle Theile mit: der 
ganzen Blutmalle vereinigt, die andere aber nur ge- 
wifle Partikeln mit einander verbindet. Die. erlie At- 
traction, die man die heterogene nennen könnte, werde 
hauptfächlieh durch die Bewegung des Bluts erhalten, 
und je melır diefe abnehme, defto mehr ziehen lich die 
homogenen Theile an, woraus endlich in den Organen 
der Abfcheidung ein wirkliches Entweichen derlelben 
aus der Blutmalle erfolgt *'). Dafs die Gefchwindigkeit 
des bewegten Bluts abnimmt, in je mehrere Aelte das 
Gefäls-Sylfiem fich theilt, fchlofs er, wie Cole und 
Pitcarn, aus hydrodynamilchen Gefetzen. Das Verhält- 
nils des Stanımes zu den Aelten nahm er falt zu geringe, 
wie 10,000 zu 12,387 an, die Zahl der Aelie letzte..ex 
aber dafür Sehr hoch, auf 350, 40, 50. Dadurch be- 
kam er eine unglaubliche Abnahme der Gelchwindig- 
keit, wenigfiens in den kleinfien Aelten der Gekröfe -. 
Arterie, in den letztern bleibe nämlich nur der 5261fie 
Theil der Gefchwindigkeit übrig, die das Blut im 
Stamm gehabt habe *°). Und in den Venen des Gekrö- 
fes bewege lich vollends das Blut fo langlam, dafs die 
Gelchwindigkeit dellelben in dem Stamm der Arterie 
des Gekröfes 14613 mal grölser fey "). 


Ein anderes Haupt - Object des iatromathemati- 
fchen Syfiems, die Berechnung der Kraft des Herzens, . 


47) Keill tentamina medico -phyfica, p. 47. 62. (LB. 1724. 4.) 
48) Ib. p. 66 L. 49) Ib. p. 69. 
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‚bekam ebenfalls durch Keill eine ganz neue Richtung. 
Mit Borelli hatten die übrigen latromathematiker die 
Krait des Herzens falt unendlich grofs angenommen: 
Keill zeigte, dals fich diefelbe auf wenige Unzen redu- 
eiren lalle, und bahnte dadurch den Weg zur Beftiim- 
mung anderer Urlachen des Umlaufs des Bluts, die man 
in der Folge in die Reizbarkeit des Herzens und der 
Arterien letzte. Er ging von dem Newton’fchen Lehr- 
fatz aus, dals die Kraft, womit eine Flüffigkeit getrie- 
ben wird, dem Gewicht eines Oylinders voll diefer Flüf- 
figkeit gleich fey, deflen Bafis die Mündung des Ge- 
fälses fey, welches die Flülfigkeit hervor treibe, dellen 
Höhe aber doppelt fo grols fey, als eben diefes Ge- 
fals °). Die Gelchwindigkeit, womit das Blut aus 
dem Herzen firömt, fuchte er dergelfialt zu befiimmen, 
dals er annahm, mit jeder Syliole werde 1,82, Zoll 
Blut, oder eine Unze am Gewicht hervor getrieben. In 
einer Minute liölst allo das Herz bey 80 Pulsichlägen 
132,7225 Zoll Blut von fich. Hierauf mals er die Oeff- 
nung der Aorte, befiimmte fe zu 0,,%&% Zoll. Der 
Cylinder, deffen Bafıs diefer Oeffnung gleich if, und 
der 132,5235 Zoll Blut enthält, muls 316 Zoll oder 
26 Fufs lang feyn, denn fo lang ift der Weg, den das 
Blut innerhalb einer Minute durchläuft. Um nun die 
Gefchwindigkeit zu befiimmen, nimmt Keill an, dals 
die Diafiole und die Perifyfiole doppelt fo viel Zeit hin- 
nehmen, als die Syliole, das heilst, den 240ften Theil 
einer Minute. Da allo das Herz innerhalb des dritten 
Theils einer Minute das Blut 26 Fuls forttreibt, fo muls 
es innerhalb einer vollen Minute, bey gleicher Ge- 


50) Keilll.c, p. 30. 
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fchwindigkeit, 78 Fufs fortgehn. Da nun aber nicht 
eine, fondern zwey Unzen wirklich aus dem Herzen 
getrieben werden, und einen noch einmal fo langen 
Cylinder anfüllen, fo durchläuft das Blut innerhalb ei- 
ner Minute wirklich 156 Fuls. Auf diefe Weile be- 
kommt Keill endlich, durch Anwendung der Newton- 
fchen Lehre von den Geletzen des Falles, heraus, dals 
die Kraft des Herzens nur fünf Unzen gleich ley "). 


Zufolge eines Verfuchs, den er mit dem Sprunge 
des Bluts aus der Hüften - Arterie anftellte, und wo er 
die Gefchwindigkeit des fortfirömenden Bluts der Ge- 
fchwindigkeit des aus dem Herzen felbft fortgetriebenen 
Bluts gleich letzte, berechnete er die Kraft des Herzens 
etwas höher, nämlich auf acht Unzen "). 


270. 


Gegen diefe Berechnung wandte Jakob J urin, Se- 
cretair der Londoner Societät, ein, dals die Newton- 
fchen Lehrfäize nicht richtig angewandt worden, dafs 
auch keinesweges die Gefchwindigkeit des Bluts wäh- 
rend der ganzen Syfiole fich gleich bleibe. Er letzte, 
dals die ganze Bewegung des Herzens gleich fey den 

Durchfchnitten aller Filamente der innern Fläche des 
Herzens, multiplieirt mit der Gefchwindigkeit und 
Länge derfelben. Die Summe aller diefer Durchlchnitte, 
oder den Flächen - Inhalt der innern Höhlen des Her- 
zens, nahm Jurin zu 10 Quadrat-Zoll, die Menge des 
Bluts aber, welches aus der Aorten -Kammer firönt, 
und die Mündung der Aorte, eben fo grols als Keill, 
und das Gewicht der Aorien - Kammer zu acht Unzen an. 


51) Keilll.c. p. 38 [. 52) Ib. p. 41. 
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Aus diefen Datis berechnete er die Kraft der Aorten - 
Kammer zu 9 Pfund und einer Unze, die Kraft der 
Lungenkammer zu 6 Pfund und 3 Tee die Kraft des 
ganzen Herzens allo zu 15 Pfund und 4 ar ‚ und die 
ganze Gewalt, womit das Blut aus dem Herzen getrie- 
‚ben werde, glaubte er mit einem Gewicht von drey 
Pfunden verg cha zu können, welches in einer Se- 
cunde einen zZ oll durchläuft °). | 

Alle diefe Berechnungen waren aus der irrigen 
Vorausfetzung hergeleitet, dafs die Lebenskraft fich mit 
todten Gewichten vergleichen und nach den Gefetzen 
der Bewegung todter Körper berechnen lalle. Keill 
erwarb fich indellen ein grölseres Verdienft durch ge- 
nauere Befiimmungen der liatilchen Verfuche des San- 
ctorius. An fich Telbfi hatte er zehn Jahre lang ähn- 
liche Experimente unternommen, deren Refultate er 
treulich darlest. Es ergiebt fich daraus die Unrichtig- 
keit mancher Aphorismen des Sanctorius. Keill fand, 
dafs die Quantität der genollenen Speifen und Getränke 
fich zu der Menge der Ausdünftungs - Materie, wie 
2, zu 1, verhalte ”): er fetzte die ganze Malle des 
in 24 Salon ausgedünfieten Stoffs auf 31 Unzen, und, 
was das Wichtiglte ıft, er erwies, dafs die unterdrückte 
Ausdünfiung oft gar keinen Schaden bringe, wenigliens 
nicht als die allgemeine Urfache folcher Krankheiten 
befchuldigt werden könne, die man davon gewöhnlich 
abgeleitet "Habe =); 

Die Schwierigkeit, aus den Gefetzen, nach wel- 
chen die Kräfte der todten Natur wirken, die Gefchäffte 


53) Philof. transact, abridg. hy Jones, vol. 5. p. 233 [. 
54) Keill medic. ftatic, Britann., bey feinen tentam, p. 176, 
55) Ib p. 180. 194. 
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des lebenden Körpers zu erklären, fühlte Alexander 
Thomfon, fo wie [chon vor ihm Bellini, ungeachtet 
‘er, wie diefer, ein firenger Iatromathematiker war. 
Er fand die Hindernifle unüberwindlich, die der. nach 
Keill’s Berechnungen fo fchwachen Kraft des Herzens 
entgegen fiehn, wenn man nicht in den Arterien felbfi 
eine Auxiliar-Kraft annehme, den Elater derfelben, 
wodurch fie das vom Herzen empfangene Blut forttrei- 
ben °%). Er nahm felbfi, wie Bellini, zu dem Reize 
feine Zuflucht, durch den das Blut, auch unabhängig 
von der Kraft des Herzens, in verfchiedene Theile an- 
‚gelockt werde ”). Die Wirkung des Mohnfafts, eines 
fehr erhitzenden Mittels, fetzte er in die Ausdehnung 
des Bluts, wodurch die Nerven gedrückt, und derge- 
ftalt die Thätigkeit derfelben gehemmt werde *). 


274% 

Wir überfehen itzt die Anfänge der Tatromathe- 
matik oder der Methode, mechanifch über den menfch- 
lichen Körper zu philofophiren. Läugnen läfst es fich 
nicht, dafs diefe Methode auf mannichfache Art den 
Aerzten und der Arzneykunde genutzt hat. Jenen 
brachte fie den grofsen Vortheil, dafs fie genöthigt 
wurden, fich eines gründlichen Studiums zu befleilsi- 
gen: fie legte ihnen das Geleiz auf, [ich um die Bil- 
dung aller Geilteskräfte zu bemühen, und, indem fie 
ihre Vernunft zur Erforfchung der Wahrheit gebrauch- 
ten, der Einbildungskraft Zügel anzulegen, wodurch 
diefelbe vor vielen Verirrungen bewahrt werden konnte. 
Das Studium der Mathematik und die mathematifche 


56) Thomfon differtat. medic. p. 54- (Leid. 1705. 8.) 
57) Ib. P. 39. 58) Ib. p. 120 [. 
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Lehrmethode erforderten, dafs nichts als Axiom vor- 
aus gefetzt wurde, was nicht wirklich erwielen war, 
und dals dann diefe Beweife mit der möglichften Strenge 
aus den Vorderfätzen hergeleitet wurden. Am einleuch- 
tendfien ward diefer Vortheil bey der Einführung der 
Newton’fchen Philofophie in die iatromathematilchen 
Schulen. Dieler grolse Geilt fah den Werth der ana- 
Iytifchen Methode beller ein, als alle frühere Philofo- 
phen: anftatt, wie Cartefius, der Natur Gefetze aus 
Begriffen herzuleiten und diele durch Synthefis auf con- 
'crete Fälle anzuwenden, wählte er den Weg der Indu- 
etion, und fuchte, durch Beobachtungen und Verfuche, 
auf analytilchem Wege, dem grolsen Gange der Natur 
nachzufpüren und ihre Geletze zu entdecken. So er- 
fand er, durch Analylıs geleitet, die ewigen und un- 
wandelbaren Geletze, nach welchen fich alle Körper, 
die unendlichen Mallen des Weltalls und der klginfie 
Atom der fublunarifchen Schöpfung, wechfelfeitig an- 
ziehn. So erfand er die T'heorie des Lichts und der 
Farben, die in den Jahrbüchern der Wiflenfchaften die 
glänzendfie Epoche machte °). Wenn die Tatromathe- 
matiker, die fich nach ihm gebildet hatten, ihm in 
diefer analytifchen Methode nachahmten, fo mufste die 
medicinilche T’heorie ungemein groflse Vortheile da- 
durch erlangen. Auf diefem Wege der Induction wur- 
den die Philofophen und Aerzte, um ein Bacon’Iches 
Gleichnifs zu gebrauchen, den Bienen gleich, die aus 
den Blüthen aller Jahrszeiten den füfsen Saft f[ammeln, 


59) Vergl. Maclaurin’s account of Newton’s philolophical difco- 
veries, p. 8. ı9 [. (Lond. 1748. 4.) — Elemens de la phi- 
lofophie Newtonienne, par Pemberton, trad. de l’anglois, 
p» 16, 30. (Ami. 1755. 8.) 
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ihn in ihre Natur verwandeln, und ihn fo zum Nutzen 
und Vergnügen der Menlichen ‘bereiten; fiatt dafs die 
Anhänger früherer Syfieme, den unnützen Spinnen 
gleich, aus fich felbft das luftige Gefpinnft hervor ho- 
len, das nur ihnen in ihren dunkeln Schlupfwinkeln 
zum Fang der Inlekten dient. 


, 2712. 


Die Arzneykunde gewann offenbar durch die ma- 
ihematifche Bearbeitung, belonders in Rückficht der 
"Theorie der natürlichen Gefchäffte des Körpers. In fo 
fern diefer den allgemeinen Naturgeletzen unterworfen 
ift, lallen fich die letztern auf ihn fehr glücklich anwen- 
den, und in der That erhält die Lehre von der Mufkel- 
bewegung und fo mancher andere Theil der thierifchen 
 Oekonomie faft allein durch die Mathematik einiges 
Lichg. Wenn man auch nur auf indirecte Weife die 
mathematilchen Rechnungen nutzte, indem man ein- 
fehen lernte, welches die Gränzen der menfchlichen 
Kenntnils feyn, wo man aufhören mülle, mechanifch 
zu philofophiren, lo war Ichon das ein grofser Vortheil. 
Und, wer mag behaupten, dafs felbli die geläuterte 
dynamilche Theorie der mathematifchen Rechnungen 
ganz füglich entbehren könne ? 


Aber, wir wollen auch nicht blind feyn gegen 
den Schaden, den dieles Syftem gefüftet, wenigliens 
nicht blind feyn gegen die Mifsbräuche, die damit ge- 
trieben wurden, und gegen die Lücken und Mängel, 
die der Unbefangene Io leicht darin entdeckt. Es liest 
anı Tage, wie wenige Aerzte aus dieler Schule den 
Geifi der Newton’fchen Philofophie, dieles Triumphs 
der menfchlichen Vernunft, kannten, wie wenige den 
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Weg der Induction und der analytifchen Methode be- 

traten, wie die meilien nur fich mit den hochtönenden 
_ Worten der Attraction, der Centripetal - und Centri- 
fugal-Kräfte brüfteten °°), und ein Gepränge von Cal- 
culn und der höhern Algebra zur Schau trugen, das fie 
oft nur erborgt,hatten. Es fällt in die Augen, wie täu- 
fchend der Anfchein von Gewilsheit, den die firengen 
Beweife den Lehrlätzen diefer Schule gaben, für einen 
jeden feyn mulste, der die Prämillen ep zugefian- 
den hatte, und wie fehr lich folglich diejenigen verirr- 
ten, welche die empirilche und hißarifohe Gewilsheit, 
worauf die Wahrheiten der Medicin allein Anfpruch 
machen können, mit der Gewilsheit mathematicher 
Lehrfätze verwechfelten. 


Es ift ferner einleuchtend genug, wie fehr man 
bey diefen Befchäfftigungen mit der höhern Analyfıs 
den gemeinen, aber einzig richtigen Weg der Beob- 
achtung vernachläffigte, und höchftens Verfuche vor- 
nahm, die aber, einer Hypothefe zu Gefallen angeftellt, 
mehr dazu dienten, der Natur ein Gefiändnifs abzu- 
zwingen, was fie freywillig entweder gar nicht, oder 
in ganz andern Ausdrücken, gethan haben würde, als 
die Gefetze der Natur felbli zu erforfchen. Endlich fällt 
die Folgewidrigkeit in den Schriften der Iatromathe- 


matiker [ehr auf, dafs fie in der Phyfiologie alle Lehr- 


60) Ein folcher Iatromathematiker [prach einft bey der Kur der 
Congeltionen von der Benutzung der Centrifugalkraft, und er- 
regte durch [eine Mafchinen, die er zu dem Ende vorf[chlug, 
das Gelächter einer ehrwürdigen Verfammlung. (Lettre [ur 
le progr&s des [cienc. par Maupertuis: Oeuvres, tom. 2. p. 414. 
Lyon 1768. 8.) Gerade einen folchen Iatromathemaitiker per- 
fiflirte Hogarth in [einem Leben eines Liederlichen, unter 
dem Bilde des franzöfilchen Doctors. 


Sprengels Gefch, der Arzneyk. % Tr. 3» A, Ff 
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fätze auf fehr zufammen hängende Art aus einander 
- herzuleiten und gr 'ündlich zu scklkese wufsten, dals 
fie aber in der beßgidken Pathologie und ım praksiäheh 
Theile der Medicin ihren Grundlätzen ungetreu wur- 
den, und entweder als blofse Empiriker fprachen, 
oder ganz widerfireitende Lehren. aulliellten. Jede 
Theorie, die nicht auf dem Wege der Induction ge- 
bildet worden, Sondern aus Begriffen entfponnen ili, 
hat das Schickfal, der Erfahrung zu widerfprechen, 
fich auf die Ausübung nicht anwenden zu lallen, und 
endlich, früher oder fpäter, | in verdiente Vergellen- 
heit zu gerathen. 


Fünftes Kapitel. 


‘Spuren | 
der Anhänglichkeit an der Medicin der 
‘ Alten, befonders des Hippokrates 
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Bey dem allgemeinen Streben, die Theorie der 
Medicin neu zu gründen, wenigftens zu verbellern, 
nahm die Ehrerbietung gegen die Alten immer mehr 
. ab, und Bacon’s Grundfatz, dals die Neuern eigentlich 
& wahren Alten feyn, gewann, wenigftens in Britan- 
_ nien und Deutlchland, defto gröfsern Beyfall, je mehr 
die Erfahrungs- Kenntniffe bereichert wurden. Andere 
Nationen, der Felleln des Anfehns mehr gewohnt, nah- 
men weniger Antheil an den Fortfchritten des Jahrhun- 
derts, und fanden es bequemer, fich den Ausfprüchen. 
der alten Orakel zu unterwerfen, als neue Bahnen zu 
verfuchen, welche, wie der Effolg lehrte, oft mehr), 
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dazu führten, den menfchlichen Scharflinn zu entfäl- 


ı 


ten, oder der Einbildungskraft freyen Spielraum zu 
verl[chaffen, als dafs ie Erkenntnifs der Wahrheit und : 
das Wohl tr Menfchheit befördert hätten. Italien 
und Spanien nennen einige achtungswerthe Männer aus 
diefem Jahrhundert, welche durch Kenntnils des Alter- 
ihums, durch kielsche alter Schrififteller, und durch 
Aopfehlung ihrer Grundfätze fich Ruf the 


274. 

Zu den Italiänern und Spaniern gehört vorzüg- 
lich Sanctorius Sanctorius, der ein grolses, itzt wenig 
bekanntes, Werk zur Vertheidigung der Rlimenter: 
Theorie der Alten, zur Herabwürdigung der empiri- 
fchen Grundfätze und zur Aufweiflini er Dogmatismus 
fchrieb °). In diefem fuchte er befonders ii Zeichen . 
der Verderbnille einzeler Säfte, der Galle, des Schleims, 
des Bluts und der [chwarzen Galle anzugeben. Ueber- 
fcholaftifch und unglaublich fpitzfindig handelt er von 
der Mifchung mannigfaltiger Krankheitsfäfte des Kör- 
‚pers, und fetzt die Zahl der möglichen Mifchungen 
auf 80,000. Sehr ängfilich hält er fich an die Onali- 
täten der nd. wornach die Galenifche Schule 
ihre Kräfte belftimmte. -In einer andern Schrift her 
müht er fich, die Wahrheit der Hippokratifchen Grund- 
Jätze gegen einige Einwürfe zu retten, indem er einen 
Blonde Werth auf Galen’s theoretifche Erklärungen 
- derfelben legt. Ein anderes Buch °) fchrieb er in der 


61) Methodus vitandorum errorum omnium, qui in arte medica 
contingunt, libri 15. Venet. 1603. fol. 


62) Gommentaria in primam [ectionem aphorismorum Hippocr. 
Venet, 1629. 8. 


| 63) De remediorum inventione, Venet. 1629, 8. 
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Abficht, um die Nothwendigkeit der Cauffal - Indica- 
tionen oder derer Kur- Anzeigen zu beweifen, die aus 
den hypothetifchen Elementar - Qualitäten hergenom- 
men werden. Seine Erläuterungen des Avicenna find, 
wegen fcholafülcher Weitlchweifigkeit, fali nicht zu 
lefen *). 


Ganz auf ähnliche Art, wie Sanctorius, fuchte 
auch Anton Ponce de Santa Cruz, Prof. in Valladolid °°), 
die Ehre des Galenifchen Syftems zu reiten °). Man- 
che nützliche Wahrheiten fagte er indellen in einem 
andern Werke über die Anzeigen zur ausleerenden Me- 
ihode, und feizte die Nachtheile dieler Methode gründ- 
lich aus einander ”). 


Als eifriger Anhänger der Hippokratifchen Arz- 
neykunde und als gelehrter Exeget der Werke des koi- 
fchen Arztes ifi der Portugiele Stephan Roderich de 
-Caftro °) berühmter als durch feine Gedichte m). I 
jener Eigenfchaft Ichrieb er zuvörderft das bekannte 
Werk: Quae ex quibus, Florent. 1627. 12., über die 
| Veränderungen und Umwandlungen der Krankheiten 
nach Hippokratifchen Grundfätzen ”). Weniger be- 
kannt find feine Commentartien einzeler Hippokratilcher. 


Be. ARE 

64) Commentarius in primum fen primi libri Ganonis Avicennae. 
Venet. 1626. fol. 

65) Geb. 1570, 'F 1650. 

66) Philofophia Hippocratica. Madrit. 1622, fol. 

67) De impedimentis magnorum auxiliorum. Barcinon. 1648. 8. 

68) Geboren 1559 zu Lilfabon, ward er Prof, zu Pifa, dann Leib= 
arzt des Grolsherzogs von Tolcana, und ftarb ı637. 

69) Rimas por Eftevan Rodriguez de Gaftro. Flor. 1632. 


70) Der Titel wird durch den Hippokratifchen Spruch: «i uera- 
BoAnh RE ofmv 25 oia (Zmoxentwooev) Hippocr, de humor. p. 49. 
lib. 6. epid. 8, p. 1199. erklärt, 


\ 
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Schriften ”). Sein Werk über Weiberkrankheiten ifi 
eines der frühefien. Er fireitet darin gegen die vorgeb- 
liche Begattung der Weiber mit Dämonen ”), nimmt 
aber den Einflufs der Planeten auf die Monate der 
Schwangerfchaft und auf die Perioden des menfch- 
lichen Alters an ”), und leitet das Kindbettfieber aus 
Fäulnils der Säfte im Uterus her ’*). 


Einen für jene Zeit vortrefflichen Schriftfieller darf 
man nicht überfehn, Oalpar Caldera de Heredin, Prof. 
in Sevilla, dellen Tribunal medicum (LB. 1658. fol.) 
fo viele eigenthümliche Ideen über die Grundfätze der 
Alten enthält,, dafs es mit Unrecht der Vergeflenheit 
übergeben ifi. Ueber Krifen und kritifche Tage hat 
nicht leicht Jemand im fiebzehnten Jahrhundert mit fo 
reicher Erfahrung, unbefchadet feiner Anhänglichkeit 
an Hippokrates und Galen, gefprochen, als diefer Spa- 
nier. Ueber die Trüglichkeit der Prognofen, über die 
Gefahr mancher bösartigen Wechfelfieber, über die 
‚ trüglichen erfien Erfcheinungen der Peft, über das 
Schluchzen, als Symptom bösarliger Fieber, wird 
man nicht leicht etwas Belleres aus jener Zeit lefen, 
als dies eben fo von Gelehrfamkeit, als von E rfahrung 
zeugende Werk. Da Ponce de Sntı Cruz die ee 
rung roher Säfte gegen den Hippokratifchen Ausfpruch . 
empfohlen hatte, fo unterfuchte Caldera de Heredin 


7zı) Comm. in Hipp. de alimento. Flor. 1635. 1639. fol. — Exer- 
citationes medicae in aliquot acgrotos Hippoeratis, Venet, 
1656. 8. 

72) De univerla'morborum muliebrium medicina, p.ı2ı. Hamb. 
1662. 4. 

73) Ib. p. ı89. 

74) Ib. p- 480. 
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umfiändlich die Gründe für und wider diefen Aus- 
Spruch, und findet blos in dem Fieber, welches die 
| Spanier de ahito (von Ueberladung des Magens) nen- 
nen, eine Ausnahme. Ueber dan, Ort des Aderlalles 
bey Entzündungen urtheilt er ganz wie die Alten, ge- 
geh feine Landsleute. Auch verdient die Abhandiaus 
über die Lungenknoten gelefen zu werden. 


Aber noch berühmter ward, als Ausleger der Hip- 
pokratifchen Schriften , Profper Martian, aus Sallolo 
in Modena, Arzt in Rom, dellen gedrängte Commen- 
tarien beynahe über alle Hippokratifche Schriften zu 
den bekanntefien gehören ”*). Indellen fehlt es dem 
Verf. an kritilcher Kenntnils des Kanons jener Denk- 
‚mäler des’Alterthums: er nimmt alle Hıppokratifche 

Bücher als ächt, und, was noch fchlimmer if, als 
‚untrüglich an. 


Ein fehr nützliches Werk lieferte Zacutus Lufita- 
nus, ein portugiefilcher Jude, der fich in Amfierdanı 
aufhielt, worin die wichtigfien Beobachtungen der Al- 
ten in einer fchicklichen Ordnung gelammelt und er- . 
klärt find. Dazu fügte der Verfaller noch ein Werk 
voll eigener trefflicher Plain upEeR über feltene Krank- 
heitsfälle , 


75) Magnus Hippocrates CGous, notationibus explicatus. Rom. 
ı621. fol. 


76) De medicorum principum hiftoria. Lugd.' 1642. fol. Praxis 
medica admiranda. Ib. 1643. fol. Zu Liffabon 1575 geboren, 
übte er die Kunlt in [einer Vaterftadt mit vielem Glück, bis. 
1625, wo eine harte Verordnung gegen die Juden erf[chien. 
Diele trieb ihn nach Amlterdam, wo er bis an [einen Tod 1642 
lebte. Seine [ämmtlichen Werke find auch Lugduni 1667. fol. 
erfchienen. 
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‘Auch Joh. Nardi (S. 83.) gehört hieher. Seine 


noctes geniales enthalten viele Erklärungen fchwieriger 
Stellen des Hippokrates und Galen. che 

Protus Cafulanus aus Siena bearbeitete die Semio- 
tik der Zunge nach Hippokratifchen Grundlätzen "); 
Jul. Milli die ganze Zeichenlehre des kranken Zultan- 
des, wie die Lehre von kritifchen Tagen, nach den 
koifchen Vorherfehungen, welche er vollliändig er- 
läuterte ”). 

Endlich dürfen Luc. Tozzis, (S. 367.) Commen- 
tarien der Hippokratifchen Aphorismen nicht überfehn 
werden, da fie manche eigene Bemerkungen , unter 
anderm von den Milben, die die Kräize erregen, ent- 
halten ””). | | 

273. 

In Deutfchland, Holland und Frankreich verlor 
die Hippokratifche Mediein immer mehr an Anfehn, 
je mehr Freunde die Helmontfche, chemiatrifche und 
- $piritualifüifche Theorie fich erworben hatte. Wich- 
tiger als Joh. Stupanis ”) unbedeutende Compilation ") 
find die Bemühungen Kafp. Hofmann’s (5. 64. 197 5. 
- die Arifiotelifchen Grundfätze gegen Galen zu verthei- 
digen und auf die gelammte Medicin mit grofsem 
Scharflinn anzuwenden "). ; 

VRR 

77) De lingua. Flor. 1621. 4. 

78) Naturae morbos decernentis arcanım opus. Venet. 1654. 4. 

79) Commentarius in Hipp. aphorismos, Neapol. 1693. 4.. Opera 
omnia. Venet. 1728. 4 

30) Geb. in Graubündten 1542, ward Prof. in Bafel, F ı621. 

91) Medicina theoretica e Galeni et Hippocratis phyliologicis, 
pathologicis et femiotieis. Bafil. 16145 8. 

32) Infitutionum medicarum lib, 4. LE. 1645: 4 
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Vollfiändige Ausgaben der Hippokratifchen Schrif- 
ien wurden von Tre und Chartier belorgt. Joh. An- 
tonides van der Linden, Prof. zu faiekes und dann 
zu Leiden (geb. 1609 7 1664), erwarb fich durch 
feine Bearbeitung mehr Tadel als Lob, da er den Text, 
ohne Anwendung würdiger Kritik, willkührlich än- 
derte, nicht blos die Eörnärifke Weherfetmeige fon- 
dern oft feine eigene, viel fchlechtere beyfügte, und 
fich aller Erläuterungen enthielt °). Als Mann von 
fchwachem Urtheil zeigte er fich auch durch feine 
Ueberficht der Hippokratifchen Medicin ®), worin die 
tbeorelifchen Theile der Willenfchaften mit Beweisttel- 
len aus den ächten und unächten Schriften, fo wie aus 
Arifioteles und Galen, belegt werden, vreichie aber oft 
gar nicht dahin ba 


Renat. Chartier aus Vendome, Prof. zu Paris und 1 
königl. Leibarzt (geb. 1572 4 1654), übertraf Linden 
weder an Sorgfalt noch an kritifchem Sinn. Obgleich 
er viele Handichriften benutzte, und die Ueberletzun- 
gen hie und da zu verbellern fuchte, fo fchadete er dem 
Ganzen durch Ueberladung der Ausgabe mit Galen’s 
fanmmtlichen Werken und durch Sorglofigkeit °*). 


276. 


Geprielen dagegen und preiswürdig find die kri- 
tilchen Arbeiten Thom. Reinefius, Arztes zu Altenburg 
und Leipzig ”), wenn man auch wünfchen möchte, 


82) Hippocratis opera, ed. Linden. LB. 1665. 8. vol. ı. e. 

83) Meletemata medicinae Hippocralticae, ed. BEL Francof. 
1672. % 

34) Hippoer. et Galeni opera, vol. 1— 13. Par. 1639— 1679. Iol. 

85) Geb. zu Gotha 1587, F 1667. 
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dals er weniger heftig und fireitlüchtig gewelfen. Seine 
Variae lectiones, Altenb. 1640. 4., enthalten einen [el- 
tenen Schatz von falt unermefslicher Gelehrfamkeit und 
unzählige Spuren des glücklichfien Scharffinns. Sie um- 
fallen das ganze medicinifche Alterthum, bis auf den 
Kyranides (Gefch. der Arzneyk. Th. 2. ae 221.) und 
Gariopontus (daf. S. 496.). 

Auch Joh. Martin, Prof. inParis, Jarf nicht über- 
gangen werden. Seine Ausgabe des Buchs von den in- 
nern Affectionen °°) gehört zu den guten Bearbeitungen 
‚des Textes und enthält manche Verbellerungen der Cor- 
narilchen Ueberfetzung. 


277. / 

Andere Commentatoren fuchten durch Erfahrung 
und neuere Theorie die Hippokratifchen Sätze zu be- 
richtigen: wie Georg Friedr. Laurentius, aus Lübben 
in der Laufitz (geb. 1594 7 1673), der in Schweden, 
Dänemark und den nordifchen Seeftädten die Kunfi aus- 
übte ”). Oder fie hielten die Hippokratifchen Aus- 

fprüche für untrüglich, bemühten fich aber, fie mit 
der Theorie der Neuern zu vereinigen, wie Paul de Sor- 
bait in feinen weit[chweifigen und [cholafiifchen Com- 
mentarien ”). 

Endlich verdient Thom. Burnet, ein Schottländer 
und grofsbritannifcher Leibarzt (geb. 1632 ‘f 1715), 


86) Praelectiones in librum Hippocr. de morbis internis. Paris 
1637. 4 

87) Exercitationes in nonnullos minus ab[olute veros Hippocra- 

_ tis aphorismos. Hamb. 1653. 4. Ueber dies Buch wechlelte er 
mit Bern. Lungwedel viele Sireitlchriften. 


88) Commentaria et controverfiac in omucs libros aphor. Hipp. 
Vienn. 1701. 4 


458 Neunter Abf: chnitt. 


Erwähnung. Er gab einen brauchbaren Auszug aus 
dem Hippokrates, ‘worin er gleichwohl die unächten 
Schriften nicht von den ächten fonderte °”), 


r 


Sechstes Kapitel. 


Beobachtungen 
des fiebzehnten Jahrhunderts. 


278. 


Das Studium der Alten hatte im fechzehnten Jahr- 
hundert unläugbar den gröfsten Nutzen dadurch gelüf- 
iet, dafs die Aerzte auf den Weg der Erfahrung geleitet 
wurden. ‘Da diefer einmal betreten war, [o fand man 
im Allgemeinen die Alten entbehrlich. Dazu kam, trotz 
der Vorliebe der Schulen für theoretifche Grübeleyen ı 
und Hypothefen, eine Menge dringender Antriebe zur 
freyen Unterl[uchung der Natur, dafs Bacon’s Grund- 
‚fätze nach und nach immer allgemeinern Beyfall er- 
hielten, und dafs man belonders einfehn lernte, man 
habe die Medicin bisher mehr zur Schau geführt, als 
in ihren einzelen Theilen forgfältig bearbeitet, und 
man mülle Alles anwenden, um erft den Stoff zu be- 
' reichern, die Thatfachen vervielfältigen und mit vor- 
urtheilstreyem Blick die Natur in ihren mannigfaltigen 
Erfcheinungen erforfchen, bevor man fich an Auflüh- 
rung von Lehrgebäuden wagen dürfe, welche immer 
den Vorwurf der Einleitigkeit verdienen, fo lange die 
Materialien noch fo mangelhaft und unficher, als bis- 
her, feyn. 


88) Hippocrates contractus. Edin. 1685. 8. Strash. 1765: &: 
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Jene äulsern Antriebe zur Beförderung des Beob- 
achtungs - Studiums wurden-theils von der Ausbreitung 
und Vervollkommnung der Anatomie, theils von der 
Erfcheinung neuer oder fonft wenig beachteter Krank- 
heiten, theils von der Entdeckung neuer und kräftiger 

Heilmittel dargeboten. Um das Gemälde des Zufiandes 
_ der Medicin im fiebzehnten Jahrhundert zu vollenden, 
mußs dies alles einzeln ausgeführt werden. 


A. ee 
Anatomilch - pathologifche Beobachtungen, 


279. 


Schon im fechzehnten Jahrhundert hatte fich die 
Ueberzeugung aufgedrungen, dals die Erkenntnis der 
Krankheiten durch nichts fo fehr erleichtert werde, als 
durch pathologifche Leichen - Oeffnungen. Man hatte 
einfehn gelernt, dals, wenn diefe mit Sorgfalt und 
Umficht angeliellt würden, fie den ficherfien Weg er- 
öffnen, um Vorurtheile zu verbannen und neue, nülz- 
‚liche Anfichten darzubieten °). Man fuhr he auch 
im fiebzehnten Jahrhundert fort, die Willenlchaft auf 
diele Art zu bereichern. | 


280. 


Um zuerft die Verdienfie der Deut/chen, Schwei- 
"zer und Holländer ins Licht zu fetzen, muls man [ich 
der reichen und nützlichen Sammlungen anatomilch - 
pathologifcher Beobachtungen erinnern, welche in die- 
_ Sem Zeitraum angelegt wurden. Einer der gelehrtelien 


89) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. $. 287 — 306. 


Ed 


® 


f 
5 
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Aerzte feiner Zeit, Georg Hieronymus Melfeh, Arzt 
in Augsburg (geb. 1624 7 1677), Jammelte nicht al- 
lein Beobachtungen Anderer, fondern beurtheilte fie 
auch °°), und gab eigene zahlreiche Wahrnehmun- 
gen °') und eine der gelehrtefien Abhandlungen über 
den Wurm von Medina heraus °”). 


Vorzüglich preiswürdig erfcheint der Samnler- 
Fleifs des Genfers, Theophil. Bonet, der Leibarzt des 
Herzogs von Longueville, Fürfien von Neufchätel war. 
(Geb. 1620 7 1689.) Seine grolsen Sammlungen ent- 
halten alles Denkwürdige, was im fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert über Erfcheinungen des kran- 
ken Zufiandes und über Ergebnille der Leichen - Oefk- 
nungen bemerkt worden °”). Die wahre Weihe erhiel- 
ten diefe Sammlungen durch den unfierblichen Mor- 
gagni, der fie feinem Werk einverleibte und mit gründ- 
lichen Beurtheilungen begleitete. 


Eine kleine, nützliche Sammlung von vierzig Be- 

obachtungen und Leichen - Oeffnungen, die feine Leh- 
rer, Sylvius, Joh. van Hoorne und Ruylch, angeliellt 
hatten, beforgte Juli. Schrader ”"). 


90) Sylloge curationum et ablemakanur, medicinalium, cent. 6. 
Ulm. 1663. 4. 

‚gı) Curationum propriarum et conliliorum medicorum, deca- 
des 10. Aug. Vind. 1681. 4% 

92) Exercitatio de vena medinenfi. Aug. Vindel. 1674. 4. 

93) Sepulcretum f. Anatomia practica, Genev. 1675. fol. vol. ı. 2. 
Vollfändiger ilt die Ausgabe von Manget, Genev. 1700. fol. 
vol. 2»—3. — Medicina leptentrionalis collatitia. Genev. 1635. 
fol. vol. 1. 2. 

94) Quatuor decades obfervationum anatomico - medicarum: Äm- 
ftelod, 1674. ı2, 
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281. 


«, Unter der Menge eigener anatomilch - pathologi- 
fcher Beobachtungen, welche in diefem Zeitraum von 
Deutfchen, Holländern und Schweizern heraus gege- 
ben rl verdienen vorzüg ‚glich folgende genannt 
zu werden. 


Steph. Blancard (S. 107. ) zeigte fich, ungeachtet 
feiner Anhänglichkeit an der ee A als 
guten Re wenn nicht Manches Ändern, gehört, 
was er als eigene Wohn apung ausgiebt °”). 


Vorzüglich wichtig find Johann Jac. 7 ef 
(S. 108. 140. 200.) Schriften °”). Die vielartige Na- 
tur des Schlagflulles, das Welen des Wallerkopies und 
anderer Krankheiten ‘wurden eben fo gründlich von 
ihm erörtert, als die Wirkungen der Gifte, befonders 
des Waller - Schirlings. Das angeführte Werk hier- 
über kann als der Trinph der Etperimentielil in 
jenem Zeitalter angelehn werden. Wepfer’s Gehülfen 
bey dielen Unterkachfäigen waren feine Collegen, Jo- 
hann Jac. Harder, Joh. Conr. Peyer (S. 114.) und lein 
Schwiegerfohn, Joh. Conr. Brunner (S.190.), welche 
denfelben Weg, den Wepfer fo rühmlich betreten , zum 
Vortheil der Kunft verfolgten. In dem trefflichen 
Werke des erftern °) findet man eine Menge anato- 


milch - pathologilcher Beobachtungen befonders über 


95) Anatomia practica rationalis. Amft. 1688. ı2. 


96) Hiftoriae apoplecticorum. Scaphuf. 1675. 8. Cicutae aqua- 
ticae hiftoria. Balil. 1679. ızı19. 4. — Obfervationes de affe- 
ctibus capitis internis et externis. Scaph. 1727. 4 


97) Apiarium, obfervationibus medicis GC ac phylicis experimen- 
tis refertum, Baflil, 2687: 4 
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Lungen - und Herzkrankheiten, wie über die Wirkun- 
gen der Gifte. Sein Briefwechfel mit Peyer enthält 
ebenfalls viele Aufklärungen durch Leichen - Oeffnun- 
gen °”). Dallelbe muls man von Peyer’s eigener Schrift. 
rühmen °°): fie enihält über Krankheiten des Herzens 
manches Wichtige. Brunner's Beobachtungen, die fich 
auf pathologifche Leichen - Oeffnungen beziehn, fiehn 
in den Schriften der Akademie der Naturforfcher. 


Weniger ausgezeichnet find des wirtemberg’fchen 
Leibarztes And Prof. in Mümpelgard, Joh. Nicol. Bin- 
ninger (geh. 1628) Beobachtungen '””). Eine Menge 
Fälle, die kein Interelle erregen, oder weil fie oft mils- 
verfianden find ), find neben andern, die von Teu- 
fels - Befitzungen hergeleitet werden *),- keine Beweile 


für die Beurtheilungskraft des Verfallers. 


282. 


Wichtiger find Joh. Nicol. Pechlin’s (S. 107.) Be- 
obachtungen °). Dals die Gelbfucht nicht nothwen- 
dig mit Fehlern der Leber und Gallenblafe zufammen 
hänge, dafs Blähungen das Ausfetzen des Pulfes hervor 
bringen, dafs wahre Polypen des Herzens [ich wefent- 
lich von den gewöhnlichen Gerinnungen unterfcheiden, 
lehrte er falt zuerfi. Auch findet man bey ihm die frü- 


98) Paeonis et Pythagorae exercitationes anatomicae et medicae. 
“  Bafil. 1687. 8. 


99) Parerga anatomica et medica. Genev: 1681. 8. 

100) Oblervationum et curationum medicinalium, cent. 5. Mon- 
tisbelig. 1673. 8. 

ı) z. B. cent. ı. obf. 94. wird unter der Auff[chrift: hydrocepha- 
lus, ein gewöhnlicher Rothlauf des Gelichts gelchildert, -» 


1 


2) z. B. cent. 2. obl. 27. 
3) Oblervationum phylico » medicarum lihri =‘ Hamb, Rn 4 
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‘ heften Spuren der nordifchen Radefeuche,, und meh- 
rere Beyfpiele von feltfamen Verirrungen der monat- 
lichen Reinigung. 

Gregor Horfi aus Torgau (geb. 1578 + re 
erfi Prof. in Giefsen und dank Stadtarzt in Ulm, zu fei- 
ner Zeit einer der angelehenfien Aerzte Deutichlands, 
lieferte nicht ganz hie Beobachtungen *), worin 
doch weniger N ee von Leichen - Oelfnungen 
erninen; als in dem angehängten Briefwechlel mit 
den Delesteßlen, deutfchen Aerzten feiner Zeit. Die 
- Kranken -Gelchichten [elbft find zu kurz und zu we- 
nig belehrend. Unter Horft’s Freunden, die ihm ihre 
Wahrnehmungen mittheilten, if Joh. Rudolph Salz- 
mann, Prof. in Strasburg (geb. 1573 7 1656), delfen 
 anatomilch - pathologilche Bemerkungen Theod. Wy- 
nandis heraus gegeben °). 

‘ Ein gelehrter Däne, Joh. Rhodius: aus Ku 
‚hagen gebürtig (geb. 1587 7 1659), der, ohne Amt, 
grölstentheils in Padua lebte, und den Sec ka Lar- 
gus bearbeitet hat, lieferte auch anatomilch - patholo- 
gilche Beobachtungen °), worin unter andern die Luft- 
 röhren - Sektyeindfacht vorkommt. 

Philipp Salmuth’s, fürfil. Anhalt’fchen Leibarztes 
(+ 1626) Beobachtungen find nicht ohne Werth, wenn 
gleich der Aberglaube feiner Zeit siverkennbär 9), 
Lungenlteine, Z Ferreißiing des Uterus der Kreillenden, 


Bi, Molen u. 1. f, fuer man von ihm belchrieben. 


4) Obflervationes medicae."tom. ı. Ulm. 1625. tom. 2. 1628. 4. 

5) Varia oblervata anatomica. Amlt. 1669. ı6. 

6) Oblervationum medicinalium cent. 3. Patav. 1657. 8. 

7) Oblervationum medicarum cent, z. ed. H. a Brunfv, 
1648» 4 
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Wolfg. Höfer, Arztzu Raab in Ungarn (+ 1681), 
lieferte einige Beyträge zu diefem Fache °). Ueber die 
Fexe in dos rhätifchen und norifchen Alpen, über fiei- 
nichte Verhärtungen des Magens, als Urfache des Ma- 
genkrampfes, und über Herzkrankheiten findet man 
einige Bemerkungen. FERDE 


| Paul Spindler’s, Arztes zu Presburg, Wahrneh- 
mungen °) find gleichfalls unbedeutend. Ungleichheit 
des Pulfes an beiden Armen, als wahrfcheinliche Folge 
der Verknöcherung der einen Arm-Arterie und Ver- 
ftopfung der Harngänge find unter den wenigen denk- 
würdigen Beobachtungen. 


Ganz unbedeutend find Augufiin Thoner’s, Stadt- 
arztes in Ulm '”), Peter Lotichius, Prof. zu Rinteln 
(geb. zu Frankfurt am Main 1598 } 1652) "), Kalfp. 
Gottl. Bierling’s, Stadtarztes zu Magdeburg ”), Ehren- 
fried Hagedorn’s, Arztes zu Görlitz, dann fächf. Leib- 
arztes (geb. zu Wolau in Schlefien 1640 7 1692) ”), 
Chriftian Franz Paulinv’s, bilchöfl. münfierfchen Leib- 
arztes (geb. zu Eilenach 1643 v 1712) ”), Beobach- 


tungen. 


'8) Hercules medicus. Norib. 1675. 4 

9) Obfervationes medicinales. Fref. 1691. 4. 

10) Obfervationum medicinalium libri 4. Ulm. 1651. 4 

ı1) Confiliorum et obfervationum medicinalium libri 6. Ulm. 
1653. 4 

ı2) Adverfariorum curiolorum oentiria ı. Jen. 1679. % 

. 15) Obfervationum et hiltoriarum medico - practicarum cent. 5. 
Fref. et Lipf. 1698. 6. 

14) Oblervationes phyfico- medicae. Norib. 1688. 4. Lipf. 1706. 8. 
Er ift der Verf, mehrerer f[eltfamer Schriften: ,‚,Heillame 
Dreck - Apothek.’ Frankf. 1696. 8, und oft wieder aufgelegt... 
Flagellum lalutis: curieule Erzählungen, wie mit Schlägen 
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283: 

Etwas mehr Aufmerkfamkeit verdienen Rofinus 
Lentilius (Linfenbart, zu Waldenburg im Hohenlohe- 
fchen 1657 geb., 7 1733), wirtemberg’fcher Leibarzt. 
Ohne gründliche Studien, durch viele Reifen mehr zer- 
fireut als gebildet, durch praktifches Glück und Bey- 
fall feiner Zeitgenollen verdorben, predigte er Empi- 
rismus und Verachtung der Alten, wie er die Wirk- 
famkeit der Natur vergals, um, nach der Sitte der 
Zeit, zulammen geletzte Arzneyformeln zu verordnen. | 
Dennoch verdanken wir ihm viele gute und leltene Be- 
obachtungen, welche theils in den Schriften der Aka- 
demie der Naturforfcher fiehn, theils einzeln heraus 
gekommen find ”). Zu feinen intercllanten Beobach- 
tungen gehören die von Speichellteinen, von lteinichten 
Verhärtungen in den Lungen, von Vereiterungen des 
Herzens, vom Ausfchwitzen einer kalkartigen Subftanz 
in der Gicht, von den Wirkungen des 'Taumellülchs. 
Dafs er, wie Gregor Horfi, im füdlichen Deutfch- 
land den Scharbock und fcorbutifche Epidemieen fand, 
kann nicht befremden, wenn man [ich erinnert, wie 
fich dies Vorurtheil feit dem fechzehnten Jahrhundert 
ausgebreitet hatte '”). 

Aehnlich ift das Urtheil, welches man über Veit 
Riedlin’s, Arztes in Augsburg (geb. zu Ulm 1656, geft. 


allerhand [chwere Krankheiten bald und wohl curirt werden. 
Frkf. 1698. 8... Lagographia curiola. Aug. Vind. 1691. 8. u 
Cynographia curiofa. Norib. 1685. 4... Lycographia. Fref. 
1694. 8... Onographia. Fref. 1695. 8. u.[. £. 

15) Milcellanea medico-practica. Ulm. 1693. 4. . » Eteodromus 
medico- practicus. Stuttg. 1711. 4... Jatromnemata medico - 
practiea. Stutig. ı712. 8. 

16) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. 8. 225. 


Sprengels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. A. Gg 
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1724), Arbeiten fällen mufs ”). Leichtgläubigkeit, 
Hang zur Empirie, Sucht durch zahlreiche Kranken- 
gefchichten und durch glückliche, oft wunderbare Ku- 
ren zu glänzen, find die Hauptzüge leines fchriftktiel- 
Ierifchen Charakters, wofür man nur felten durch eine 
nü'zlicheBemerkung, z. B. über die Sack-Wallerfucht 
“mit Hydatiden in den Faloppifchen Trompeten, ent- 
fchädigt wird. ” 

Zu den gelehrten Ulmer Aerzten des fiebzehnteı 
Jahrhunderts gehört auch Eberhard Gockel (geb. 1636 
+ 1710), deffen Beobachtungen jedoch zum Theil all- 
täglich find und von Aberglauben zeugen u 

Auch Joh. Helwig, Arzt zu Nürnberg und Regens- 
burg (geb. zu Nürnberg 1609 1674), zeichnet fich 
als Beobachter nicht fehr zu [einem Vortheil aus '). 
Umwandlung der Milz in knorpelartige Malle, fallche 
Schwangerfchaft durch ein Gelchwür an der Blafe er-- 
regt, ungeheuer lange Klitoris, das find einige feiner 
Denkwürdigkeiten. 

Felix ‚Plater, Brudersfohn des im fechzehnten 
Jahrhundert berühmten Gelehrten °”), ebenfalls Prof. 
in Bafel (geb. 1605 7 1671), hinterliels Beobachtun- 
gen, die nicht ohne Werth find ”). Unter andern 
brachte Erweiterung des Herzens und der Aorte die Zu- 
fälle der Brufiwafferfucht, Aufblähung und Belchwer- 


17) Lineae medicae. Aug. Vindel. 1702. 8... Curarum medici- 
nalium millenarius. Ulm. 1709. 4 

18) Gallicinium medico - pract. [. Confultationum et curationum 
medicinalium centuriae duae cum dimidia. Ulm. 1700. 4 


ı9) Oblervationes phyfico- med, pofthumae. Aug. Vind, 1630, & 
20) Gefch. der Arzneyk. Th. 3. 5. 43. 341. 
21) Obfervationum l[electiorum mantilla. Bahl, 1680. 8. 


® 
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den des Magens hervor, wie Morgagni und Telia auch 
beobachtet haben °°). 


Ein berühmter Arzt feiner Zeit und guter Beob- 
achter war Balthafar Timäus von Güldenklee, Arzt in 
Colberg und Leibarzt des grolsen Kurfürfien von Bran- 
rt (Geb. zu Fraufiadt in Schlefien 1600, gelt. 
1667.) °). Indellen find auch bey ihm Hang zu a 
glauben, Vorliebe für vielfach zufammen Er. Arz- 
neyen und Abneigung gegen den Aderlals, felbft in 
hitzigen Fiebern, Folgen der Einwirkung des Zeit- 
geiltes. 

Zu den Deutfchen möge noch der berühmte Däne 
Thom. Bartholinus gezählt werden, dellen Hiftoriarum 
anatomicarum et ie rarıorum cent. 1— 6: Hag. 
Comit. 1654. Havn. 1657. 1661. 8. eine überaus rei- 
che Fundgrube von anatomilch - pathologifchen Beob- 
achtungen find. 


284. 


‚Die Deutfchen werden aber in diefem Fach von 
den Niederländern übertroffen. 


Mit Achtung nennt die Nachwelt zuerfi den Na- 
men Nic. Tulpius, Arztes und Burgemeifiers in Amfier- 
dam (geb. 1593 7 1674), als eines der vorzüglichfien 
Beobachter. Aufser vielen wichtigen chirürgifchenE Fäl- 
len wird hier auf Folgendes aus ih Wahr nehmun- 
gen °”) aufmerkfam gemacht: Wafferfuchten der Fa- 
loppiichen Trompeten (4, 45.), des Bauchfells (4, 44.); 


22) Telta von den Krankheiten des Herzens, S$. 134. 135, 
23) Calus medicinales et oblervationes practicae, Lipl, 1667. do 
24) Oblervationes medicae, Amt, 1635. 8. 


Gg2 
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Wallerblafen im Gekröfe, die W fer erregen (2, 
34.); Wallerfacht des Herzbeutels mit H elopbsr ver- 
bunden (4, 20.); eine Mola von Wallerblafen (3, 32.); 
Spaltung des Rückgraths mit Waller- Anfammlung ver- 
bunden (3, 29. 30.J; B Bauch - Empfängnifs und Go 
weile Auslcheidung der Frucht durch den Afier (4, 40.); 
fieinichte Anhäufungen in der Aorte und in der Brufi- 
vene (2,25. 4, 22.); [chwammichter Auswuchs des. 
Uterus, glücklich ausgelchnitten (3, 33. 34.); Len- 
den-Abfcefs, mit glühendem Eifen behandelt (3, 25. 
26.); Ausleerung von Häuten aus der Luftröhre (4, 9.), 
die an einem andern Ort (2, 13.) fällchlich für Lungen - 
Gefälse genommen werden °°); Taubheit, von Ver- _ 
ftiopfung der EKuftachilchen Trompeten (1, 35.); Ver- 
eiterung des Pankreas (4, 53.) und Zeugnille für die 
-anfieckende Eigenfchaft der Krebsgefchwüre (4, 8.). 
Doch fehlt es auch nicht an Seltfamkeiten, die den 
Geifi des Jahrhunderts verrathen, wie ein Bauchpilz 
(Lycoperdon plicatum Perf.), der als Coles terreftris 
cum coleis auigelührt wird (2, 54.); Traubenförmige 
Finger eines Kindel deflen Mutter in der Schwan ger- 
fchaft unbefriedigtes Gelüufi nach Weintrauben hatte 
(4, 55.). 
| 285. 
Zu diefen ausgezeichneten Beobachtern gehört 
auch Cornel. Sta! !paart var der Wyl, Arzt in Haag 
geb. 1620 7 1676). Unter 150 Beobachtungen, de 
er bekannt machte °”), find zwar viele ohirurgiiche, 


25) Vergl. Ruylfch thel. 4. ep. 6. ‘ 
26) Zeldzame Aanmerkingen, zo in de Genees- als Heel- en 
Snykonft. ı. 2. Gravenhag 1632. 1686. 8. — Oblervationum 


rariorum cent. ı. ct 2. pars prior. LB. 1687. 8. 


— 
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aber auch nicht wenige merkwürdige medicinifche und 
anatomilch - pathologilche Fälle, welche jederzeit durch 
ähnliche fremde Beobachtungen erläutert werden. Als 
Beyfpiele fiehn hier nur: Durch Schrecken bewirk- 


tes Voneinanderweichen der Scheitelbeine (1, 1.); fiei- 
nichte Anfammlungen in der Zirbeldrüfe und in den ° 


Saamen - Gefälsen (1, 12.); Ausleerung des monat- 
lichen Bluts durch die Thränenwege (1, 19.) und durch 


Erbrechen (2, 17.); Lungenfieine (1, 28.); Waller- 


Anlammlung im Herzbeutel, durch Schwappen erkenn- 


bar (1, 36.); Schädliche Wirkungen der Oenanthe cro- _ 


cata, mit der Abbildung der Pflanze (1, 43.); Zerrei- 
fsung des Uterus (1, 66. 2, 30.) und Umkehrung def- 


felben (1, 67.); hydatidöfe Mola (1, 70.) und eine flei- 
fchige, von einer Jungfrau geboren (1, 73.); Mangel 


der Lochien nach der Geburt (1, 78.); Wallerfucht des 
Bauchfells (2, 28.); Mangel der Nabelfchnur (2, 32. ); 
Rückgrathfpalte (2, 34.); Schuppen - Ausfatz bey ei- 
nem Knaben (2, 35.); zweymalige Rückkehr der Pok- 
ken (2, 42.). Den Geift feines Zeitalters verrathen Er- 
zählungen von der Entbindung einer Frau von einem 
Hunde (1, 72.), und von Mufcheln, die falfche Gänfe 
enthalten (2, 42.), wahrfcheinlich Rochen-Eyer, wo- 
für richtig (2, 50.) die Balilisken erklärt werden. 


Auch Gerard Blaes, der öfter in diefem Theil als 


"Anatom genannt worden, machte fich durch feltene 


Beobachtungen bekannt ””). Unter diefen werden aus- 
gezeichnet: Ueber die Erzeugung von Knochen und 
Haaren ım Eyerliock: merkwürdige Abfcelle im Ge- 
kröfe: Atrefien des Uterus: 'Theilung der Speileröhre: 


37) Oblervationes medicae rariores. Amlt. 1677. 8. 


„ 
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doppelter Magen, doppelte Milz, doppelte Gallenblafe, 
doppelte Nieren: wahre Herzpolypen:. fieinichte An- 
häufungen in den Speichelgängen und an andern fel- 
tenen Orten. 


Ungemein mannigfachen, faft gröfstentheils phar- 
maceutifchen, doch auch anatomilfch - pathologifchen 
Inhalts find. die Wahrnehmungen Antons de Heide, Arz- 
tes zu Middelburg °°). 


Theodor Kerkring (S. 247.) lieferte anatomifch - 
pathologifche Beobachtungen von fehr verfchiedenem 
Werth ). Die wichtigfien betreffen Herzkrankheiten 
und Hydatiden, befonders in den Eyerfiöcken. 


286. 


‚Der grolse Zergliederer, Friedr. Ruyfch (S.119.), 
gehört ebenfalls zu den trefflichfien Beobachtern. Die 
Gegenfiände, welche die holländifchen Aerzte damals 
vorzüglich intereffirten, Herzkrankheiten, Hydatiden, 
fallche Schwangerfchaften und Aneurysmen, bef[chäff- 
tigten auch ihn am meifien. Daher kann man über 


folche Fälle bey ihm manche wichtige Bemerkungen 
finden °°). 


Ferner müllen wir den Arzt und Prof. in Amfter- 
dam, Nic. Fontanus (Fonteyn), nennen, der in feinen 
Gutachten und Beobachtungen ”) eine Menge Krank- 


'28) Anatome Mytuli. Subjecta eft centuria obfervationum medi- 
carum. Amft. 1684. 8. 

29) Spicilegium anatomicum. Amt. 1670. 4. 

30) Ohlervationum anatomico -chirurgicarum centuria, Amt. 
1691. 4. 

31) Relponfionum et curationum medicinalium liber ı. Amt. 
1637. ı2. Oblervationum rariorum analecita, Amf. 1641. 4 
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heiten durch merkwürdige Leichen - Oeffnungen erläu- 
terte. So find z. B. die Fälle von völliger Verzehrung 
der Lungen, an deren Stelle fich eine Tufiblafe fand, 
von Enortiität des Herzens, die gar nicht auf den Puls 
gewirkt hatte, vom Ausfchwitzen des laufenden Queck- 
filbers nach der Schmierkur, merkwürdig. 
"Weniger wichtig find Isbrand de Diemerbroek’s 
(S.'208.) Beobachtungen ”). Flintenkugeln, die ıns 
Gehirn und in die Lungen dringen, ohne das Leben 
zu gefährden: Lähmung der Fülse, die 38 Jahre ge- 
dauert, und durch Schrecken geheilt wird: Milch, 
den Brüfien einer Jungfrau, ii unterdrückter Rei 
nigung, durch einen Abfcefls erregt: wahre Ueber- 
fchwängerung, wo fieben Wochen nach der erfien die 
zweyte Geburt erfolgt: dies find einige von den wich- 
iisern Wahrnehmungen. 


287. 

Wenden wir uns zu den Franzofen, Io ili Laz. 
Riverius (5. 290.) einer der gelefenfien Beobachter "). 
Doch find feine Wahrnehmungen in anatomifch - pa- 
thologifcher Rückficht gerade nicht fohe wichtig. Ge- 
fchwüre des Herzens, Scirrhen des Pankreas und Ab- 
Sceffe am Rückgrath, durch Brennmittel geheilt, kom- 
men bey ihm vor. Seine Krankheits-Geichichten find 
aber zu kurz, und mehrentheils nur in der Abficht er- 
zählt, um die Wirkfamkeit der chemifchen Arzney- 
mittel zu heweilen. Unter diefen rühmt er fein Febri- 
Yugium gegen Wechfelfieber am meiften : es befieht aus 


52) Oblervationes et curationes medicae C., in opp. Ultraject, 
1635. Fol. 
35) Oblervationum medicarum cent. 4. Lugd. 1679. fol, 
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einer Mifchung von aufgelöfiem Gold, Queckfilber und 
Spielsglanz. Ueber den Nutzen des Aderlalles äufsert 
er vernünitige Grundfätze, und ifi gleich weit von der 
Blutfcheu der Helmontianer als von der Verichwendung 
des Bluts entfernt, welche von der parifer Schule jener 
Zeit übertrieben wurde °'). In diefer Rückficht unter-+ 
nahm Sim. Courtaud die Vertheidigung der Facultät zu 
Montpellier gegen die zu Paris, legte aber damit. we- 
nig Ehre ein °”). 


a 288. 


Joh. Jac. Chifflet, aus Belangon (geb. 1588, ‚got, 
1660), Leibarzt am belgifchen Hofe, machte einige 
nützliche Bemerkun gen ar wahre ge des Her- 
zens, über Zerr ae und fteinichte Anhäufun gen in 
der Aorte bekannt °°). 


Auch Wilh. Loyfeaws, Arztes zu Bordeaux ”) 
Nicol. Chefneauw’s, Arztes zu Marfeille *), und Tioske 
mus Serrier’s, Arztes zu Arles in der Provence °°), Be- 
obachtungen dürfen nicht überfehn werden, wenn ihr 
Werth auch.nicht hoch anzufchlagen ift, 


In eben dem Range fieht Peter Borel, aus Caftres 
in Languedoc gebürtig, der eine Zeit lang königl. Leib- 
‚arzt war. (Geb. 1620 7 1678.) Viel unglaubliche, 


34) Gelch. der Arzueyk..Th, 3.8. 385. 384. 


35) Seconde apologie de l’univerlit&€ de medecine de Montpel- 
lier, r&pondant aux curieules recherches (de Riolan). Parif. 
1655. 4 ZU 

36) Singulares e curationibus et cadaverum [ectionibus oblerva- 
tiones. Paris ı611. $. 


37) Oblervations medicinales et chirurg. Bordeaux ı617. ı2. 
38) Obfervationum medicarum libri 5. Paris 1671, 8. 
59) Obfervationes medicae. Lugd. 1673. 8 


6. A. Anatomifch-patholog. Beobachtungen. 478 


von Aberglauben zeugende' Gefchichten,: doch einige 
nützliche, find in feinen Beobachtungen enthalten °°). 


Sehr berühmt ift Karl Pifo,, Sohn des Nicolaus r 
Leibarzt des Herzogs von Lothringen und Profeflor zu 
Pont-&ä-Moullon (geb. zu Nancy 1563 + 1633), durch 
fein Werk über die Krankheiten, welche aus Ueber- 
fluls des Blutwallers entliehn *”), geworden. Wiewohl 
er durch Kur- Methode und Leichen - Oeffnungen dar- 
zuthun fucht, dafs unzählige Krankheiten von Anfamm- 
lung des Blutwallers entliehn, und die Hauptquelle des 
Uebels in der Milz fucht; fo fiützen fich doch feine 
Grundlätze auf den voreiligen Schlufs von der Anwelen- 
heit wällerichter Anhäufungen in den Leichen auf ihr 
Daleyn während des Lebens, ja felbft vor der Krank- 
heit. Ein Mifsbrauch der Leichen-Oeffnungen, den 
die Nolologen nicht beachtet haben, welche, auf Pifo’s 
Beobachtungen gefiützt, die meifien Krankheiten von 
ferölen Anlammlungen herleiteten. 


289. 


Unter den Italiänern, die fich in diefem Fach her- 
vor gethan, lt Joh. Colle, aus Belluno, Leibarzt des 
Herzogs von Urbino, Ipäter Prof. in Padua (geb. 1558 
7 1631), kaum zu nennen. Sein unten angeführtes 
Werk *) enthält indeflen einige gute praktifche Be- 
merkungen über epidemifche Krankheiten ,„ auch einige 


£ 


40) Hiltoriarum et obfervationum cent. 4. Fref. 1670. 8. 
41) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 340. iR 


42) Selectiorum oblervationum et confiliörum de praeteritis hac- 
tenus morbis ab aquofa f. ferofa colluvie ortis, liber fingula- 
ris. Ponte ad Monticulum ı618. 4. Amft. 1768. 4 | 


43) Gosmetor mediceus triplex. Vencet, 1621. fol. 


ala Neunter Abfchnitt. 


Leichen - Oeffnungen folcher, die an Bruft - Entzün- 
dungen gefiorben. 

Wichtiger find des Anatomen Adrian Spigelius 
(S. 130.) Unterfuchungen über die Erfcheinungen in 
den Leichen, nach bösartigen Wechfelfiebern , befon- 
ders nach dem halbdreytägigen Fieber, welches ın 
Ober-Italien mehrmals, namentlich 1622, bedeutende 
Verheerungen anrichtete *). | 

Dominic. Panaroli, Prof. in Rom (+ 1657), war 
ein Mann von reicher Erfahrung, deren Ausbeute er in 
einem von unfern Vorfahren viel gelefenen Werke nie- 
derlegte *). Um nur etwas anzuführen, fo kommen 
Beobachtungen von Hydatiden am Markbalken, als Ur- 
Sache des Schlagflulfes, von Verfieinerung des Pankreas 
und des Netzes, von Darmlteinen, von völliger Erwei- 
chung und haariger Befchaffenheit des Herzens, von 
lebenslänglicher Verirrung der monatlichen Reinigung 
zum Munde vor. 

Unbedeutend ıft das grofse Werk des Bened. Syl- 
vaticus, Prof. in Padua (geb. 1575 7 1658) °). Die 
Kürze und die oft triviale Belchaffenheit der Krank- 
heitsgefchichten empfehlen fie eben fo wenig, als die 
weitl[chweifige Beurtheilung nach Galenilchen Grund- 
fätzen. | 


290. 


Franz Bartoletti aus Bologna, Profellor in Mantua 
(geb. 1588 7 1630), hinterliefs ein interellantes Werk 


43) De [emitertiana lib. 4. Fref. 1624. 4 
44) Iatrologismorum pentecoftae quinque. Rom. 1652. 4. 


45) Confiliorum et relponforum melicınalium centuriac 4. Pa- 
tar. 1656. fol. 


/ 
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über Krankheiten der Aihem - Werkzeuge *°), worin 
belonders durch genaue Leichen - Oeffnungen der Zu- 
fammenhang der Engbrüfiigkeit mit ächten Polypen des 
Herzens, mit Verknöcherungen der Klappen, mit Fett- 
anlammlungen und Verfchwärungen des Herzens erör- 
tert wird. | 

Gleichartig find die Beobachtungen von Joh. Bapt. 
Fantoni, Leibarzte des Herz. von Savoyen (geb. 1652 
T 1692) ”). Enormität, Verfchwärungen und Wal- 
ferblalen des Herzens find nebfi Aneurysmen der Aorte 
in Zulammenhang mit den Zufällen, die dadurch ent-. 
ftanden, forgfältig erzählt. Auch kommen zwey Fälle 
von tieler Verwundung beider Herzkammern vor, wo 
dennoch das Leben ziemlich lange (in einem Falle 
17 Tage) fortdauerte. 


Auch Alex. Kripps - Macoppe, Prof. zu Padua, 
Abhandlung über Polypen der Aorte gehört hieher, da 
er den Zulammenhang der Zufälle mit dem Befund der 
Leichen - Oeffnungen genau aus einander letzt °°). 


Aulser Jof. Lanzoni, Prof. zu Ferrara (geb. 1663 
T 1730), deflen zahlreiche Beobachtungen *”) in an- 
derer Rückficht wichtiger find, als in anatomilfch - pa- 
thologilcher, aulser den unbedeutenden praktifchen 
Wahrnehmungen des Grafen Karl Caballis, Arztes zu 
Verona “), muls auch der grofse Marc. Malpighi als 


46) Methodus in dyspnoeam. Bonon. 1635. 4. 

47) Oblervationes anatomico - medicae. Venet. 1713. % 

48) De aortae polypo, Lugd. 1692. 4 

49) Animadverliones ad anatomen, medicinam, chirurgiam ma- 


xime facientes. Ferrar. 1698. 4... Opuscula, tom. ı—3. Lau- 
fann. 1738. 4. 


59) Phaenomena med, fingulari intuitu recenla.- Venet. 1686. ı2. 
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trefFlicher pathologifcher Anatom genannt werden, da 
feine Unterluchungen über die Polypen des Herzens zu 
den wichligern gehören *). 


291. 


Zu den Engländern, die in diefem Jahrhundert 
die pathologifche Anatomie bereicherten, kann man 
Chrifioph Bennet, Arzt in London (geb. 1617 7 1655), 
zählen. Sein Werk über die Schwindfucht hat einen 
bedeutenden Ruf erhalten, weil eine Menge eigener Un- 
terfuchungen über die Urfachen, Natur und Verlchie- 
denheit der Krankheit darin vorkommen °”). 


Auch Friedr. Lo/s aus Heidelberg kann man unter 
den Engländern aufführen, weil er fein Leben als Arzt 
zu Dorcelier in England zubrachte. Seine Beobach- 
tungen find nicht unwichug *). 


‘ Bedeutende Verdienfie erwarb fich Thom. Willis 
(S. 140.) um diefes Fach. In dem angeführten Werk °) 
findet man eine Menge nützlicher Beobachtungen über 
den Befund der Leichen - Oeffnungen, befonders nach - 
Krankheiten der Athem - Werkzeuge. 


Ueber diefelben und einige andere Krankheiten 
verdanken wir dem Londoner Arzt, Humphrey Ridley, 
interellante Beobachtungen °). 


\ 


51) Opera omnia. Londin. 1686. fol. 

52) Theatrum tabidorum. Lond, 1656. 4. Lipf. 1760. 8. 
53) Oblervationum medicinalium lib. 4. Lond. 1672. 8. 
54) Pharmaceutice rationalis, in opp. Genev. 1680. 4. 


55) Oblervationes medico-practicae. Lond. 1703. 8. 
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BD. 


Gemälde der vorzüglichfien Krankheiten des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


I. 


Grol[se Epidemieen, gewöhnlich Peft genannt. 


292. 


Die eigentliche Pefi, oder das bösartige Fieber, 
mit Bubonen und Karbunkeln verbunden, herrfchte 
rıehrmals in den vornehmfien Ländern Europens, und 
richtete defio mehr Verwüfiungen an, je mehr Einflufs 
die verderblichen Folgen langwieriger Kriege, Hun- 
gersnoth und Kummer auf die Ausbreitung folcher Seu- 
chen hatten, und je weniger a van da- 
geven getroffen wurden. 


Eine der frühelten Epidemieen diefer er herrfchte 
1606, 1607 und 1608 durch Frankreich. Zwey Schrift- 
fieller über diefe Pefi, Wilh. Potel, Wundarzt in Pa- 
ris, und Emanuel Labadie, Wundarzt in Touloufe, 
hatten felber die Krankheit glücklich überftanden. Der 
erfiere verlichert, von Een pariler Aerzten allein in 
der Stadt Se zu feyn, und doch habe den Uebri- 
gen ihre Flucht nichts geholfen. Seine Schrift *) ent 
hält übrigens keine neue oder wichtige Bemerkungen. 
Br chticer ılt Labadie's Werk ”), En wohl wegen lo 
en, Oeffnungen, die er fich RE nicht 
fcheute, als auch, weil er allein auf die Erhaltung und 


56) Discours des maladies Epidemiques ou contagieules, Parif, 
1623. 8. 


57) Trait& de la pelfte. Touloule 1620, ı2. 
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Erweckung der Kräfte Rückficht nahm. Es kommen 
Beyfpiele von plötzlichen 'Todesfällen bey anfcheinen- 
der Gefundheit, und vom glücklichen Erfolg der Oeff- 
nung der Bubonen vor. Interellant waren auch die Be- 
merkungen Stephan Z'hevet’s, Wundarztes in Poitiers, 
über die gleichzeitige Er[cheinung von Bubonen in an- 
dern Krankheiten, während der herrfchenden Pef. 
Ihn lehrten Erfahrungen, dafs die Peft weniger an- 
fiecke, als man gewöhnlich glaube *). 


293. 


Im Jahr 1612 wüthete die Pelt durch Italien und 
Frankreich. Nach Laz. Riverius Bemerkung ward fie 
von Karbunkeln, aber nicht von eigentlichen Bubonen 
begleitet. Marc Anton Tofi di Serra befchrieb die Kar- 
bunkel genau, lehrie fie von Furunkeln unterfcheiden, 
und behandelte fie mit Aderlällen, Blafenpflaftern und 
Fontanellen. Auch Scarificationen und felbft das glü- 
hende Eifen empfahl er ”). Clem. Guillelme, Arzt 
zu Beaumont, fand, dals Karbunkel die Stelle der Bu- 
bonen vertreten und lelbft kritifch feyn können, dafs 
aber die Fälle allemal tödtlich feyn, wo, ftatt jener 
Ausbrüche, blofse Flecken fich zeigen °°). 


294. 


Die Niederlande wurden im Jahr 1624, feitdem 
der Krieg mit Spanien. wieder ausgebrochen war, von 
der Peft heimgefucht. Henrich Floreztius gab in den 


58) Advis [ur la prel[ervation et curation de la pefte. Poitiers 
1613. ı2. 

59) De anthrace [. carbunculo tractatus. Venet, 1618. 4 

60) De pelte. Tolof. 1629. 8. 
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Zufätzen zu P. Paaw’s "Abhandlung eine Belchreibung 
jener mörderifchen Seuche *), nad eine insereflane 
Vergleichung derfelben mit der fpätern von 1635. In 
der erfiern bemerkte man, dafs die fiärkfien Perfonen, 
ferner auch die Schwangern alle umkamen, welches 
fich anders in der kl, Epidemie verhielt. Bey die- 
fer wurden die Bubonen nicht durch Blafenpflafier ge- 
fiört, ‘wie in der erliern. Je. häufiger die Karbunkel 
nanten , je fchneller die Bubonen erfchienen, delio 
beller war es. Weder Aderlaffen, noch. Spiefsglanz- 
mittel waren erfprießslich. Dielfelbe Krankheit. be- 
fchrieb Friedr. van der Mye aus Delft, wie fie bey der 
Belagerung von Breda gewüthet habe ®). Während 
diefer Epidemie fchrieb auch Helmont feinen Tractat: 
das Grab der Pefl, worin er nicht vom Einflufs der 
Luft, fondern vom Schrecken des Archeus, und von 
Anfieckung dieKrankheit herleitete, und Amulete, be- 
fonders von Sapphir (Zenexton), dagegen empfahl ®), 


295. 


In Italien vorzüglich war das Jahr 1630 durch die 
Peli [ehr verderblich, die, wie man fagte, von bos- 
haften Menfchen durch Salben, mit dem Pefigift an- 
gelteckt, verbreitet wurde. Ein gewiller Moja ward 
wegen dieles Verbrechens verurtheilt und ihm eine 
Schandläule gefetzt "”). Troilo Zancetta [childerte die 
Seuche, wie ER ın Venedig geherrfcht habe, und nicht 


61) P. Paaw de pelte, cum Florentü additamentis. Leid. 1636. 16. 

62) De morbis et [ymptomatibus popularibus Bredae gralfanti- 
bus. Antverp. 1627. 4. 

63) Helmont. tumul. pelt. p. 839. 848. 868. 871. 881. 

64) Addilon’s travels through Italy, p. 3% 
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fo tödtlich als anderwärts, gewelen fey °). Befonders 
interellant find Athan. Kircher’s Bemerkungen °°) über 
den Einflufs verdorbener Luft und nieder feliingkydeh 
Leidenfchaften auf die Entfiehung und Verbreitung der 
Seuchen und über den Nutzen der Schwefelläure gegen 
die Fäulnils. Doch tragen feine Ideen von der Einwir- 
kung der Gefürne und vom Nutzen der Amulete das Ge- 
präge [einer Zeit. 

Aehnliche Vorurtheile herrfchen i in der Schrift Dav. 
Yaletta, der diefe Seuche in Venedig beobachtete va 
Er beftätigt die höchfie Bösuntiskeit der Krankheit, 
wenn fiatt Bubonen und Karkinka blofse Flecken aus- 
brechen. Der Aderlals brachte im Anfang Erleichterung, 
war aber im Fortgang der Krankheit [chädlich. 


296. 

Die [chon erwähnte niederländifche Peft von 1635: 
wurde von Ishrand de Diemerbroek (S. 208.) und Paul 
Barbette (S.185.) belchrieben. Erfterer bemerkte, dafs 
in Nimwegen die Krankheit unter fehr verfchiedenen 
Formen erichien, dals die tödtlichften Fälle die waren, 
wo weder Bubonen noch Karbunkel erfchienen, dafs 
Fontanelle, herzfiärkende und fchweifstreibende Mittel 
fich nützlich erwiefen, Aderläfle aber und Ausleerun- 


gen [ehr fchädlich, Amulete und Edelfieine ganz über-_ 
Nülfig waren °”). Aus Barbette’s Abhandlung °) zeich- 


65) Di peltilenza. Venez. ı63e. fol. ‚ 

66) Scrutinium phyfico- medicum peltis. Rom. 1658. 4. 

67) Legulejo aforiftico, ollia promtuario metodico contro la 
pelte. Venez. 1656. 4. 

68) Diemerbroek de pelte, in operibus Ultraj. 1695. fol. 

69) Befchryving der Ben Amt. 1672. 8. nn in operibus. Ge- 
nev. 1693. 4 
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nen wir hier nur aus, dafs das Opium vortheilhaft 
wirkte, befonders wo Schlaflofigkeit die Kranken 
quälte, .dafs die Bubonen oft ohne Schaden zertheilt 
wurden, und dafs die Krankheit denfelben Menfchen 
auch zum zweyten Mal befiel. 


297. 


Furchtbar waren die Verheerungen, welche die 
Seuche in Italien befonders im Jahr 1656 anrichtete. 
Schlechte Polizey - Anftalten, vorzüglich das angelagte 
Jubeljahr und der ungehinderte Verkehr mit angelieck- 
ten Perfonen und Waaren begünfügten in Neapel und 
Genua die Ausbreitung der Krankheit. Der Kardinal 
Hieron. Gajftaldi, Legat des Papftes in Bologna, be- 
fchrieb fie ”), und urtheilte vernünftig über die Ur- 
fachen, indem er den Einfluls der Gefürne ganz aus- 
fchlols und für Italien den Scirocco und die Dünfte der 
Maremme als verderblich anfah. Der Puls fey in der 
Peft lehr trügerifch, die Hitze oft gelinde, Aderlafs 
und Abführungen fchädlich. Parotiden - Gefchwülfte, 
die fiehn bleiben, zeigten fich kritilfch... In Rom 
war die Krankheit weniger mörderifch, wegen belle- 
rer Polizey- Einrichtungen. Schwefelläure bewies fich 
auch hier nützlich ”). Das letztere befiätigte Peter 
a Cafiro aus Verona, der gleichwohl auch den Aderlafs 
für nützlich hielt ”°). 


70) Tractatus de avertenda et profliganda pelte. Bonon. 163%. 
fol. | 
‘7ı) Giref. Golantonio ragguaglio della pefte. Rom. 1658. 4. Gute 
polizeyliche Vor[chläge findet man in Paul Zacchias quaelt., 
medico-legal. lib. 3. tit. 3. qu. 4. p. 317. ed. Franc, Fref. 

1688. fol. 


?2) Peltis neapolitana, romana et genuenlis, ‚Verona 1657, ız. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 4 Th. 3. As Th 
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Diefelbe Pefi breitete fich im folgenden Jahre 1657 
auch in Deutfchland aus. Wie er fie in Braunfchweig 
beobachtet, belchrieb fie Lorenz Giefeler, Arzt in je- 
ner Stadt ”). Er erzählt Beyfpiele von mehrmaliger 
Rückkehr der Krankheit bey denfelben Menfchen, von 
dem plötzlichen Tode folcher, die fich gar nicht ge- 
legt hatte, von dem Schaden hitziger Mittel: doch 
‚lobt er die fchweilstreibenden, befonders Siegelerde 
und Bezoar. | 
| 298. 

 Höchft wichtig ift die Peft geworden, welche 1665 
in England herrfchte, und die in London fo verderb- 
lich war und folches Schrecken verbreitete, dafs alle 
Aerzte die Stadt verlielsen, und Nathan. Hodges mit 
‚einem Gehülfen allein übrig blieb. So merföhrocken 
war er, dafs er auch aan noch felbfi Leichen - Oeff- 
nungen vornahm, als in einer Nacht 4000 Menfchen 
fiarben. Aus feiner Befchreibung der Krankheit geht 
hervor, dals die Form Hertsiben. im Ganzen die ge- 
‘ wöhnliche war. Ein völlig atypilches, oft fehr ge- 
lindes Fieber, Hinfälligkeit der Kräfte, und Striemen, 
welche das Fleifch "bis auf den Knochen durch Brand 
verzehrten, waren oft die einzigen Merkmale. Es ift 
oben (S. 409.) [chon bemerkt worden, dals Hodges 
den Aderlafs immer fchädlich fand, nachtheilig auch 
die von felbft entliandenen Blutungen. Blafenpflafter, 
Eröffnung des Stuhlgangs und gelinde [chweilstreibende 
Mittel fchafkten Nutzen: : am meilien die virginifche 


Schlangenwurzel Mi: 


73) Oblervationes med. de pelte brunsvicenfi. Brunsv. 1663. 4. 
74) Hodges Aoruoygapie f, pelis nuperae narratio hiltorica. Lon- 
din, 1672. 8. 
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' Entgegen gefetzte Meinungen vertheidigte Thom. 
Sydenham, welcher gleichwohl , wiedie übrigen Aerzte, 
London verlaflen und die Krankheit allo in ihrer gröfs- 
ten Wuth nicht beobachtet hatte ”). Die Krankheit 
erfcheint, nach ihm, in England. alle dreylsig bis vier- 
zig Jahre: fie hatte damals einen entzündlichen Cha- 
rakter, den Sydenham durch das häufige gleichzeitige 
Vorkommen der Bruft- und Halsentzundungen, fo wie 
durch die entzündliche Natur der Bubonen und Kar-+ 
bunkel zu beweilen fucht. Gelegenheits - Urfache if 
Anfteckungsfioff. Dielen fucht ER Natur durch. Ab- 
fcelle, und nicht durch Schweilse, auszutreiben. In 
folchem Gefchäfft mufs fie der Arzt unterfützen, ‚in, 
dem er im Anfang reichliche Aderlälle vornimmt: denn 
das Blutlaflen [chadet nur, wenn es zu fparlam vorge- 
nommen wird. Nach dem reichlichen Aderlafs wird 
es leichter, auf den Schweils durch Bedeckungen des 
Körpers, befonders des Kopfes, zu wirken. Es a 
dafs Sydenham nur im Anfange der Seuche, als fie 
noch gelinder war, lie el hat: denn es befiä- 
tigt fich durch neuere Erfahrungen, dals die‘ Feli im 
fange oft entzündlich ift '”). | 


Wie einfeitig Sydenham'’s Vorftellungen waren, er- 
giebt fich aus De Zeugnillen anderer Aerzte, Kefche 
im folgenden Jahre 1666 dieielbe Seuche auf dem felien 
ide, beobachteten. Henrich Screta Schitnovius von 
Zavorcicz, Arzt in Schaffhaufen, fand den Aderlafs 


75) Sydenham war zu Winford - Baglei in Dorf[etfhire‘ 1624 20 
ren, und ftarb zu London 168g. 


76) Sydenham opp. ı. p. 63— 78. Genev. 1769. 4. Achnliche 
Grundfätze hätte indels Joh. Morel 1641 [chon vorgetragen, 
De fehre purpurata epidemica et peliilente, Lugd, 1641. 8. 
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fehädlich,, rühmt aber: die flüchtigen Salze und die fo 
genannten giltwidrigen ‚Mittel. Hieraus fowohl, ; als 
weil er die Krankheit von Verdickung der Säfte her- 
leitet, fieht man, dafs er der Sylvifchen. Chemiatrie 
anhängt ”). Wilh. Parent befchrieb die Krankheit,_ 
wie fie in Lüttich vorgekommen. Er fand Ausleerungen 
nützlich , und verordnete Spielsglanz ”*). Höchft fchäd- 
lich fand den Aderlafs, wie die von felbfi entliandenen 
Blutungen , Bern. Yerzascha, Prof. in Balel, dagegen 
pries er die Schwefelläure "). Fl 


299. 

Im Jahr 1669 herrfchte zu Leiden ein bösartiges 
Fieber, welches zwey Drittheile der Bevölkerung da | 
‚raffte, dem aber die wefentlichen Merkmale der Peft 
mangelten. Von Sumpfdünften, fiehenden Wallern und 
der EN Sommerhitze leiteten Franz Sylvius °°), und 
Guido Fanois °) die Krankheit her. Sie wirkte vor: 
züglich auf die Verdauungs - Werkzeuge, brachte aber 
auch Rothlauf und Eichen Ha: or. Man behan- 
delte fie, dem chemiatrifchen Syfiem’gemäfs, mit Brech- 
mitteln, flüchtigen Salzen und verfülsten Säuren. 


\ 


300. 
B> wahre Peft richtete 167 9 durch Deutfchland 
srolse Verwültungen an. In Wien fiarben allein 


- 77) De pelte et febre peftilentiali. Scaphuf.’1686. 8. 
78) Methodus fanandi pelte affectos. Leod. 1669. 8... Dialo- 
° gus inter Hippocratem,, Paracel[um et Thailand quo de- 
monftrantur caulla pellis et effectus. Leod. 1671. ı2. | 
79) Obferv. med. p. ı70. Bafil. 1677. 8. 
'80) Praxis medica, p. 815 L. 
8ı) Diff. de morbo epidemico ı66g9 Lugd. Batav. gralfante, LB. 
1671. ı2. 


f 
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120,000 Menfchen. ' Paul de Sorbait‘ (S. 279.) ver- 
warf auch den Aderlals, und empfahl Kieiöhbkehgeit | 
und Theriak °*). | FRE 

In Leipzig bemerkte Aug. Quir. Rivinus es 191 se 
den höchlfi verderblichen Einflufs niederfchlagender 
Leidenfchaften, der Furcht und des Schreckens, die 
oft ohne Anfteckung die Krankheit erzeugten ”). En 
der Ausleerungen, noch hitzige Mittel fchienen ihm 
zu nutzen: vortheilhafter wirkten Erden, Einhorn 
und Wein. Aehnlich waren die Rathfchläge von Ben]. 
Scharf aus Nordhaulfen (geb. 1651 } 1702), Arzt:in. 
Sondershaufen °*). PL. N 


Il. 


Brandige Bräune und Scharlach. 


901. 


Es ift entfchieden, dafs beide Krankheiten in ge- 
nauer Verwandtfchaft kn, dafs fie [chon zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts aus Griechenland und Klein- 
alien nach Spanien gebracht worden, dals die erlie 
Form gewöhnlicher im füdlichen Europa, die exan- 
thematifche aber mehr in Deutfchland und den angrän- 
zenden Ländern aufgetreten fey. Von der brandigen 
Bräune findet fich bey den Alten im Aretäus °) eine 
deutliche Spur. Er nennt fie peftartige, [yrifche und 
ägyptilche Gelchwüre, Ipricht von dem damit verbun- 


82) Praxis medica acuta. Vindob. ı701. fol. 
| 83) De pelte lipfienh. Lipf., 1630. 8. 


84) Erinnerung zur Erkenn-, Bewahr- und Heilung: dem: Pe. 
. Jena 1681. ı2. 


85) Gauff. acut, ı, 9. 
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| ai heftigen Rothlauf, dem bleichen‘ Schorf auf AR | 
Mandeldrülen , dem ‚Geltank aus dem Munde und der 
fchnellen Tödtlichkeit der Krankheit. 


Dafs die brandige Bräune, welche die Spanier 
garrotillo (von garrotar, eraroffihh? nannten, I[chon 
im Jahr 1589 in Sevilla geherrfcht habe, bezeuet 
Alonfo Nunez de Llerena, Arzt in SEritn 2 Im 
Jahr 1596 ward fchon iur königl. Befehl eine Berath- 
Schlagung der Aerzte üher die Norbaiiing und Heilung 
ai“ yörderiNHin Seuche gehalten ° ”, Aber ım 
Jahr 1613 richtete fie folche Verheerungen an, dafs 
die Spanier dies Jahr el ano de los garrotillos nann= 
ten °). Unter den frühefien Schriftftellern find Lud- 
wig Mercado, Leibarzt Philipps I. °°), Franz Perez 
Cafcales, Arzt in Siguenza °°), Joh. de Yilla Real, 
Prof. zu Alcala de Henares ”'), Joh. de Soto, Arzt 
in Granada ”), und Calp. Caldera de Heredia ”) zu 
nennen. 


Schon im Jahr 1610 zeigte fich die Krankheit in 
Neapel, welches damals eine Ipanifche Provinz und da- 


” 


86) De gutturis uleeribus anginofis, p. 4. Hilpali 1615. 4. 
. 87) Villalba epidemiologia elpanola, vol.2. p. 27. Madr. ıgo02, $. | 
.88) Villalba,, p- 32. 

89) Mercati opp. vol. 5. p. 134— 142. Fref. 1614. fol. 

90) De morbo Garrotillo appellato. Matrit. ı611. 4 


g9ı) De morbi [uffocantis fignis, caulis et curatione, libr.. 2. 
Complut. ı611. 4 

92) Libro del conociniento del garrotillo. Granat. 1616. 4. 

93) Opera medica, vol. 4. p.'300. Antverp. ı690. fol. Wie we- 
nig aus.dielen Schriften zu lernen it, fieht man unter anderm 
daraus, dals Joh. de Soto den Genuls von rohem Schinken als 
Hauptmittel empfiehlt. _ 
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her in fteter Verbindung mit jenem Lände war. Franz 
Nola °*) fchilderte fie als vorzüglich gefährlich für 
Kinder und fchwächliche N 


kehrte he Fahr 1618 zurück, und ward gleich 
verderblich für Sicilien, wie für Neapel. Marc Aurel 
Severinus ilt einer der Dkantehen Beobachter diefer 
Seuche: doch verläumt er über der gelehrten Aus- 
legung des Aretäus die genaue Schilderung der Krank- 
heit. Brandige Entzündung der Mandeldrüfen mit, 
fchneller Exrfückungs-Gefahr,, dies find die von ihm 
angeführten welfenilichen Zufälle, welche bisweilen 
zu Anfange die Natur durch Nafenbluten hob °), Eine 
Leichen - Öeffnung führt er an, die aber offenbar nicht 
hieher, fondern zur häutigen Bräune gehört, auch 
vom Jahr 1642 ilt. Medi ‚ dals die Genefenen 
oft nach geraumer Zeit noch plötzlich, ohne fichtbare 
Urfache, fiarben. Von einem äulsern Exanthem ift 
bey ihm nicht die Rede. Er behandelt die Krankheit 
mit Schröpf köpfen, Blutigeln und Schwefelläure. So- 
gar die Drofleladern en er mit Nutzen geöffnet 
zu haben °°). Joh. Andr. Sgambati °)\, Joh. Ant. ID 
glia . »* Thom. Zroncoli 00), Astius Uletus $ı gnini 2 


94) De epidemica phlegmone anginofa, daniel grallante, Ye 
net. 1610. 4. Neapol..ı620. 8. 


95) De recondita ablceff, natura, p. 527. LB. 1724. 4 

96) Ib. .p- 555* 

97) De peilenti faucium affectu, Neapoli faeviente, opufeulum. 
Neap. 1620. 4 

98) De anginol[a pallione. Neap. 1620.: 4. 


99) De populari, horribili ac peftilenti gutturis et annexarum | 
partium affectione. Neap. 1622. 4. 


100) De morbo ftrangulatorio, Rom. 1636. 4. 


/ 


4 
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Thom. Ber ) und Joh. Bapt. Carnevala 23 be- 
fchrieben die neapolitanilche Seuche zu gleicher Zeit. 
Dals in Sicilien fich das Uebel anders geftaltet: 
habe, als in Neapel, behauptet Joh. Bapt. Cortefi, Prof. 
in Meffina (früher in Bologna, geb. 1554 7 1636) or 
Er verlichert, dals aulser den Mandeldrüfen der Schlund 


allein angegriffen gewefen, dafs die Anlieckung zwei- 


felhaft fey, dals Reibungen, Schröpfköpfe, Aderläfle 


und Schwefelfäure gute Dienfie gethan, dafs aber weder 
ätzende und Brennmittel angewandt, noch der Schorf 
abgenommen werden durfte. Marc Anton Alaymo in 
Palermo weicht darin von Corteli ab, dafs er den Sitz 
der Krankheit auch in der Luftzöhre und den Lungen 
fucht, welches ihn Leichen - Oeffnungen lehrten, Er 
wandte, aufser den Ichon genannten EP auch 
Blafenpflafter a) | 
Auch in Spanien wüthete die Krankheit wieder in 
diefem und den folgenden Jahren. Andr. Tamario (Ta- 
majo) in Madrid Dich die Krankheit, und berich- 
tet, dafs man Blafenpflafter hinter den Übren und Haar- 
Sfeile in dem Nacken angebracht, dafs man Einfchnitte 
in die Mandeldrülen acht und reichlich Blut wegge- 
gelalfen habe °). Eine gute Abhandlung lieferte auch 
Hieron. Gil de Pina, un zu Fresneda in Aragon °). 


ı) De angina puerorum Campaniae Siciliaeque epidemica. Lu- 
tet. 1646. 8 

2) De epidemico [trangulatorio affectu. Neap. ı620. 4. 

3) Mifcellan. med. dec. 9. p. 705. Meffan. 1625. fol. 

4) Discorlo intorno alla prefervazione del morbo contagiofo, 
che regna in Palermo. Palerm. 1625. 4. 

5) De la algebra y garrotillo. Madr. 1621. 8. Algebra if im 
Spanifchen die Kunlt, verrenkte Glieder einzurichten, 


6) Tratado del garrotillo. Zaragoza 1636. 8. 
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Wiewohl von den allermeiften Schriftftellern jener 
Zeit die Erfcheinung des äufsern Exanthems verfchwie- 
gen wird; fo fagt doch Franz Nola in der zweyten 
Ausgabe feiner Schrift von der Epidemie von 1618 aus- 
drücklich, dafs im Anfange Erwachfene von Rothläu- 
fen angegriffen worden, dals Später erfi bey Kindern 
das Halsübel hinzu getreten, und dafs die Geftalt der 
Krankheit fehr verfchieden und bisweilen ganz gut- 
artig gewelen °). 

In Deutfchland aber fcheint dies Exanthem, ohne 
gefährliche Halszufälle, zu gleicher Zeit geherrfcht zu 
haben. Mich. Döring (Gelch. der Arzneyk. Th. 3. 
S. 518.) ’) und Dan. Senzert °) befchrieben es als feu- 
rige Malern, welche häufig Gelenk -Gefchwülfte und 
Waller- Anfammlungen im ganzen Körper zurück lal- 
fen. Unter dem Namen Scharlachfieber (Febris cocci- 
nea) Schildert Georg Hieron. ZVelfeh diefelbe Krank- 
‚heit, wie fie in Leipzig vorgekommen °). 

Obgleich es fchwer ift, diefe Krankheit in den 
Belchreibungen mannigfacher epidemilcher Auslchlags- 
krankheiten des fiebzehnten Jahrhunderts deutlich zu 
erkennen, und fie vom zugleich auftretenden Friefel, 
wie von den Mafern und Rötheln zu unterfcheiden ; fo 
gehören doch unftreitig die Purpura epidemica maligna 
des Sim. Schultz”), die fich 1665 durch Polen ver- 


6) De epidemica phlegmone anginola, p. 23. 45. Neap. 1620. 8, 

7) Bonet medic. feptenir. lib. 2. c. 7. Hiltor. morb. Vratislav. 
a. 16599— 1701. p. 186. 

8) Medicin. pract. tom. 2. lib. 4. c. 12. p. 178. 

9) Curat. propr. dec. ı, 2, 

10) Eph. nat. cur. dec. ı. a. 6. 7. p. 206. 
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breitete, und der allgemeine Rothlauf in Presburg ım 
Jahr 1671 und 1672, ‚von’Karl Rayger befchrieben "), 
hieher. Auch Joh. Mich. Fehr’s Rolalia "”) muls man 
dahm rechnen. Die vollftändigfie unter den frühern 
Befchreibungen verdanken wir "Rich. Morton”), der 
der begleitenden Hals-Zufälle und der nachfolgenden 


- Waller - Gefchwüllie umfiändlich erwähnt. 


II.-..n 
Frieflel. 


503. 


‚Diefer Ausfchlag, dellen Bemerkung als Zufall 
der Fieber den Hippokratikern *) und Avicenna ") 
nicht abzufireiten ift, er[chien von der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts an viel häufiger, vorzüglich in Leipzig als 
Symptom des Kindbetthebers "), und breitete fich von 
da weiter aus ”). Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der. 
Mifsbrauch der fchweilstreibenden Mittel, durch die 
chemiatrifchen Hypothelen herbey geführt, die Aus- 
breitung diefes Ausfchlages betördert habe. Denn, da 
man aus dem fauren Molken - Geruch des Schweilses 
im Kindbettfieber voreilig auf Säure der Lymphe 
fchlofs, fo fuchte man dieler durch Laugenlalze, Er- 


ıı) Mifcell. nat. cur. dec. ı. ann. 3. 

ı2) Anchora lacra [. de [corzonera, p. 90. 

13) Opp. tom. 3. P. 17. 24. 43. 

ı4) Hipp. epid. 2. fect. 3. p. 1020. 7. p. 1229. 1250, 
15) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 434 | 


16) Chrift. Jo. Lange opp. tom. 2. p. 96. tom. 3. p. 608. Goittfr. 
Welfch et Sulzberger in Haller. diff. pract. vol. 5. p. al. 


17) Gohl in act, med, berol. dec. 1. ve. 2. p. 
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den und Bezoar entgegen zu arbeiten ”). Dafs durch 
_ diefes Vorurtheil und durch das heifse Verhalten der 
Friefel allgemein und gefährlich geworden, fuchten 
Später Ant. de Haen ") und Schulz von Schulzenheim ”°) 
zu erweilen. 


IV. 


Pockenm 


304. 


Diele Seuche breitete fich, wie zu erwarten war, 
ım fiebzehnten Jahrhundert mit defio größserer Wuth 
aus, je weniger geläuterte Begriffe man von ihrer Na-. 
tur hatte und je weniger polizeyliche Anftalten gegen 
fie getroffen wurden. In volkreichen Städten erfchien 
fie alle fünf bis Geben Jahre, und nahm an der jedes- 
maligen epidemilchen Confütution "Theil. Das Jahr 
1614 war belonders merkwürdig wegen einer durch 
Talt ganz Europa und Klein - Alien verbreiteten Pocken - 
Seuche "). In diefer Epidemie fammelte Claude Chau- 
vel, Arzt in Orange, wahrfcheinlich feine Beobach- 
tungen über den Nutzen des Aderlalles und gelinder 
Ausleerungen in diefer Krankheit ”). Eine fehr mör- 


derifche Seuche im wefilichen Frankreich fchildert 


ı8) Ettmüller opp. tom. 2. p. 400. 

ı9) Ratio med. P. 5: P: 3. P.8& p. 203. P. 09. pP. 95. P.ıo 

Pr 194 

20) Svar pa Acad. frägan: Huru all [lags Frifel kan förekommas 
och botas. Stockh. 1770. 8. 


21) Webtters hift. of the epidemic diseales, vol. 2. p. 27. Lond. 
'1800. 


22) La chaffe verole des petits enfans. Coutance 1614. 16, 
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‚Anton Fueldez, Arzt zu Rhodez am Aveyron ”). Sie 

griff fogar die Knochen an, und erzeugte Beinfrals. 
Man rühmte damals den Bezoar. und Blalenpflafier, 
_ um das Gift auszutreiben. Aderlälle nahm fowohl er 
als Isbr. de Diemerbroek in Schutz, der übrigens die 
falfchen Pocken zuerfi unterfchied. Die vollliändigfie 
aber und nützlichfie Abhandlung über die Pocken 
fchrieb Rich. Morton, welche bis auf fpäte Zeiten die 
befie geblieben ıli. 


V 


Beobachtungen über einige andere Epidemieen. 


Sydenham. 


305. 


Hier ıft der Ort, die Grundfätze eines Mannes na- 
her zu beleuchten, der, als der Hippokrates neuerer | 
Zeit und als Mufier aller Beobachter, von manchen 
Seiten ungemein geprielen worden, und dellen Ver- 
dienfie auch unbeltritten find. Denn wenn man be- 
denkt, dals Sydenham zu einer Zeit lebte, wo die 
 Chemiatrie durch Franz Sylvius, Otto Tachenius und 

Thom. Willis das gröfste Anfehn erlangt hatte; wenn 
man erwägt, dals auf’ der andern Seite die Iatromathe- 
matiker, an deren Spitze ın England Archibald Pitcarn 
und Wilh. Cole fianden, eben fo fehr an Grübeleyen 
über meteorifche Dinge hingen, als ihre chemilchen‘ 
Antagonilien: fo muls man es Sydenham fehr danken, 
dals er die Trüglichkeit und Unanwendbarkeit aller 


23) Oblervations curieules touchant la petite verole. Lyon 
16g2. 8. | 
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 Hypothefen feiner Zeit zeigte und die Aerzte wieder 
auf den fali verlallenen Weg der Natur und Erfahrung 
zurück führte. 


506. 


Seine Gelinnungen über die Grundfätze, nach wel- 
chen die Arzueykunli bearbeitet werden mülle, druckt 
er fali am beliimmtelien in einer Abfchweifung aus, 
die in feiner Abhandlung von der Wallerfucht °*) vor- 
kommt. „So wıe Hlippokrates rs. Jagker, cliejenigen 
„mit Recht tadelt, welche den Grübeleyen über die 
„Natur des menichlichen Körpers zu vielen Werth bey- 
„legen, lo muls man auch heut zu Tage denen Schrift- 
„fiellern gerechte Vorwürfe machen, die die Vervoll- 
„kommnung der Arzneykunfi hauptlächlich von der 
„Chemie erwarten. Zwar muls man zugeben, dafs 
„die letztere äufserft nützlich ift, wenn fie in die Grän- 
„zen der Kunli eingefchränkt wird. Allein, fobald 
„man die Chemie zur Würde einer Wiflenfchaft erhebt, 
„fo verkennt man ihre Natur. Und wenn man glaubt, 
„dafs die Anzeigen zur Kur vou dielem oder jenem 
„Grundfioffe des Körpers hergenommen werden mül- 
„fen, [o befchäfftist man fich immer nur mit einer 
„Schönen Metapher. _ Alle diefe Grübeleyen, die nicht 
„Urtheile der Natur, Sondern Producte der Einbil- 
„dungskraft find, wird die Zeit mit lich fort reilsen 
„und 'zerfiören; aber die Urtheile der Natur werden 
„nur mit der Natur felbfi untergehen. Ungeachtet nun 
„die Hypothefen, auf philofophilchen Lehrlätzen er- 
„baut, überall trüglich und verwerflich find, fo giebt 


24) Opp: P: 339 — 341. 
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„es dennoch Hypothefen, die fich auf Thatfachen 


„gründen und aus der medicinilchen Praxis hergeleitet 
„wurden. Diefe bleiben unerfchütterlich. Darum wird 
„man die Kur - Anzeigen ficherer aus denen Thatfachen 
„ableiten, wo gewille Dinge genutzt oder gelchadet ha- 
„ben, in dafs man auf verborgene Grundfioffe Rück- 
„ficht nehmen follte. In der hyfierifchen Krankheit 
„Z. B. mufs man nicht defswegen fiärkende und 'be- 
„fänftigende Mittel verordnen, weil die Lebensgeilter 
U bafchrfticht oder auf gewille Weife entmilcht find, 
„fondern weil die Erfahrung lehrt, dafs die [chwä- 
„chende Methode eben fo fchädlich, als die fiärkende 
„nützlich ii. Wollte man dagegen Hypothefen zum 
„Grunde der praktifchen Handlungen legen , fo würde 
„dies eben fo verkehrt feyn, als wenn jemand erft die 
„Zimmer des obern Stockwerks eines Haules ausbauen 
„wollte, ehe er die Grundmauer befefügt hätte. Das 

„hiefse Schlöffer in der Luft erbauen und nicht die Na- 
„tur erforfchen.” 

Krankheit erklärt Sydenham durch die Bemühuhe 
der Natur, die Krankheitsmaterie auszutreiben. Wenn 
nun diefe Bemühungen zur Ausfcheidung der fchäd- 
lichen Stoffe aus den Säften fehr fchnell von Statten 
gchn, fo entfieht eine hitzige Krankheit, und wenn 
Hindernille diefer Bemühungen zugegen, oder die 
Krankheitsmaterie von der Art ıft, dafs fie nicht in 
der gehörigen Zeit ausgefchieden werden kann, fo ift 
die Krankheit langwierig. Unter den hitzigen Krank- 
heiten giebt es viele, die von einer belondern und un- 
erklärbaren Befchaffenheit der Luft entfiehn: dies find 
die Epidemieen. Die grolse Verlchiedenheit epidemi- 
fcher Krankheiten hält Sydenham für einen nothwen- 
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digen Gegenfiand der forgfältigfien F orlchung , da die 
Mamnigfaltigkeit der Zufälle uns auf eine Sehr abwei- 
ehende Kur-Methode führt, die in der einen Epidemie 
eben fo nützlich als [chädlich in der andern ıifi. Da 
alle dazwilchen laufende Krankheiten Theil an dem 
epidemifchen Charakter nehmen, fo fieht man, dafs in 
den Pocken, der Ruhr, den Mafern u. f. £. bald diefe, 
bald jene Kur-Methode zweckmälsig feyn müffe. Ver- 
gebens und unnütz find allo alle Verfuche derer Aerzte, 
die die Urfache der Krankheiten in gewillen verborge- | 
nen Stoffen des Körpers fuchen. Denn auch der gefun- 
defte Menfch, wenn er fich einem Klima und einer Jahrs- 
zeit ausleizt, welche gewille Epidemieen hervor brin- 
gen, kann von dielen epidemifchen Krankheiten betrof- 
fen werden. Es ift daher hauptfächlich auf die Ver- 
Schiedenheit der Zufälle und des Erfolges der Kur - Me- 
thoden als auf verborgene Krankheits - Urfachen Rück- 
ficht zu nehmen. Der befie Weg, die verfchiedenen 
Arten von Epidemieen kennen zu lernen, befteht in der 
treuen und der Natur gemälsen Schilderung derfelben 
in der Ordnung, wie fie auf einander folgen °°), 


307. 

Als Mufter einer folchen forgfältigen Schilderung 
der Succelfion epidemilcher Krankheiten erzählt Sy- 
denham die Gelchichte der Jahre 1661 bis 1675, wäh=. 
rend welcher er glaubt, fünf Conftitutionen nach ein- - 
änder beobachtet zu haben. Zum Grunde lag, feiner 
Meinung nach, ein Fieber, welches er das Reinigung 
fieber nennt, und von dem die Wechlelhieber und felbff 


25) Opp: pı 1926, 
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die Peft der folgenden Jahre abbhingen. Auf jenes Rei- 


nigungslicher Iafln fich nun yorzüglich alle Lehrfätze 
Br Hipfolatil chen Schule von der Kock und Krile 
anwenden, und der ausfetzende Typus kalien diefer 
Conlütution fo welentlich zu feyn, dafs die Fieber der 
folgenden Jahre höchft felten auszuletzen pilegten. 

Um die einzelen und abweichenden epidemifchen 
Confütutionen zu unterfcheiden, und um den prakti- 
fchen Charakter der herrfchenden Krankheiten zu er- 
kennen, [chlägt Sydenham zuvörderfi die genaue Beob- 

achtung aller und jeder zugleich oralen Krank- 
| heiten, und dann die (ig lie W ahrnehmung der Zu- 
fälle vor. Er giebt zu, dafs viele Symptome fich in 
allen Fiebern finden: unter anderm fey es gar nichts 
Neues, dals fich Gallen- Ergielsungen in den meilten 
Fiebern zeigen. Allein es gebe dennoch einige feine 
Unterfcheidungs- Merkmale der einzelen epidemifchen 
Fieber, die ein forgfältiger Beobachter wahrzunehmen 
fuchen mülle. Dahin gehöre befonders die trockene 
und feuchte Befchaffenheit der Haut in diefem oder je- 
nem Zeitraume der Krankheit, woraus fich auf die Art 
des Fiebers [chliefsen lale, wenn die Kunft nicht den 
Charakter der Krankheit verändert habe. Dies glaubt 
Sydenham aus leiner Gefchichte der linie be- 
weifen zu können: fo fey in einigen Fiebern, welche 
auf die Wechlelfieber des Herbftes folgten, die Haut 
beliändig trocken und keine Spur von Schweilsen vor 
der Periode zu bemerken gewelen, wo die Fieber- 
materie gekocht war. Es habe auch kein Schweils 
durch die Kunlt erregt werden dürfen, ohne den Kran- 
ken in Gefahr der Phrenefie zu fiürzen. In dem Pefi- 
‚Sieber, welches auf dieles folgte, fey zwar auch keine 


I) 
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Neigung zum Schweilse bemerklich gewefen, aber die 
Kunft habe dennoch zur Erleichterung der Krankheit 
Schweilse erregen können. Eine darauf folgende Epi- 
demie, welche mit Pocken verbunden war, habe eine 
übermälsige Geneigtheit zu Schweilsen gleich vom 
Anfange mit fich geführt, und doch habe man diele 
nicht befördern dürfen, ohne alle Symptome zu ver- 
ftärken °”). | 

Man fieht leicht ein, dafs die Grundfätze ‚ denen 
hier Sydenham bey Unterfcheidung der epidemilchen 
Conftitutionen folgt, [ehr fchwankend und unficher 
find. Denn, wenn es freylich wahr ift, dafs man der 
Symptome zur Unterfcheidung der verfchiedenen Zeit- 
räume hitziger Krankheiten und zur Erkenntnils der 
Einwirkung derfelben auf einzele Örgane nicht entbeh- 
ren kann: fo wird doch namentlich die Feuchtigkeit 
oder Trockenheit der Haut niemals hinreichen, um den 
dynamilchen oder praktilchen Charakter einer hitzigen 
Krankheit zu erkennen. Aber in diefem Irrthume ftan- 
den alle fpätere Beobachter von Epidemieen, die fich 
nach Sydenham’s Mufier gebildet hatten. 


3508. 


In der Befchreibung der erften Epidemie, von 
1661 —1664, leitet Sydenham das Fieber vom Auf. 
wallen des Bluts her, und verwirft die Annahme einer 
belondern Materie, die die Mafe des Bluts verderbe, 
da auch die gelundefien Menfchen plötzlich von einem 
folchen epidemilchen Fieber befallen werden. Seine 
Kur-Meihode weicht von der Behandlungsart gar nicht 


26) Opp. p. 156— 158. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3, 4. Iı 
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ab, die feine der Chemiatrie ergebenen Zeitgenollen 
in folchen Fiebern anriethen. Nach dem Aderlals 
nämlich verordnete er ein Brechmittel aus Spielsglanz - 
Safran und gleich nachher ein fchmerzfüllendes Mittel 
aus Mohnköpfen. Gegen das Ende des Fiebers nahm 
er zu fo genannten Herzfiärkungen, zur Üontrayerva 
und dem Bezoar feine Zuflucht. Er warnte vorzüglich 
vor erhitzenden Mitteln, die die Schweilse treiben, und 
vor der [ymptomatifchen Behandlung, indem er zeigte, 
dafs alle Zufälle, welche von diefer Epidemie abhingen, 
nach eben dem Plane geheilt werden müllen, welcher 
gegen die allgemeine Krankheit gelte ”). 

Die zugleich vorkommenden Wechfelfieber be- 
trachtete er aus eben dem Gelichtspunkte, wie die an- 
haltenden, indem er jeden Anfall des Wechfelfiebers 
als ein kleines anhaltendes Fieber anfah. Doch warnt 
er vor dem Milsbrauch des Aderlalles und der abfüh- 
renden Mittel. Er kurirt fie vielmehr mit fchweils- 
treibenden Mitteln und Opiaten. Die China wandte 
er in jener erfien Epidemie mit einer gewillen Aengit- 
lichkeit, der Folge feiner Unbekanntfchaft mit die- 
fem Mittel, an. Gegen das Ende des Wechfelfiebers 
fchlug er felbfi noch abführende Arzneyen vor, von 
deren Verabfäumung er fogar eine Art von Ralerey, 
als Nachkrankheit der Wechlelfieber, herleitete, wel- 
che Nachkrankheit er doch mit Opiaten und mit China 
behandelte °). 

Die pefiartige Epidemie der Jahre 1665 und 1666 
kann hier, da fie oben vorgekommen, übergangen 
werden. 


27) Opp. p- 36. 38 [. 28) Ib. p. 53. 60 f. 
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In der nächften Confütution der Jahre 1667 ‚1668 
uud eines Theils von 1669 herrichte ein etwas zur lang- 
‚wierigen Dauer hinneigendes Fieber, welches fich ge- 
wöhnlich mit fchmelzenden Schweifsen und bisweilen 
mit Flecken verband. Herzfiärkende Mittel und ein 
heifses Verhalten dienten oft dazu, es fchnell zu endi- 
gen: aber Sydenham glaubte zu bemerken, dafs auf 
diefe reizende Behandlung viel mehr gefährliche Fol- 
gen als gute Ausgänge entfianden. Da die Eriahrung 
dies fo häufig gelehrt hatte, fo wählte er die entgegen 
geletzte Behandlungsart: diele verfolgte er dreifi, und 
verlichert, feinen Endzweck glücklicher als andere 
Aerzte erreicht zu haben. Es war das kühlende Ver- 
halten, welches er in den Pocken und dem anhaltenden 
Fieber diefer Gonfttution fo äufserft nützlich fand FR 
Hiedurch glaubte er auch die fchmelzenden Schweilse 
gehemmt zu haben, welche fich zu der Krankheit ge- 
fellten. Dallelbe Verhalten befolgie er auch in der epi- 
demilchen Ruhr der folgenden Jahre 1670— 1672, wo 
er aber die Ausleerungen des Darmkanals zu befördern 
fuchte, da er doch die Ichmelzenden Schvreifse in der 
vorigen Epidemie unterdrückte. In der antiphlogifi- 
fchen Behandlung fuhr Sydenham noch während der 
folgenden Conftitution-der Jahre 1673 — 1675 fort, wo 
ein Fieber von einer ganz neuen Art, wie Sydenham 
glaubte, herrichend wurde: es zeichnete fich indellen 
nur durch pleuritilche und rheumatifche Schmerzen, 
durch Schlummerfuchten und Betäubung aus. Sorg- 
fältig vermied er hier die hitzigen Ichweifstreibenden 
Mittel, und gab nach dem Aderlafs blos Blafenpflafier 
und Klyfüere. 


29) Opp. p- 90 — ı00, 
11.2 
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Für ganz neu und unbekannt hielt Sydenham das 
Fieber vom Jahre 1684, worin Täufchungen der Em- 
pfindungen und Wahnfinn die Hauptzufälle zu feyn 
fchienen, und dennoch fuhr er in derfelben Behand- 
lung fort, die er bey allen vorigen Epidemieen ge- 


wählt hatte °). 


309. 

‘Aus diefer kurzen Ueberficht der von Sydenham 
"beobachteten Epidemieen ergiebt fich zwar, dals, wenn 
die angezeigten Volkskrankheiten wirklich alle von an- 
gefirengter Erregung herrührten, das f[chwächende Ver- 
halten in denfelben allerdings angezeigt war, und dals 
Sydenham fich ein [ehr grolses Verdienft durch WVieder- 
herfiellung der uralten und einfachen Hippokratifchen 
Methode erworben hat. Allein, wer kann glauben, 
dafs einem Arzte von Sydenham’s Erfahrung und Ruf 
gar keine Fieber von Schwäche vorgekommen leyn 
follten? Wer kann glauben, dafs folche Fieber, wie 
die Pefi von 1665 und das neue Fieber von 1684, wirk- 
"lich keine andere Mittel als die Lanzette, dünnes Bier 
und Abführungen, erfordert haben follten? Wer kann 
es billigen, wenn Sydenham blos das Aufwallen des 
Bluts in Fiebern zu befänftigen fucht, ohne fich um 
das fehr verfchiedene Verhältnils der Kräfte zu bekum- 
mern, welches mit dem. gleichen Aufruhr im Blute be- 
fiehn kann? Wer kann ihm Beyfall geben, wenn er 
die Epidemieen nach gewillen hervor fiechenden Symp- 
tomen unterf[cheidet, ihre Unterf[chiede für welentlich 
hält, und doch, 23 Jahre hindurch, hartnäckig bey 
derfelben Behandlungsart bleibt? Wer endlich, wenn 


30) Opp. P. 354. 360. 
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er auch kein Milstrauen in die Redlichkeit des Beob- 
achters fetzt, muls nicht gefiehn, dafs wahrfcheinlich 
die vorübergehende Erleichterung nach Ausleerungen 
"ihn getäufcht, und dafs die nach dem Aderlafs gegebe- 
nen, doch immer reizenden, Arzneymittel das Meilte 
gethan zu haben fcheinen, um die durch den Mils- 
brauch der Ausleerungen noch mehr erhöhte Schwä- 
che zu heben? | 


Kurz, Sydenham’s Verdienfte um die Behandlung 
der fihenifchen Krankheiten mag auch noch fo grols 
feyu; fo wird kein unbefangener Lefer feiner Schriften 
fich des Gedankens erwehren können, dafs man in der 
blinden Befolgung der Sydenham’fchen Grundfätze [ehr 
gefehlt habe. Man wird mit Huxham ") geftehn mül- 
fen, dafs Sydenham’s Verfahren einfeitig und durchaus 
keiner allgemeinen Nachahmung würdig ift. Man wird 
mit Jackfon °*) zugeben müllen, dafs Sydenham’s Theo- 
rie nicht einmal mit feiner Methode überein fümmte: 
denn, wenn das Fieber in der Bemühung der Natur, 
das Schädliche auszutreiben, befteht, fo find Aderläfle 
und Ausleerungen gewils nicht die vorzüglichfien Mit- 
tel, um den Gang der Natur zu befördern. 


810. 

Was bis itzt über Sydenham’s Methode, epidemi- 
fcheKrankheiten zu beobachten und zu behandeln, ge- 
fagt worden, beftätigt fich auch durch feine berühmte 
Abhandlung über das Podagra. Diefe Krankheit, an 
welcher er felbit lange litt, befchreibt er zwar genau 


31) Opp. tom. 2. p. 100. . 
32) Treatife on the fevers of Jamaica, p. 377. (Lond, ı791. 8.) 
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genug nach ihrer activen Form: aber er befindet fich‘ 
‚ in grolser Verlegenheit, wenn er allgemeine Kur- An- 
zeigen entwerten foll, Er bemerkt fehr gut, dafs der 
‚Grund der Krankheit in Schwäche der Verdauung liege: 
allein, da lich die Anfälle derfelben durch thätige Con- 
gefüionen auszeichnen, fo ley man immer in Gefahr, 
eine widerfprechende Behandlung zu wählen. Jene 
Mittel, welche die Schwäche Bien könnten, vermeh- 
ren die Congeftionen, und was diefe REEL NEN er- 
höhe wiederum die Schwäche, Bittere, RE? 
und gelinde aromatifche Arzneyen hält er immier für 
die elite und lucht die Diät fo einzurich- 
ien, dafs die Congeftionen nicht verhindert und die 
Schwäche des Magens gehoben werde *). 


Noch viel weniger Beyfall verdienen Sydenham’s 
kurze Rathfchläge zur Kur der Krankheiten (procellus 
integri), weil be grolsentheils auf blinder Uebung be- 
ruhn. In zufammen fliefsenden Blattern z. B. läfst er 
zur Ader, giebt ein Brechmittel aus Spielsglanz, daun 
gehopftes Bier mit Schwefelfäure, Laudanum u. [ £. 
Als Vorzug dieler Schrift aber. kann man die genaue 
und falt mahlerifche SSR der Zufälle jeder 
Krankheit anlehn, 


= 


311. 

Dals er den Vorwurf der Einfeitigkeit ver- 
dient, erhellt befonders daraus, dafs fein hardkiälee 
College und Gegner, Richard Morton (+ 1698), die 
gleichen Krankheiten nach einer beynahe völlig ent- 
gegen geletzten Methode ebenfalls (ehr glücklich be- 


an a 0 


33) Opp. P: 514: 


N = 
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- handelt zu haben verfichert. Morton hatte Fernelius 
Grundfatz °*), dafs hitzige Krankheiten aus einem un- 
'erklärbaren und zerfiörenden Gifte entitehn, welches 
nicht die Maile der Säfte, fondern die Lebensgeifter an- 
greift, angenommen, und glaubte in dieler Theorie 
allein den Faden der Ariadne gefunden zu haben, der 
ihn durch das Labyrinth der Pathologie den ficherlten 
Weg führe. Seinen Collegen, Sydenham, befchul- 
digte er dagegen nicht ganz ohne Grund, dafs er no6h 
zu fehr auf die Mifchung der Säfte und auf offenbar 
verletzte Qualitäten Rückficht nehme, und dals er, un- 
bekannt mit dem Gifte der Fieber-Urfache, den Tod 
in bösartigen Fiebern gleichlam als Folge der Zerfiö- 
rung durch einen innern Brand betrachte 9),  Syden- 
ham fey defswegen fehr zu tadeln, ‘dafs er unter an- 
derm in den fchlimmften Pocken nichts als kühlendes: 
Verhalten, Schwefelfäure und dergleichen Mittel vor- 
fchlage und fich fo äufserli äuglllich vor allen reizenden 
und giftwidrigen Arzneyen fürchte. Morton giebt zu, 
dafs, wo der Kranke durch äufsere Hitze zu [ehr ge- 
quält worden, oder in gutartigen Fällen, wo das Gift 
von den Lebensgeiltern überwunden werde, das küh- 
lende Verfahren ohne Nachtheil ertragen werden könne. 
Allein unzählige Fälle feyn ihm vorgekommen, wo die 
Vernachläffgung der reizenden Methode und die An- 
wendung fchwächender Mittel der einzige Grund des 
tödllichen Ausganges der Pocken und anderer hitziger 
Krankheiten gewelen. Hundertmal habe er gelehn, 
dafs Kranke, die durch den Mifsbrauch des kühlenden 
34) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 356. 
35) Morton opp. tom. 3. p. 86. 87. 
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' Verhaltens in die gröfste Gefahr gefiürzt waren, und 
‚ bey denen Eich fchon Ohnmachten,, fchmelzende Durch-. 
fälle, Petelchen und andere Ausfchläge einfanden, nur 
durch den reichlichen Gebrauch der Opiate und ande- 
rer reizender, giftwidriger Mittel gerettet worden feyn. 
Darum habe auch Sydenham in den letzten Jahren fei- 
nes Lebens feine Grundfätze geändert und die lirenge 
Befolgung der antiphlogifüfchen Meihode wieder ver- 
laflen °°). | | 

‚ Morton rühmt fich, keiner Hypothefe zu huldigen, 
nur allein den Weg der Natur und der Erfahrung zu be- 
treten, und die Kur- Anzeigen dennoch von der Mi- 
fchung der Säfte entlehnen zu können, welche durch 
den giftigen Gährungsfioff, der die Lebensgeilier zu 
zerliören drohe, angegriffen werde. In der Betolgung 
der letztern Kur - Anzeigen verfahre man (ymptoma- 
ülch, aber gründlich heile nur der, welcher das Gift 
auszutreiben l[uche. In der That war diefe Idee lo oft 
fchon von den Chemiatrikern wiederholt worden, dafs 
er damit gar nichts Neues vorbrachte. 


512. 


Morton geht bey feiner Erklärung epidemifcher 
Krankheiten bis zu den erfien Grundfätzen der Phyfio- 
logie hinauf. Die Exiftenz der Lebensgeifter, als einer 
Art luftiger Subftanz, glaubt er aus dem Gefühl des 
Einfchlafens, nach angebrachtem Druck auf die Ner- 
ven, darthun zu können. Diefe Lebensgeifier feyn das 
erfie thätige Princip im Körper, der allgemeine Gäh- 
rungslioff, wodurch die ganze Malle der Säfte in ihrer 


36) Opp. p. 88. 89. 
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gleichen Mifchung erlitlhteni werde, und der fich dem 
Blute befonders aaheile da ihn zwar die Nerven füh- 


ren, aber er doch nicht ii den Kanälen derfelben ein- 
gefchlolfen bleibe. Alle Krankheiten, befonders aber 


. die hitzigen und epidemilchen, haben ıhren Grund in 


der mannigfaltigen Verderbnils diefer Lebensgeifier. In 


den Krämpfen werden fie zu fehr explodirt; in der 


Lähmung feyn fie fiupide; im Scorbut träge und ver- 
dickt; ım Rheumatismus zu trocken Bi; entzündet. 
Daraus gehe nun hervor, dafs man in allen Krankhei- 


ten auf Ipecihilche Verbellerung der Lebensgeilter be- 


dacht feyn mülle, wıe nachlaflende und WW echfälichee 
durch China, li und andere Krämpfe durch 
Zinnober geheilt werden ”). Die [chnelle Entfiehung 
epidemilcher Krankheiten aus Verderbniflfen der Luft 
und aus Erkältung, die eben fo fchleunige Entftehung 
anderer Krankheiten aus Leidenfchatten,, die merk wür- 
dige Sympathie der Organe unter einander und die oft 
plötzlichen Metaftalen, die nicht durch Wanderung ab- 
gelchiedener Säfte zu ah feyn, [cheinen ihm be- 
er zu beweilen, dals die Lebensgeilter urlprüung- 
lich leiden. Uebrigens dürfe man von ihm keine Be- 
fchreibung des fremdartigen Miasma’s erwarten, wel- 
ches die Lebensgeilter anliecke: denn es lalle fich nicht 
finnlich darftellen. Aber es erzeuge fich oft augenblick- 
lich, beym Einflufle der Leidenfchaften, der verdor- 
benen Luft und mancher Diätfehler. Dennoch macht 
Morton beym eintägigen Fieber hievon eine Ausnahme. 
Diefes entfiehe nämlich keinesweges durch ein Miasma, 
fondern durch einfaches Aufwallen der Lebensgeilter: 
dagegen die Wechfeifieber, die anhaltenden und nach- 


37) Opp- tom. 2. p. ı2[. 
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Iaffenden Fieber von einer Vergiftung der Lebensgeifter 
herrühren. 


Morton fchildert darauf die epidemifche Confütu- 
tion derfelben Jahre, die Sydenham befchrieben hat, 
aber in einem ganz andern Geifte als diefer. Indem er 
der grolsen Pefi vom Jahre 1665 erwähnt, giebt er de- 
nen Beyfall, die die Chinarinde auch in diefer Krank- 
heit gebrauchen ”). Diefe Peft letzte fich in Ruhren 
um, welche Morton blos als Zufälle der allgemeinen 
Fieber behandelte, da er fahe, wie fehlerhaft: die vor- 
 gebliche restliche Bealälrng diefer Krankheit [ey. 
Die Verbindung der China mit Sydenham’s Laudanum 
that in dieler Bahr die erwünlchtelte Wirkung ”). 


Diefe fiete Aufmerkfamkeit auf den allgemeinen 
Charakter des Fiebers, welches von gewillen Zufäl- 
len begleitet wird, bemerkt man überall in Morton’s 
Schriften. So fchildert er befonders mufterhaft die 
Pocken, Mafern und den Scharlach, und feine zahl- 
reichen Krankengefchichten find ohne Bedenken die 
lehrreichfien unter denen, die uns das fiebzehnte Jahr- 


hundert auf bewahrt hat, 


313. 


Bernardin Ramazzini (S. 370.) gehört zu den be- 
rühmteften und befien Beobachtern. Seine Befchrei- 
bungen epidemifcher Conftitutionen betreffen zwar nur 
die Jahre 1690 — 1694. Aber fie find mit grolser Sorg- 
falt und Unbefangenheit abgefalst. Er legt ein befon- 
deres Gewicht auf die vorher gehende und die epide- 
‚ milche Confüitution begleitende Luft - Beichaffenheit. 


58) Opp. p- 287. 39) Ib. p. 239. 
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Das erfie Jahr 1690 war aufserordentlich feucht: der 
Roft im Getreide war fo allgemein, dafs ganze Felder 
wie mit Rufs und Kohlen beftreut ausfahn. Wechfel- 
fieber, die die Kräfte nieder[chlugen, und häufig Wür- 
mer erzeugten, waren die Folgen. Die Chinarinde 
durfte nur mit Vorficht gebraucht werden *). Das 
folgende Jahr (1691) war delto trockner. Von den ım 


ange wehenden Nordwinden leitet R. die Brufi- 


Entzündungen, die Katarrhe und Rheumatismen her, 
welche grofse Verheerungen anrichteten, und in de- 
nen der Aderlafs nur mit Vorlicht angewandt werden 
durfte ”). Die folgenden Confiitutionen bis 1694 wa- 
ren der erlten ähnlich: nur dafs Fleckfieber ausbrachen. 
Dabey bemerkte Ramazzini einen nachtheiligen Ein- 
flufs der Mondfinfiernifs (den 21ften Januar 1693) auf 
die Kranken ”). Die offenbare Neigung der Säfte zur 
Auflöfung fuchte R. durch Säuren zu bezwingen: alle 
übrige Mittel [chienen ihm mehr Schaden als Vortheil 
zu fiften, 


Höchft wichtig und neu war Ramazzini’s Verfuch 
die Krankheiten zu [childern, welche aus Gewerben 
und Handthierungen entfiehn. Er zeigt fich darin als 
einen [ehr einfichtsvollen und erfahrnen Arzt: doch 
gilt vieles nur von Italien, z. B, was er von den Hand- 
thierungen der Juden fagt *"). 


41) Kamazzini opp, p. 140. 

42) Ib. p. 168, | 

43) Ib. p. 195. 

44) De morbis artiicum, p. 602. 
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vI 


Einige andere Krankheiten. 


314. | 
Ueber die Ruhr herrfchten noch dunkle Begriffe, 


da bald von Sauren Fermenten und dem Zorn des Ar- 
cheus ‘“), bald von faurer Ausartung der Galle und des _ 
pankreatifchen Safts ”), wodurch Gele! im Darm- 
kanal entfiehn, bald von einem Gift eigener Art die 
Rede war, welches Krämpfe in den Gedärmen errege *””). 
Rhabarber, zufammenziehende Mittel, Opiate oder . 
flüchtige Salze wur :den gewöhnlich Yaöllet. die letz- 
tern vorzugsweile von Sylvius Anhängern. 


Einer der früheften Schriftfieller war Joh. de La- 
moniere, Arzt in Lyon *°). Man hatte gegen die herr- 
fchende Ruhr das Regenwaller vorgelchlagen , welches 
in bleyernen Taksuear abläuft: dadurch vermuthlich 
entfiand Lähmung als Z ufall und Folge der Ruhr. Mit 
Stahlmolken, laksıher und zufammenziehenden Mit- 
teln ward die Krankheit behandelt. Bey Leichen - 
Ocffnungen, die Lamoniere vornahm, zeigten Su die 
Gedärme und Eingeweide brandig. 


In derfelben Epidemie bewiefen fich nach Her- 
" mann van der Heyde, Arzt in Gent, Molken und But- 
termilch, als Nahrung osmittel und Getr änk , auch in 
Klyfiieren, [ehr Siltich Dielen [etzte er, wo die 


45) Helmont opp. P- 87. 382. 

46) Sylv. opp. p- 85% 

47) Morton opp. 2. pP. 259- 

48) Obflervatio fluxus dysenterici Lugduni a. 1625 populariter 
grallantis. Lugd. 1626. ı2. 
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innere Haut der Gedärme abzugehn fchien, Abkochung 
von Schaafbeinen zu. Bey langwieriger Schwäche 
nach überftandener Ruhr thaten Effig - Klyfüere gute 
Dienfie °°). | 

Joh. Ravelly’s Schrift über diefelbe Krankheit ent- 
hält eine Eintheilung in mehrere Arten, als die Ichlei- 
mige, fettige, chylöfe, gallichte, fchwarzgallichte, 
blutige Ruhr. In der fchleimigen Ruhr werden Lau- 
genlalze und Erden, in der fettigen gelchabtes Elfen- 
bein, Jujuben und kühlende Saamen, in der chylöfen 
Ruhr Färberröthe, in der gallichten Säuren, in der 
fchwarzgallichten Neutrallalze, in der blutigen Ader- 
lälle verordnet °°). 


315. 


Unter den langwierigen Krankheiten, welche in 
diefem Jahrhundert entweder zuerlt bekannt, oder 
doch beftiimmter von andern unterfchieden und genauer _ 
befchrieben wurden, ılt die Rhachitis oder die englän- 
‚difche Krankheit die wichtigfte. Sichere Spuren der- 
felben kommen kaum bey den Alten vor. Die Nach- 
richt, welche Bariholom. Reusner *) im Jahre 1582 
von einer in Holland und Helvetien gemeinen Krank- 
heit giebt, wo die Knochen gekrümmt werden, das 
Fleifch fchwinde und die Kinder fchrecklichen Heifs- 
hunger haben, ılt wahrlfcheinlich die frühefte. ‚Noch 
befiimmter befchreibt die Rhachitis der engländifche 
Feldarzt in Irland, Arnold de Boot, ım Jahre 1648 


49) Synopfis discurfuum. Gandav. 1649. 8. 
50) Diff. [ur la nature des cours de ventre, Paris 1677. ı2, 


51) Diff. de tabe infantum, Bafil, 1582. 4" 
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unter dem Namen tabes pictava. - Er Schildert die Grö- 
fse des Kopfes, das Anfchwellen der Gelenke, das 
Schwinden der Gliedmalsen und die Härte des Unter- 
leibes fehr richug °). Darnach folgte die klalfifche 
Abhandlung von Franz Gli/Jon °), worin der Urfprung 
der Krankheit aus def welilichen Provinzen Englands 
feit dem Jahre 1630 hergeleitet wird °). Im nörd- 
lichen England war, als Glillon fchrieb (1660), die 
Krankheit noch felten: er legte ihr den Namen Rha- 
chitis bey, und fuchte die Urfache fehr richtig in der 
Schwäche der feften Theile, in der Trägheit der Le- 
bensgeifter, und den Sitz in dem Rückenmark und den 
aus demfelben enilpringenden Nerven. Die entfernte 
Urfache findet er in der Ichlechten Lebensart, und em- 
pfiehlt, aufser Brechmitteln, die Osmunda veelin aber 
auch Eifenmittel als fehr wirkfam. Gerade fo urtheilt 
auch Joh. Marow über die Entliehung und a 
der Krankheit "). 


Zum Theil verwandt mit der Rhachitis ıft der Cre- 
tinismus, oder der mit einer merkwürdigen Verunftal- 
tung des Schädels verbundene hohe Grad von Blödfinn, 
der in den tiefen und feuchten Thälern des Wallıfer 
Landes ,„ Piemonts, EARNTER felbft des Oberharzes 


52) Oblerv. med. de adfectib,. omilfis, c. ı2. p. 35. ad calc. Petr. 
Borelli oblervat. Lipf. 1676. 8. Er war zu Gorcum ı606 ge- 
boren und farb zu Paris 1653. 

63) De rhachitide f. morbo puerili, qui we the rickets dieci- 
tur. Hag. Com. 1682. ı2. j 

654) Damit fiimmen .auch die englifchen bills of mortality über- 
ein, in welchen vor dem Jahre 1634 wenigltens der Name 
Rickets nicht vorkommt. (Langguth in Haller dilf, pract. 
vol, 6. p. 307.) 

55) Opp. p. 383. (Hag. Com. 1681. 8.) 
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und der öfilichen Tatarey, bemerkt wird. Die erfie 
Nachricht von diefer Krankheit findet man in Wolfg. 
Höfer’s, eines öftreichifchen Provinzial- Arztes, fonft 
ziemlich unwichtiger Schrift °). Die Urfache des in’ 
den fieyriflchen Alpenthälern häufig vorkommenden 
Blödfinns und der Kröpfe fucht er in der Trägheit der 
Bewohner, die einen grofsen Theil ihres Lebens im 
Mülsiggange und hinter dem Ofen zubringen und fehr 
viele fette Speilen genielsen. Von der Entliellung des 
Hirnfchädels, als der wahren Urfache dieles Blödfinns, 
trifft man aber keine Spur bey diefem Schrififieller an, 
und in der Folge, findet ein tiefes Stilllchweigen üher 
die Cretinen, ar auf Haller, fiatt. 


VII. 
Klimatifcher Unter[chied der Krankheiten. 


316. 


Der unfterbliche Vater der Arzneykunde empfahl . 
fchon aufs dringendfte die Unterfuchung der klimati- 
fchen Verfchiedenheit der Krankheiten: er [chrieb zu 
dem Ende fein Buch von der Luft, den Wallern und 
Klimaten, und die neuere Zeit hat diefe Empfehlung 
defto mehr beherzigt, je mehr Gelegenheit man fand, 
bey dem allgemeinen Triebe zu Reilen, die abweichen- 
den Formen der Krankheiten und die einheimifchen 


Uebel in manchen Ländern näher kennen zu lernen. 


Da das Klima und der Boden eines Landes den Krank- 
heiten eben fo fehr einen verfchiedenen Charakter mit. 
theilen, als die Lebensart der Bewohner; fo mufste 
durch das Studium der in ver[chiedenen Ländern an- 


un 


56) Hercules medicus [. loci communes. Norib, 1675. % 


# 
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geftellten medicinifchen Beobachtungen nicht allein 
die Unterfcheidung der welentlichen von den zufäl- 

ligen Erfcheinungen in Krankheiten erleichtert, fon- 
dern die Pathologie und Therapie mufsten noch auf 
mannigfaltige andere Art bereichert werden, zumal da 
unzählige, bey fremden Völkern längft gebräuchliche, 
Heilmittel dadurch in Europa bekannt wurden; und 
wie viele unter diefen in der Folge die wohlthätigften 
Hülfsmittel der Kunft geworden find, wird noch ge- 
zeigt werden. 


Als die ältefien beobachtenden Aerzte in tropi- 
fchen Gegenden können wir Jak. Bontius und Wilh. 
Pifo ”) nennen. Beide waren aus Leiden gebürtig: 
der erfie übte mehrere Jahre die Arzneykunlt in Bata- 
via aus; Pifo aber ging mit dem bekannten Moriz Gra- 
fen von Naflau, als deflen Leibarzt, nach Brafilien. 
Bontius klaffifche Beobachtungen machten uns mit den 
endemifchen Krankheiten Ofündiens, der Ruhr tropi- 
fcher Länder, der Art des Veitstanzes, die man in In- 
dien Beriberi nennt, mit den Yaws, mit der tropifchen 
Leber - Entzündung u. Sf; £ bekannt. Wilh. Pifo lehrte 
ein Land kennen, welches zu den [chönften und gelun- 
deften auf dem Erdboden gehört. In Brafilien kommen, 

"nach feinem und aller fpäteren Reilenden Zeugnillen, 
keine Epidemieen vor: die Krankheiten verlaufen fo 
regelmälsig, wie die Schriften der älteften Beobachter 
es angeben, und die Uebel, welche in Europa gefähr- 
lich find, nehmen hier eine viel mildere Geltalt an. 


ATTERE SE 4 
57) Beider Werke find zulammen gedruckt in Guil. Pifonis de 
Indiae utriusque re naturali et medica lib. 14. Amft. 1658. fol. 
Bontius Werk it auch mit P. Alpini de medicina Aegyptiarum, 
Paris 1645. 4 zulammen gedruckt, 
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Der berühmte Engelbrecht Kämpfer ”) fammelte 
auf feinen zehnjährigen Reifen durch Perfien, Arme- 
nien, Oltindien und Japan auch eine Menge trefflicher 
medicinifcher Beobachtungen ). Weniger bedeutend 
find die Beyträge, welche Wilh. ten Rhyne aus De- 
venter °°) und Andr. Cleyer °), beide Aerzte in Bata- 
via, zur Gelchichte und Heilung der Krankheiten in 
Indien, China und Japan geben. 


Ueber die Krankheiten auf langen Seereilen lie- 
ferte Wilh. Cockburn °”) die erfie Schrift. 


C. 


Einführung neuer Arzneymittel. 


317. 


Unter diefen ift die Fieberrinde das wichtigfte und 
merkwürdigfte. Die Revolution, die diefes Mittel in 
den räicmilghen Schulen bewirkte, ift eben [o grofs 


58) Geb. zu Lemgo ı65ı, ward er 1683 Begleiter des [chwedi- 

; [chen Gelchäfftsträgers, Fabricius, nach Perfien; blieb, da 
Fabricius zurück gekehrt war, in Armenien und ward Leib- 
arzt eines georgianilchen Fürften in Tiflis. Nach zwey Jah- 
ren durchwanderte er Perfien wieder bis an den Meerbufen, 
und [chiffte fich auf einem bey Ormus liegenden holländifchen 
Gelchwader nach Zeylan ein, von wo er nach Batavia und 
dann nach China und Japan ging. In der holländifchen Facto- 
rey des letztern Reiches lebte er zwey Jahre, und kehrte end- 
lich 1693 wieder nach Europa zurück, ward Leibarzt des Gra- 
fen von der Lippe und ltarb ı716. . 


'69) Amoenitates exoticae. Lemgo ı7ı12. 4. — Gelfchichte und 
Befchreibung von Japan. Aus Original- Handf[chriften bearbei- 
tet von Dohm, B. ı. 2. Lemgo 1777. 1779. 8. 

60) Diff. de arthritide, Lond. 1683. 8. 

61) Specimen medicinae finicae. Fref. 1682. 4% 

62) Sea-diseafes, or a treatife of their nature, caules and cure, 
Lond. 1696. 2. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. A. Kk 


® 
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und bedeutend, als der Einflufs deflelben auf die Er- 
"haltung des menfchlichen Gefchlechts und auf die He-. 
bung der fchwerlien Krankheiten wohlthätig war. In 
der Gefchichte der Medicin verdient alfo die Erzäh- 
lung von der Erfindung, Einführung und den Schick- 
falen diefes wichtigen Arzneymittels eine vorzügliche 


Stelle. 


Auf der mittlern Höhe der Andes, in der Gegend 
von Loxa und Zamora bis an die Ufer des Maraäon, 
befonders an der Bay Guayaquil, in der Audiencia 
Quito, vom zweyten bis zum fünften Grade füdlicher 
Breite, findet man ganze Wälder von Cinchona- Arten, 
deren itzt wenigfiens fchon 15 Arten bekannt find. Von 
jeher hat man fich nicht an eine und dielelbe Art ge- 
halten, fondern es ift die Rinde von fehr ver[chiedenen 
Arten genommen worden. Durch Humboldt’s Unter- 
fuchungen willen wir itzt, dafs urfprünglich die Rinde 
der Cinchona oh dahinen Humb., welche blos bey 
Loxa wächft, und itzt fat gar nicht in den Handel 
kommt, eingeführt worden °). 


Dals die Ureinwohner von Peru die Europäer mit 
den Heilkräften dieles Mittels bekannt gemacht haben, 
'ifinach Humboldt fehr zu bezweifeln, ns bey der All- 
gemeinheit der Wechfelfieber in den heilen und feuch- 
ten Andes- Thälern die Eingebornen lieber fierben, als 
China gebrauchen, von der fie den Brand fürchten °*). 
Auch bey Condamine’s Anwefenheit konnten fich viele 
Eingeborne keinen andern Grund von dem eifrigen 


63) Berl. Mag. ı. $. 58. Plantes equin. ı. p. 35. t. ı0. Nov. 
gen. plant. 3. p. 400. 
64) Berl. Mag. ı. S. 60. 
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Nachfuchen der Europäer nach diefer Rinde gedenken, 
als weıl fie gute Färbefioffe liefere °°%). 


Eine andere Tradition ift noch unwahrfchein- 
licher °). Man habe nämlich dies Mittel durch die 
Löwen kennen gelernt. Diefe pflegten, wenn fie vom 
Wechfelfieber angegriffen werden, durch Infünct ge- 
trieben, die Rinde der CGinchonabäume zu benagen, 


und fich dadurch vom Fieber zu befreyen °””). 


318. 


Faufio de la Curva erzählte dem Condamine, dafs 
zu Loxa und Cuenca das Mittel lange bekannt gewelen, 
ehe man zu Lima, der Refidenz des fpanifchen Vice- 
königs, das Geringfie davon gewulst habe. Der Cor- 
er von Loxa, Joh. Lopez de Canizares, hat das 
Verdienf‘, ‚das Mittel zuerfi in Umlauf unter den Spa- 
niern in Peru gebracht zu haben. Die Gelegenheit dazu 
gab im Jahre 1638 die Krankheit der Gräfinn Cinchon, 
der Viceköniginn von Peru. Sie litt an einem fehr 
hartnäckigen dreytägigen Fieber, wogegen [chon- alle 
er Sina Arzneymittel fruchtlos gebraucht worden 
waren. Der Corregidor hielt es für feine Pflicht, der 
Gemahlinn feines Vicekönigs dies [chon in Loxa be- 
kannte Fiebermittel zu empfehlen, und war feiner Sa- 


65) Memoires de l’acad. a Paris, ann, 1. 1738. p- 321. 

66) Condamine |, c. 

67) Löwen giebt es nicht in Amerika, [ondern was die Spanier 
fo nennen, ift ein Löwen-ähnliches Thier aus der Katzen-, 
oder Hunde - Gattung, ohne Mähne, kletternd, weit furcht- 
famer als der afrikanifche Löwe, von grauer Farbe, mit ei- 
nem Wolfskopfe und einem kleinen Schwanze; die Eingebor- 
nen nennen es Puma. Humboldt möchte es Felis andicola nen- 


nen. (Berl. Mag. ı. 5. 59.) 
Kk 2 
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che fo gewils, dafs er feine Ehre verbürgte, wenn der 
Gräfinn dies Mittel nicht helfe. Der getreue Corregidor 
mulste felbfi nach Lima kommen, um die Kur anzu- 
ordnen. Die Kranke getraute fich aber doch nicht eher 
dies Mittel an ihrem eigenen Körper zu verfuchen, bis 
man an armen Leuten Proben damit gemacht hatte. 
Diele fielen glücklich aus, die Viceköniginn nahm nun 
felbit das Mittel, und genas in kurzem. 


Kaum hatte fich das Gerücht von ‘diefer Kur in 
der Stadt verbreitet, fo fchickten die Bürger von Lima 
Abgeordnete an den Vicekönig, die ihn baten, Befehle 
zu geben, dafs dies Mittel allgemein eingeführt werde. 
Dies gelchah: man liels von Loxa und Cuenca eine 
grofse Menge der Rinde in Pulvern kommen: diefe ver- 
theilte die Viceköniginn felbft unter die Einwohner, 
und feit diefer Zeit nannte man das Mittel Gräfinn - Pul- 
ver (pulvis Comitilfae) °°). Linne verewigte dann den 
Namen der Gräfinn durch den Gattungsnamen, den er 
allen Arten der Fieberrinden - Bäume ertheilte. 


319. 


Zwey Jahre fpäter ward die Fieberrinde auch in 
Europa bekannt °). Der Vicekönig del Cinchon ging 
1640 nach Spanien zurück. Sein Tihangtı Ku del 


68) Anton Bolli bey Morton opp. vol. 2. p. 68 1. . — Conda- 
mine l. c. 

69) Diefer Nachricht widerfpricht ein ae Arzt, Villero- 
bel, aus delfen Send[chreiben Seb. Badus (Anaßal. cortic., pe- 
‚xuv. p. 202.) einige Auszüge geliefert hat. Nach diefem Zeug- 
nils foll fchon 1632 die Rinde in Spanien eingeführt und fieben 
Jahre lang unbenutzt geblieben [eyn, bis fie 1639 an einem 
Geiftlichen zu Alcala des Henares ver[ucht worden. Die [pa- 
nifchen Aerzte, verlichert Villerobel, hätten anfangs dies 


a 
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Vego, hatte eine beträchtliche Menge China mitge- 
bracht, und verkaufte das Pfund für 100 Realen "). 
Von Sevilla aus, ‘wo fich der Graf del Cinchon aui- 
hielt, ‘ward das Mittel durch ganz Spanien verbreitet. 
Die fpanifchen Aerzte theilten fich bald in zwey Par- 
ieyen: die eine, voll Eifer, die Ehre der Galenilchen 
Medicin aufrecht zu erhalten, und gewohnt, nach al- 
tem Herkommen, in Wechfelfiebern das Vorwalten be- 
fonderer Krankheitsfioffe als Urfache anzuerkennen und 
die Anzeigen zur Auflöfung und Ausleerung dieler Stoffe 
einzurichten, hatte fich bisher begnügt, aufser jenen 
auflöfenden und ausleerenden, zur Vollendung der Kur, 
Magenfiärkende Mittel, Wermuth, Kamillenblumen, 
Macis, Erdrauch und Kardubenedicten, höchltens An- 
gelik, Baldrian und Schwalbenwurz, anzuwenden. 
Diefe Partey fand entweder in dem neuen Mittel nicht 
die finnlichen Eigenfchaften, aus welchen man, nach 
der Sitte der damaligen Zeit, auf beliimmte Elementar - 
Qualitäten fchlielsen konnte; oder der zufammenzie- 
hende Gefchmack der Rinde und die Menge des harzı- 
gen Extractivfioffes [chien ihnen auf zu heitige und un- 
fichere Wirkfamkeit zu führen. Kurz, fie verwarfen 
das Mittel, vielleicht auch fchon defswegen, weil lie es 
nicht in ihrem Galen fanden. Die andere Partey aber 
pries es unbedingt als eın göttliches Mittel, dem in der 
Kur der Fieber kein anderes zu vergleichen Jey. 
SS RNER 

Mittel [o [parfam angewandt, dafs der Graf del Cinchon von 


feinem mitgebrachten Vorrathe noch eine grolse Quantität 
hinterlallen habe. 

70) Mutis und Zea behaupten, dies [ey die pomeranzenfarbene 
Rinde gewelen. (Anales de hilt. nat. n. 5. P- 204.) Den Baum 
nannte Mutis Cinchona lancifolia, und Humboldt zählt ihr. 
zu Seiner C, GCondaminea, 
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Ein fpanifcher Arzt, Peter Barba, Leibarzt des 
Kardinal - Infanten Ferdinand , des Statthalters von 
Belgien und Bruders Philipps IV., fchrieb fchon 1642 
zur Vertheidigung der F ieberrinde und der [panifchen 
Aerzte, die fie empfahlen ”). Bald darauf gab ein ge- 
willer Jofeph Colmenero eine heftige Apofirophe gegen 
das neue Mittel heraus, worin er dallelbe befchuldigt,' 
weil es die Krankheitsfioffe gar nicht ausleere, fo 
werde das Fieber dadurch vielmehr geltopft, als ge- 
heilt, und unzählige fpäte Folgen und Nachkrankheiten 
der Wechfelfieber [chreibt er allein auf Rechnung des 
neuen Mittels ””). Ihm antwortete Gonzalo T’'hom. Ei: 
nandez, indem er fich hauptfächlich auf die Erfahrung 
von dem äulserfi glücklichen Erfolge der mit der Fie- 
berrinde bewirkten Kuren berief, und der Fieberrinde 
felbfi eine ausleerende Wirkung zulchrieb "). 


520. 


Merkwürdig ift, dals die Tokeähi; bald nach 
der Einführung der Chinarinde, fich diefes Mittels 
mit grolsem Fifer annahmen, und es, freylich zu 
fehr hohen Preilen, verkauften, ihren Ordensbrü- 
dern aber und Armen es umfonfi gaben. Der Ge- 


zı) Vera praxis ad curationem tertianae ftahilitur, falla im- 
pugnantur, liberantur Hilpani medici a calumniis, Hifpali 
1642. 4. ; 

72) Reprobacion del perniciolo able de los polvos de China- 
china. Madr. 1647. 

73) Defenl[a de la China contra Colmenero. 1647. 4. Dagegen 
erl[chien noch: Discurfo medico, formado en una tertulia de 
Madrid, fobre un librillo que en defenfa de la ChinaChina fe 
apareci6 con el nombre de Don Thomas Fernandez etc. (Blu- 
nenbach in Baldinger’s neuem Magazin für Aerzte, B. 5 
St. 2. S. 159.) 
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neral-Procurator des Ordens Jefu, Cardinal de Lugo, 

hat ein befonderes Verdienft um die Verbreitung dieles | 
Mittels, weiches feit kurzem durch den Pater Provin- 
ziol aus Süd- Amerika mitgebracht worden war. Er 
reifete im Jahr 1649 durch Frankreich, und empfahl 
die Fieberrinde dem Cardinal Mazarin für den jungen 
König Ludwig XIV., der gerade damals am Wochlel- 
fieber litt. Diefer foll auch dadurch wieder hergefiellt 
feyn, und das Mittel erhielt nun in katholifchen Län- 
dern, unter dem Namen Gardinals-Pulver, [ehr vielen 
Beyfall. Aber die Proteftanten theilten den Hals gegen 
diefes Mittel mit den orthodoxen Aerzien. Dies Jelui- 
ter-Pulver fchien einigen Proteftanten ein neues Gift, 

eine teuflifche Erfindung zu feyn, womit man alle Aka- 
tholiken vertilgen wolle. Denn, was könne von den 
Jefuiten Gutes kommen ? ’’). Es ging fo weit, dals 
nur in den Klöftern und in den Jefuiter-Schulen dies 
Mittel ohne Bedenken gebraucht wurde ”). 


Einige römifche Aerzte, unter ihnen befonders 
Fraffoni, erklärten fich, ihrer medicinifchen Ortho- 
doxie unbefchadet, dennoch zu Gunlien der Fieber- 
‘rinde. Morton fah noch eine kurze Anweilung zum 
Gebrauche der China, von den römifchen Aerzten im 
Jahre 1651 unterzeichnet, und unter Auctorität des Je- 
fuiter- Ordens verfafst, worin die Gabe der Rinde auf 
zwey Quentchen befümmt, vor dem Gebrauche die 
Anwendung ausleerender Mittel empfohlen, und nach 


S 
dem Gebrauche die Abwartung der Ausdünfiung und 


74) Brunaclus de Cina Cina, p. ı6. (Venet. 1661. 8.) Morton 
TIME... ©. . 


75) Torli therapeut. fpecial. febrium intermitt, p: 7» 
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die Vermeidung aller andern Arzneymittel PURE DE 
wird ”°). Daß, man indeflen meifiens nur vor Eh An- 
falle dies Mittel gab, mulste den fichern Erfolg deffel- 


ben [ehr erf[chweren > 


321. 


Aber in Belgien trug fich im Jahr 1652 eine Be- 
gebenheit zu, die den Credit der Chinarinde gänzlich 
zu untergraben drohte. Der damalige Binsihalter, Erz- 
herzog Eobpeld Wilhelm von Oefreich: litt an einem 
danselen vierlägigen Fieber. Man EN ihm die 
Quinquina, die ein gewiller Michaäl Belga nach Brüflel 
gebracht hatte. Er hs fie, und genas. Ein hinzu 
getretener Rückfall wurde ebenfalls den ch diefes Mittel 
Sehen: Nun aber kehrte das Fieber zum zweyten 
Mal wieder: der Prinz wollte keine Fieberrinde mehr 
nehmen, er fiarb. Wie ihm übrigens das Mittel ge- 
reicht tendeh ‚ ıft uns nicht Eicher: Die Gefchichte 
diefer Krankheit I[chrieb Ra Chifflet ”), und er- 
zählte fie freylich fehr zum Nachtheil des neuen Mit- 
iels. Er verfichert, dafs gewöhnlich Rückfälle auf den 
Gebrauch der Ohio zu folgen pflesten ; dafs diefes 
Mittel viel zu trocken und bis fey und die Einge- 
weide gleichfam ausdörre; dafs es die Lebens - Feuch- 
tigkeit verzehre; dafs gorähnlich Kolikichmerzen dar- 
nach folgen, und, da man fo viele andere treffliche 
Mittel kenne, fo fey es ganz unrecht, zu diefem un- 
fichern feine Zuflucht zu nehmen. 

76) L. c. p. 99. 
77) Reltaurand in Blegny zodiac. med. gall. ann. 5. p. 136. 


78) Pulvis febrifugus orbis americani. Lovan. 1653. 4 


eben 


/ 
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Dies waren theoretifche Gründe; aber Morton ver- 
fichert, dals [ehr unedle Argumente manche Aerzte ab- 
gehalten hätten, die Chinarinde in Wechlelfiebern an- 
zuwenden. Man war nämlich bisher gewohnt gewelen, 
' die Wechfelfhieber durch allerley fchwächende Mittel in 
die Länge zu ziehen. Itzt konnte man mit verhältnifs- 
mälsig kleinen Gaben eines Mittels die Krankheit auf 
einmal heilen, deren langwierige Kur Aerzte und Apo- 
iheker fonft bereichert hatte. Die niedrige Gewinn- 
fucht konnte dies nicht ruhig mit anfehn, und es ent- 
ftand, wie der Apotheker Bartram in London gegen 


Morton bezeugte, eine ordentliche Verfchwörung wi- 
der dieles Mittel ”). 


Gegen Chifflet fuchte Honoratus Faber, unter dem 
Namen Zutinek Conygius, die Chinarinde zu verthei- 
digen. : Seine Apologie, die der Chifflet’fchen Schrift 
angehängt ilt, geht von einer freylich fehr mangelhaf- 
ten en Analyfe des Mittels aus. Er fucht be- 
fonders auf die flüchtigen ätherilch -öhlichten Beftand- 
theile aufmerkfam zu machen, wodurch die dicken 
und zähen Säfte zertheilt und aufgelöft werden. Auf 
ähnliche Art vertheidigte auch Peter Cafielli °°) die 
Chinarinde. Aber Chifflet’s Partey nahm der fireit- 
bare Vopifcus Fortun. Plempius ”), unter dem Namen 
Melippus Protimus, und Juchte durch verfchiedene 
Zeugnille darzuthun, dafs die © hinarinde den Ueber- 
gang der Wechfelfieber in anhaltende befördere. Er 


79) Morton 1. c. p. 69. 

80) De effervefcentia et mutatione colorum in mixtura liquorum 
chymicorum. Mellan. 1654. 4. 

91) Aniimus Conygius, pulveris peruviani defenfor, repullus. 


Lovan. 1655. 4 
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ging fo weit, zu behaupten, dafs in Brüffel auch nicht 
ein Kranker durch diefes Mittel geheilt worden, dafs 
_ auch anderwärts mehr üble als gute Folgen, befonders 
ın Italien, beobachtet worden feyn. Er Ipricht von 
einem Briefe des Königs von Spanien, worin dieles 
Mittel verachtet werde * )% 


Wenn es wahr ift, dafs in jener Periode der Ge- 
brauch der Chinarinde in Wechfelfiebern nicht fo oft 


nützlich, ja dals er nachtheilig gewelen, fo lag der 
Grund wahrlfcheinlich in der Verfälfchung, die fich die 
Spanier erlaubten: ‘denn [chon der Kardinal de Lugo, 
der Apotheker des medicinilchen Collegiums in Rom, 
und ein Arzt in Neapel, Vincenz Protofpatario, klag- 
ten über die Verfälfchung diefer Rinde. Man habe al- 
‚lerley andere zulammenziehende Rinden, ohne den 
mindeften aromatifchen Gefchmack, in Italien einge- 
führt, denen man durch Alo& die iben fehlende Bit- 
kat zu geben gefucht, und diefe habe man für die 


ächte EERREN ausgegeben °). 


322. 

‚Um diefe Zeit war es (1654), als auch in Eng- 
land dies Mittel bekannt wurde. Thom. Sydenham er- 
zählt °°), dafs zweyer Urfachen wegen daflelbe fehr 
bald in Verachtung gerathen fey. Zuvörderft habe 
man es gewöhnlich kurz vor dem Anfalle gegeben, wo 
es denn nothwendig unruhige Bewegungen und Stö- 


82) Der Verdacht des Seb. Badus (Anaftaf. cort. peruv. p. 202.), 
dafs dieler Brief untergefchoben worden, ilt [ehr wahr- 
fcheinlich. 


83) Morton |. c. ps 96. 97. 
84) Opera, tom. ı. p. 187. 
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rung des Naturganges hervor bringen müllen. Es feyn 
wirklich mehrere Kranke bald nach diefer Anwendung 
des Mittels gefiorben: unter denfelben nennt er einen 
Senator Underwood und einen Hauptmann Potter. Dann 
aber habe man den Rückfällen nicht vorzubeugen ver- 
fianden, vermuthlich weil man die Zeit derfelben nicht 
' genau zu befiimmen wulste, auch zu kleine Gaben des 
Mittels verordnete. Daher fey es denn gekommen, dafs 
gute Aerzte fich vom Gebrauche der China enthalten ha- 
ben. Sydenham verfichert, dafs er feit jener Zeit dar- 
über nachgedacht habe, wie man am ficherlien die neue 
Rinde geben könne, und er ley endlich darauf gefallen, 
dafs die Verordnung derfelben, fogleich nach geendig- 
tem Anfalle, wohl am zweckmälsigfien fey. Dadurch 
werde der folgende Anfall unterdrückt; fo mülle man 
in den fieberfreyen Zwifchenzeiten dielelbe Gabe wie- 
derholen, bis das Fieber aufgehört habe. Zur Verhü- 
tung der Rückfälle fey ebentalls die Wiederholung der- 
felben Gabe der Fieberrinde dienlich. 


Im Jahre 1658 mufs die Fieberrinde in England 
häufig genug gebraucht worden leyn. Denn Georg Ba- 
ker ®) fand eine Ankündigung von dielem Jahre, worin 
angezeigt wird, dafs die Rinde von einem Kaufmann 
aus Antwerpen nach London gebracht worden, und dals 
die Aechtheit derfelben von Prujean, dem Prähdenten 
des Collegiums der Aerzte, attelürt ley. 


Einen eifrigen und einfichtsvollen Vertheidiger er- 
hielt die China an Roland Sturm ””), einem Arzt zu 
| 


85) Arzneykundige Abhandlungen, herausgegeben von dem Col- 
legio der Aerzte in London, B. 3. 5. 148. 


36) Febrifugi peruv. vindieiarum Pars prior. Antwerp. 1659. ı2. 
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Delft, der Chiffle’s und Plemp’s Gegengründe prüfte, 


und fich fehr nachdrücklich über die Unwillenheit der 
Aerzte befchwerte, die ein neues Mittel blos delswegen 
verachten, weil fie es nicht kennen. Itzt aber, fagt 
er, Seit zwey Jahren (allo feit 1658), hat man eine 
folche Menge Erfahrungen über den grolsen Nutzen der 
Rinde in viertägigen W iechfältäbeen ‚ dafs der Ruf die- 
fes Mittels, der fchon gänzlich zu finken drohte, von 
neuem zugenommen hat. Er klagt indellen über die 
Seltenheit und Kofibarkeit diefer Rinde, die nirgends 
zu finden fey, als in den Händen der Grofsen und rei- 
. cher Perfonen, indem felbli Fürlien fie fich unter ein- 
ander zum Gefchenk zu machen pflegten. Er könne 
auch nicht begreifen, wie der Baum, der die Rinde 
gebe, um Loxa lo gemein fey, als man erzähle °). 
Sturm hatte fünf Jahre lang von einem Vorrathe dies 
Mittel dispenfirt, welchen er von einem Freunde zum 
Gefchenk erhalten. Da diefer Schatz erfchöpft war, 
wulste er gar keine Rinde zu bekommen °°). Dies war 
im Jahre 1661. Uebrigens verfichert er, dals die China 
fo wenig fiopfe, dafs fie vielmehr alle Abfcheidungen 
befördere ”). Auch wirke fie durch ihre Bitterkeit 
und hitzige Natur zur Auflölung der Stockungen °°). 


323. 
In Italien erregte der Gebrauch der Chinarinde im 


Jahre 1661 einen Sehr heftigen Streit. Dem Kardinal ' 
Doughi, der an einem dreytägigen Typhus litt, war 


87) L. c. p. ı5. 34- 
88) Lamsweerde append, ad Sculteti armamentar. chirurp, Lug- 
dun. Batav. 1692. 


39) 2.0, p.36.057; 90) Ib. p- 49. 47: 


| 
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von feinem Arzte die Fieberrinde empfohlen worden. 

Ihm widerletzten fich zwey mailändilche Aerzte, de- 
ren Gründe bewiefen, wie grofs die Herrfchaft der 
Galenifchen Theorie noch damals über die Gemüther 
vieler italiänifcher Aerzte war. Der eine, Chrifiopher 
Paravicini, gab zwar zu, dafs in Quartanfiebern das 
neue Mittel gebraucht werden könne, aber in ver- 
mifchten und gallichten Fiebern fey es fehr nachtheilig. 
Der andere, Rochus Cafati, verwarf die China durch- 
aus in allen Wechfelfiebern, weil die kalte und narko- 
tilche Natur derfelben die Lebensgeilier nur auf eine 
Zeit lang einfchläfere und fiumpf mache. Aber dann 
mülsten die folgenden Anfälle defio heftiger werden, 
und es mülsten delto leichter Verfetzungen auf edle Or- 
gane erfolgen "). 


Diefen Feinden des neuen Mittels widerfetzte fich 
Gaudentius Brunaclus, Arzt inRom, mit fcholafiifchem 
Gelchwätze und Galenifchen Theorieen ”). Er fängt 
' mit Unterfuchung des Temperaments diefes Mittels an. 
Dals es heils und irocken fey, fchlielst er fowohl aus 
der harntreibenden Wirkung deflelben, als aus feiner 
Aehnlichkeit mit Rhabarber und Saflafras. Dann fucht 
er mit lälüger Weitichweifigkeit zu zeigen, dafs die 
China ım dritten Grade warm fey, und vermöge ihres 
Temperaments die Fieber heile. Denn durch ihre 
Wärme vermindere fie die widernatürliche Hitze, die 
durch Galle und faule Säfte in Fiebern erregt werde °). 


gı) Sebaft. Badi anaftal. corticis peruviani, p. ı39. (Genuae 
1663. 4.) 


92) De Cina Cina, [eu pulvere ad febres [yntagma phyliologi- 
cum. Venet. ı661. 8. 


93) Ib. p. 60 f, 
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Hierauf bemüht er fich, die verborgene Qualität der 
China darzuthun, wodurch fie fähig werde, ein Ge- 
gengift gegen das Krankheitsgift in Wechtfelfiebern ab- 
zugeben. Und wenn, feizt er hinzu, auch die 'Theo- 
rie daran verzweifeln follte, die Wirkungen dieles Heil- 
mittels zu erklären; fo fpricht die Erfahrung zu laut 
dafür, als dafs man an feiner Wirkfamkeit zweifeln 
follte °°). Im’ Arcifpedale dello fpiritu fanto zu Rom 
brauche man diesMittel fehr häufig und mit dem glück- 
lichften Erfolge, indem man zwey (Juentchen des fein- 
fien Pulvers drey Stunden mit gutem weilsem Wein auf- 
gielse und digerire. So wie die erfien Zeichen des Fie- 
berfrofies kommen, gebe man diele Portion, und lalle. 
den Kranken die Ausdünftung abwarten. Er könne 
fchwören, blos durch diefes Mittel, von einem dop- 

pelt- dreytägigen Fieber, welches [chon einen Monat 
gedauert habe, und mit Verliopfungen der Eingeweide 
verbunden gewefen, geheilt worden zu feyn. Es habe 
vorzüglich einen reichlichen Abgang des Urins hervor 
gebracht °). 

Ein weit gefchickterer Apologet dieles Mittels war 
Sebaft. Badus (Baldi) aus Genua, der eine Zeit lang in 
Rom mit dem Kardinal de Lugo gemeinlchaftlich die 
‚Peru-Rinde dispenfirt hatte. Er letzte fich vor, die 
Gründe des Chifflet und Plempius zu widerlegen. Zu 
dem Ende liefs er fich auf gar keine T'heorie ein, don- 
dern war damit zufrieden, dals die wohlthätige Wir- 
kung der China durch Erfahrung erwielen ley. Ge- 
fetzt, die hitzige Natur der Rinde fey auch erwielen, 
fo wille man ja, dafs felbfi Hippokrates Wein und an- 


94) Ib. p. ol. 95) Ib. p- ı7. 
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dere hitzige Mittel gegen Wechfelfieber gebraucht habe. 
Nicht blos in viertägigen, fondern auch in dreytägigen, 
ja felbft verdoppelten und halb nachlallenden Wechfel- 


‚ hebern, fey die China [ehr wirkfam. Davon führt er 


eine Menge interellanter Erfahrungen an. Gegen halb- 


‚dreytägige, nachlallende Fieber, gegen Rheumatismen, 


Katarrhe und Hypochondrie wandte Baldi dies Mittel 
mit grofsem Glücke an. Ausdrücklich fagt er, jedes. 
Fieber, wo die Kräfte gelunken feyn, es möge einen 
Typus haben, welchen es wolle, fordere den Gebrauch 
der Rinde: ac fey gar nicht närkdg , den Körper vor- 
her zu reinigen: höchliens [ey eine einmalige Auslee- 
rung hinreichend. Er führt eine Menge Beyfpiele an, 
wo alle Arten von T'yphen durch die China, ohne alle 
Ausleerung, geheilt worden feyn °”). 


So neu und trefflich diefe Bemerkungen find, fo 
wenig läfst ich der brave Schriftfteller Aasdıt ein, die 
Anzeigen und Gegenanzeigen diefes Mittels genau zu 
befiimmen. Er giebt zu, dals es bisweilen in Schwind- 
fuchten und venerifchen 7, ufällen nichts gefruchtet Hape | 
aber ohne die Fälle forgfältig ZU DERIChUK 


324. 


Ueberhaupt verfiand man die Chinarinde bis ins 
Jahr 1668 nicht gehörig anzuwenden, indem man 
theils nicht fchickliche Gaben, theils nicht zweckmä- 
fsige Formen gebrauchte, theils endlich fie meiliens 
nur vor dem Anfalle gab, wo fie bey weitem nicht fo 
ficher wirkt, als in den Zwifchenzeiten verordnet. 
Auch hatte niemand daran gedacht, die Anzeigen ge- 


96) Analtafis corticis peruviani, p. 119. 
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nau zu befiimmen, welche diefes Mittel erfordern. Ei- 
nem gewillen Robert Talbor oder Tabor ”), aus Cam- 
bridge, den mehrere Schriftfieller gern zum rohen Em- 
| virskai machen möchten, haben wir die beflere An- 


wendung und den ficherern Gebrauch dieles Mittels 


nach fchicklichern Formen zu verdanken. Man fagt, 
Tabor habe, als Gehülfe eines Apothekers, Dear, in 
Cambridge, von einem Mitgliede der dafigen Univer- 
fität, Nott, einige Winke bekommen, wie man die 
Fieberrinde nach einer wirkfamern Methode, als die 
damals gebräuchliche, verordnen könne. Dals er Apo- 
theker - Gehülfe gewefen, wird ihm von vielen Facul- 
tifien zum Vorwurf gemacht; allein in den Augen ei- 
nes jeden Unbefangenen kann diefer Umftand auf keine 
Weife die Achtung [chwächen, welche dielem nütz- 


RS 


lichen Manne für feine wohlthätige Erfindung gebührt. 


 Ueberdies ift es aus den Acten der Univerfität Cam- 


bridge erwielen, dafs Robert Talbor, der Sohn Johann 


\ Tabor's, im Jahre 1663 auf fünf Jahre zum Subfizator 
im Johannis- Collegium gewählt worden °). Daraus 
‚ läfst ich dann fchliefsen, dals er leine Studien regel- 
' mälsig vollendet habe. 


Er erzählt felbft °): dieWinke, welche ihm Nott 
zur beflern Benutzung der Chinarinde gegeben, leyn 
der Grund zu feinem nachmaligen Glücke geworden. 
Er liels fich in Ellex an der Seekülte nieder, um meh- 


97) Geb. ı642, 7 1681. 

98) Baker in Arzneykundigen Abhandl., B. 3. S. 159. 160. Gideon 
Harvey (the conclave of phyficians, ,p. ı65. Lond. 1683. 8.) 
nennt den T'albor einen verdorbenen Apotheker - Jungen. 

99) Pyretologia, or a rational account of the caufe and cure of 
agues, with their figns. Lond, 1672. 8. 
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rere Verfuche mit dem neuen Mittel zu machen. Diele 
fchlugen fo glücklich aus, dafs man ihn öfter nach 
Ein rief, wo er fich auch im Jahre 1671 häuslich 
niederliels, ee im folgenden Jahre fein Werk über 
die Fieber heraus gab. In dieler Schrift giebt er die 
Zähigkeit des Schleims als Urfache des Wechfelfiebers 
an. Die Kur der Krankheit verrichtet er mit einem 
geheimen Mittel, welches aus vier Ingredienzen, zwey 
inländifchen und zwey befiehe. Dals 
die eine dieler ausländifchen Ingredienzen nichts anders 
als die China gewefen, werden wir noch in der Folge 
lernen. Was das peruanifche Mittel felbft betrifft, fo 
fagt Talbor '): man mülle fich mit allen palliativen 
Mitteln, und vorzüglich mit dem Jefuiter- Pulver, [ehr 
in Acht nehmen. Es [ey ein treffliches und heillames 
Mittel, wenn es mit Verfiande gebraucht werde, aber 


'Unvorlichtige und Ununterrichtete können fehr leicht 


damit fchaden: er habe gelehn, dafs in Elex Zuckun- 
gen auf den Gebrauch dellelben gefolgt leyn. Diele 
Stelle hat man ihm immer fehr zum Vorwurf gemacht; 


‚allein, in diefem Zufammenhange gelelen, konnte diele 


Aeulserung allerdings mit der anfiändigfien Aufrichtig- 
keit befichn. 

Talbor’s Ruhm nahm dinch die glücklichen Ku- 
ren, welche er mit [einem geheimen Mittel in Wechfel- 
fiebern verrichtete, fo fehr zu, und die Fiferfucht der 
Aerzte wuchs in gleichem Maalse dergelialt, dafs die 
englifche Regierung ihn gegen das a fi Aerzte 


urch einen eigenen Schntabrief fichern mulste ). Im 


100) Pyretologia etc. Pp. 41. 
ı) Baker a. O. $- 161. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 5. 4. 11 
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Jahre 1679 wandte fich Talbor mit feinem geheimen 
Mittel nach Paris, wo er ebenfalls fehr glückliche Ku- 
ren anfiellte, und dem Hofe fo fehr empfohlen wurde, 
dafs ihm nicht allein der damalige Dauphin zur Kur an- 
vertraut °), fondern endlich auch fein Geheimnifs für 
2000 Louisd’or abgekauft und noch ein lebenslänglicher 
Jahrgehalt von 2000 Franken bewilligt ward. 

Der erfie damalige Leibarzt am franzöfifchen Hofe, 
Anton d’Aquin, befchuldigte Talbor, bey der Behand- 
lung des Dauphins und anderer Kranken gröblich ge- 
irrt zu haben. Es fey nämlich ein rein gallichtes Fie- 
ber gewelen, welches auf einen Durchfall folgte, und 
der Dauphin habe fich nach dem Gebrauche des eng- 
lifchen Mittels fehr übel befunden °). Auf gleiche 
Weife warf man ihm vor, auch in anhaltenden Fie- 
bern die Chinarinde und felbfi Wein und felie Nah- 
rungsmittel verordnet zu haben. ” 


Boy. | 
Nach Talbor's Tode ward auf Befehl der franzö- 


fifchen Regierung fein geheimes Mittel bekannt ge- 
macht. Ks war nichts anders, als die längft bekannte 
Chinarinde, die er nur durch allerley Zufätze zu ver- 
fiecken fuchte und in verfchiedenen Formen verord- 


‚nete. Nach der Angabe der franzöfifchen Aerzte pflegte 


Talbor auf lechs (Juentchen Rofenblätter zwey Unzen 


2) Von dieler Kur erzählt die Marquife Sevigne, dals die Aerzte 
am Hofe darüber aulserordentlich erbittert worden, (Lettres 
de Madame de Sevigne&, vol. 6. p. 233. 1680. Nov. 8.) Den 
Herzog von Rochefoucault [oll Talbor, durch unfchickliche 
Anwendung der China in einem gichtifchen Althma, getödtet 
haben. (Blegny zodiac. med. gall, ann. 2. p. 264.) 


5) Blegny zodiac. med. gall. ann. 5. p. 15. 


N 
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_ Limonienfaft zu nehmen, welches er vier Stunden lang 
mit Sechs Pfund Waller aufgofs: dazu that er acht Un- 
‚zen gepulverte China und vier Unzen Saft aus der Fen- 


chelwurzel, welches alles zulammen zwölf Stunden 
lang macerirt wurde. Auch pflegte er noch wohl Pe- 
terlilien - oder Eppichfaft hinzu zu ihun. Bisweilen 


. gofs er auch die China und andere dazu gethane Pilan- 


zenfäfte mit Rheinwein auf; alles in der Abficht „um 
den Gefchmack zu verftecken °). 


Nach Johann Jones Angabe °) bereitete Talbor 


fein Mittel folgendermafsen: Auf ein Pfund des fein- ° 


fien Chinapulvers gols er abwechfelnd eine Abkochung 
von Anis und Peterlilienfaft. Nachdem dies einen oder 
zwey Tage lang gelchehen, that er das Ganze in ein 


irdenes Gefäls, welches etwa fieben Maafs hielt. Hierin . 


wurde alles fleilsig umgerührt, dann rother Wein dar- 
auf gegollen, ns iefep Arfenls blieb acht Ta ge lang 
fiehn,, indem man ihn tieliel, dreymal mit einer Spa- 
thel fleifsig umrührte: den wurde der Aufgufs durch- 
gefeigt und in gläfernen Gelchirren aufbewahrt. Die- 
fen Chinawein verordnete Talbor zu fünf bis fechs Un- 
zen, alle drey Stunden ‚in den Zwilchenzeiten der An- 


fälle, bis das Fieber ausblieb. Bisweilen that er zu. 


diefem Aufguls noch eine neue Portion Pulver, die er 
abermals zehn Tage lang liehn liefs, ehe er fie durch- 
feiste. Auch war er der erfie, der eine Tinctur aus 
China bereiten lehrte, indem er auf zwey Unzen des 
feinfien Chinapulvers acht Unzen Alkohol gofs. Von 


4) Blegny l. c. p. 14. 
5) Novar. differt. de morbis abftrußior. tr. ı. de fchrib, inter- 
milt. p. 227. (Hag. GComit. 1634. 8.) 


Lila 


! 
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diefer Tinctur fchüttete er fünf bis acht Tropfen zu je- 
der Dofis des obigen Aufgulles, wenn ihm diefer zu 
fchwach fchien. Ihm geben auch die franzöfifchen 
Aerzte das Zeugnils, dals er aulser diefen noch meh- 
‘rere [chickliche Formen, unter andern das Extract der 
China, erfunden, welches er fchwangern Weibern und 
zärtlichen Perfonen zu verordnen pflegte °). 


Von eben diefen Aerzten wird verfichert, dafs 
Talbor fehr häufig Opium, befonders die Tinctur del- 
felben, mit der China zu verbinden pflegte ’). Dies 
ift wahrfcheinlich die zweyte ausländifche Ingredienz, 
die, nach feiner Auslage, in feinem Geheimmittel be- 
findlich war, und die Anwendung des Opiums in Ver- 
bindung der Chinarinde in Wechlelfiebern mufs ihm 
ebenfalls als Verdienft angerechnet werden. Aber vor- 
züglich ift feine Empfehlung der fiärkern Dofen und der 
fchicklichern Formen, fo wie man auch von ihm erfi 
die rechte Zeit der Anwendung gelernt hat. Die fran- 
zöfifchen Aerzte geben dies zu: ja, ungeachtet fie dem 
Engländer vorwerfen, fein Mittel mit Unrecht in anhal- 
tenden Fiebern gebraucht zu haben, fo verfichern fie 
doch felbfi, dafs der T'ypus der Fieber gar keine Anzei- 
gen zum Gebrauche der China enthalte, denfelben aber 
auch nicht verbiete. Die Hitze des Fiebers felbft fey 
keine Gegenanzeige: denn diefe rühre von Schwäche 
her, und darch ihre Bitterkeit widerfiehe die China al- 
len Gährungen im Körper, dem Fieber wie den Entzün- 
dungen. Es ley daher auch gar nicht nöthig, dals dies 
Mittel irgend eine merkliche Ausleerung bewirke °), 


6) Jones .c. — Blegny lc. p.9. ı0. 
7) Blegny lc. p. 14. 17% 8) Ib. pP. 4 12, 12. 
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Ks ıft nicht zu läugnen, dafs Talbor fich verfchie- 


| _ dene Scharlatans- Künlte erlaubte. Davon zeugt fchon 
die Veränderung feines Namens Tabor in Talbor, und, 
feitdem er ch Frankreich ging, in Talbot; dach 
zeugt die prahlende Grabfehrift, die er fich felbfi fetz- 
te °), und endlich die Art felbft, wie er die Fieberrinde 
in feinem Geheimmittel zu verfiecken fuchte. Dem un- 
geachtet war das Verdienlt unläugbar, welches er fich 
um eine beflere Behandlung der Wechlelfieber erwor- 
ben. Dies Verdienfi erkannten unter feinen Landsleu- 
ten nur [ehr wenige an. Einer von dielen unbefange- 
nen und lachkundigen Lobrednern Talbor’s ift der be- 
rühmte Botaniker, Joh. Ray")... Thom. Sydenham 
erwähnt des Talbor nirgends: nur an einer Stelle fcheint 
er auf ihn hinzudeuten, wenn er gegen die Geheim- 
nifskrämer eifert, die befondere Fiebermittel verkau- 
fen '). Und doch ift Sehr wahrlcheinlich, dafs Syden- 
ham, der fonfi grolse Vorurtheile wider die Chinarinde 
hatte, durch Talbor erfi auf den rechten Gebrauch der- 
Selben aufmerklam gemacht wurde "”). Auch Richard 
Morton, der nur zu verächtlich von Talbor fpricht ”), 
fing doch erft feit jener Zeit, da ich Talbor in London 


9) „, Dignifimus Dominus Robertus Talbor, alias Tabor, Eques 
„auratus ac medicus fingularis, unicus febrium malleus, Ca- 
„rolo 1I. ac Ludovico XIV., illi M. Britanniae, huic Galliae, 

„Serenifimo Delphiso, plurimisque principibus, nec non 
" uinorum gentium Ducibus ac Dominis probatillimus etc.’ 
(Baker a. O. S. 167.) 
ı0) Hiftor. plant. tom, 2. p. 1797: 
ı1) Opp. Pp- 5% 
2) Baker a. O. S..1553. 
13) Opp. tom, 2. p. 92 
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niedergelaflen hatte, an, die China freyer und Een 
licher anzuwenden, ua, es ift gewils eine vorletzliche 
Unwahrheit, wenn er fast, dals Talbor noch im Jahre 
1678, allo ein Jahr vor Miner Abreife nach Frankreich, 
die China nicht gekannt habe. Noch heftiger und par- 
teylicher fowohl gegen Talbor, als gegen Sydenham 
und Morton, äulsert fich Martin Lifter. Er empfahl die 
Fieberrinde kurz vor dem Anfalle, und ging [o weit, 
zu behaupten, dafs eine Gabe diefes Mittels, beym Ein- 
tritte des Anfalls gegeben, kräftiger fey, als zehn Dofen 
in den fieberfreyen Zwilchenzeiten. Er verfpottete Mor- 
ton, der, weil durch Talbor fiärkere Dofen eingeführt 
waren, annahm, dafs dermalen die Rinde verfälfcht 
fey, und allo in grölsern Gaben verordnet werden mülle: 
er verf[pottete Sydenham wegen feiner von dem Quack- 


falber Talbor erlernten Methode '"). 


Merkwürdig ift auch das Betragen des berühmten 
Chemiatrikers Thom. Willis in Rückficht des neuen 
Mittels. Im Jahr 1659 [cheint er noch wenig Verfuche 
mit demfelben gemacht zu haben: denn er fpricht fehr 
unbeftimmt von einem gewillen Pulver, welches aus 
Indien komme und das Wechlelfieber gründlich heilen 
folle “). Aber gleich im folgenden Jahre fagt er in 
einem Zufatze zu einer zweyten Auflage diefer Schrift, , 
die Fieberrinde werde gegenwärtig häufig gegen das 
viertägige Fieber gebraucht. Noch urtheilt er nicht 
ganz günftig von dem neuen Mittel: es könne zwar die 
Gährung des Fiebers zurückhalten, aber keinesweges 


14) Exercitationes medicin. De corticis peruv. exhihendi tem- 
pore, p. 129. 
ı5) Diatribae duae de fermentatione et febrihus. 1659. 4, 
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das Fieber ficher heilen. In der dritten Auflage dellel- 
ben Buches, die 1662 heraus kam, ift er fo aufrich- 
tig, zu geliehn, dafs keine Theorie hinreiche, um die 
Wirkungen der Fieberrinde zu erklären: man muülle 


fich an die Erfahrung halten. 


BIT. | 

Diele Ueberzeugung ward bald allgemein. Man 
lernte einfehn, dafs fo wenig das Galenilche, als ir- 
gend ein anderes Syfiem, die Wirkungsart diefes treff- 
lichen Mittels begreiflich mache, und dals man fich 
folslich mit der Erfahrung allein begnügen mülle. Raı- 
mund Reftaurand, aus Pont-Saint-Eflprit in Langue- 
doc, Profeflor in Montpellier, lieferte im Jahre 1681 
einen fehr guten Auflatz über die China '”), worin er 
unter andern die Bemerkung machte, dals die Rinde 
keine Ausleerungen bewirken mülle, um wirklam zu 
feyn, dafs die Wechfeltieber fich nach Ausleerungen 
gewöhnlich verfchlimmern,, und dafs auch die Nach- 
krankheiten der Wechfelfieber, fo wie manche Ent- 
zündungen und gallichte Zufälle, alleın durch die Fie- 
berrinde geheilt werden. ee, 

Unter den deutfchen Aerzten war Joh. Conr. Peyer 
beynahe der erfie, der die China anwandte. Er gab 
fie mit Extract von Fieberklee in Pillen, und bemerkt 
fchon fehr richtig, dafs, um die Rückfälle zu verhüten, 
acht Tage nach dem Aufhören des Fiebers, dielelbe 
Portion erneuert werden mülle "). | 


16) Hippocrate de l’ufage de Kinkina pour V’ufage des fievres. 
Lyon ı681. ı2. Ein Auszug fteht in Blegny zodiac. med. gall. 
ann. 4. p- 164 [. Vollländig if die Schrift überletzi in Po- 
matelli’s Sammlung. S. N. 24 u 


17) Ephem. nat. cur. dec. 2. ann. 4. obl 102. p. 201. 
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Einige Anhänger der chemiatrifchen Secte, die 
die Hrölse Wirkfamkeit diefes Mittels nicht läugnen 
konnten, fuchten die Theorie deflelben dadurch Rn 
Syliem äitünsilen ‚ dafs fie der Fieberrinde eine Kraft 


beylegten, die faure Gährung, die das Wefen der Fie-_ 


ber ausmache, zu dämpfen. So urtheilte unter andern 
Jakob Minot (S. 377.). Auch der Galeniker, Calpar 
Bravo de Sobremonte Ramirez, Prof. in Valladolid und 
Leibarzt am fpanilchen Hofe '”), und der Chemiatriker, 
Michel Angelo Andriolli ”), legen von der aulseror- 
dentlichen Wirkfamkeit der Chinarinde in gefährlichen 
Wechfelfiebern [ehr günfüge Zeugnille ab. Wie Reftau- 
rand urtheilte der ar cheranike Wilh. Cole ($. 439.) 
‚ über die Fieberrinde: fie fey nämlich am wirkfanften, 
wenn fie keine Ausleerungen hervor bringe. 


328. 


In demfelben Jahre, als Talbor nach Paris kam, 
gab der gelehrte Kenner des Alterthums, Jak. Spon *° 
doch Eh feinen Namen ”), eine Adan zum Cor 
brauche der China in Wechfelfiebern heraus, . worin 
er befonders die Verbindung der China mit Taufend- 
‚güldenkraut und mit Opium rühmte. Er fand es zuträg- 
lich, vor der Anwendung diefes Mittels Abführungen 


ı8) Confultationes medicae, Colon. 1671. 

19) Enchirid. med. pract. p. 229. 

20) Geh. zu Lyon 1647, ward belonders durch [eine Reife in die 
Levante berühmt, und ftarb, nach Widerrufung des Edicts 
von Nantes, zu Vevay am Genfer See 1685. 

2ı) Traite de la guerilon de la fievre par le Quinquina, Lyon 
1679. ı2. Blegny glaubte, weil dies Buch in Lyon gedruckt 
fey, habe es auch ein Arzt in Lyon ge[chrieben. (Zodiac. med. 
gall. ann, 2. p. 30.) 


Eve 
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zu geben, und es nicht anders als in den fieberfreyen 
Zwifchenzeiten zu verordnen. Zur Verhütung der 
Rückfälle müfle es nochmals in derfelben Gabe ange- 
wandt werden. In flülfiger Form, befonders im weı- 
nichten Aufgulle, wirke daflelbe beller, als in jeder 
andern. Auch in nachlaflenden, felbft hektifchen, Fie- 
bern beweile fich die China fehr kräftig, und wirkfa- 
mer als alle übrige, befonders mehr hitzige, Fieber- 
mittel. Talbor’s Partie nahm der unbefangene Mann in 
einer andern Schrift **), worin er unter anderm geltand, 
dafs bey Talbor's Methode Rückfälle weniger zu fürch- 
ten feyn, als bey der gewöhnlichen. 


Bald nach Talbor’s Ankunft in Paris machte Nicol. 
de Blegny feine [o genannten Arcana gegen Wechlelfie- 
ber und anhaltende bekannt, auf welche er durch eige- 
nes Nachdenken gekommen zu leyn vorgab. Sie be- 
fianden in einer Verbindung von Opium und China und 
von Opium und Vipernlalz ). Da er durch Theorie, 
dafs nämlich diefe Mittel der fauren Gährung, als dem 
Grunde der Fieber, am beften widerfiehen, auf diefe 
Methode geleitet war, fo konnte man fich auch nicht 
viel davon verfprechen, und fie geriethen bald in Ver- 


gellenheit. 


Gründlich würdigte Monginot, Arzt in Paris, alle 
verfchiedene Methoden, wodurch man die China zu 
verftecken und ihr die Form eines geheimen Mittels zu 
geben gefucht hatte “). Man mülle durchaus nichts 


22) Obl[ervations [ur les fievres et les febrifuges. Lyon 1681. ı2. 
23) Zodiac. med. gall. ann. 2. p. Sı[. 


24) Blegny zod. med. gall. ann. 2. p. 163. Diefe und Blegny’s 
Abhandlung find abgedruckt in! Febris China Chinae expu- 
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mit der Fieberrinde verbinden, was ihre überwiegende 
Kraft zu vermindern im Stande fey. Was die Gabe be- 
trifft; fo hält er anderthalb bis zwey Unzen für nöthig 
und hinreichend, um gewöhnliche Wechlelfeber bey 
Erwachfenen zu heilen. Den weinichten Aufguls zieht. 
er fafi allen übrigen Formen vor. Die Theorie der Wir- 
kung leitet er auch von der Action des Mittels gegen 
die faure Gährung her, worin der-China das Taulend- 
eüldenkraut ähnlich Jey "). 

ig Ba | 
Um den Befchwerden, welche die Chinarinde, in- 
. nerlich genommen, bisweilen hervor bringt, vorzu- 
beugen, wandte Joh. Adrian Helvetius ") fie zuerfi in 
Klyfiieren an, und zwar mit Opium in Verbindung, 
wo fie nicht fo leicht wieder ausgeleert wird °”). Diele 
Methode fuchte Mich. Bernhard Valentini °”) noch mehr 
zu vervollkommnen, fo wie er überhaupt in Deutlch- 
land nach Peyer dies Mittel mehr in Gang zu bringen 
fuchte °°). Dies konnte aber delswegen nicht nach 


\ 


gnata, collegit medicus Ferrarienlis. (Bernardin. Pomatellus.) 
Ferrar. 1697. 4. 

25) Blegny 1. c. p. ı69. 

26) Der Vater des Glaude Adrian Helvetius (S. 1ı26.), und der Sohn 
eines berühmten Goldkünftlers, Joh. Friedrich, der Leibarzt 

..... des Prinzen von Oranien war. Dieler, Johann Adrian, war 

1ı66ı zu Gravenhaag geboren, ward durch die Einführung der 
Ipecacuanha in Paris [o berühmt, dals er die Stelle eines kö- 
nigl. Leibarztes und Auffehers der flandrifchen Hofpitäler er- 
hielt. Er ftarb 1727. 

27) Methode pour guerir toute [orte de fievres, [ans rien pren- 
dre par la bouche. Paris 1694. ı2. 


28) Geb. zu Gielsen 1657, ward Prof, eben dafelbit, und ftarh 
1728: | 

29) Polychrefta exotica in curandis adfectibus contumacillimis 
“ probatillima. Fref, 1700. 4. 
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‘ Wunfche gelingen, weil Stahl und feine Anhänger die 
- Altern Vorditeil gegen diefes Mittel durch die Mei- 
nung ihrer Schule noch zu verfiärken fuchten. 


Auch in Italien hinderte Bernh. Ramazzini durch 
fein grofses Anfehn und durch einige nicht unbedeu- 
EN Gründe die allgemeinere Rh diefes Mit- 
tels. Er fah in einer Epidemie , einem Ty phus mit 
Würmern verbunden, wie fchädlich die Fieberrinde 
ilt, wenn fie nicht nach forgfältig gewählten Anzeigen 
verordnet wird °). In einer ander Epidemie, mit 
Petefchen verbunden, wo Säuren gute Dienfte thaten, 
nutzte die China ebenfalls nichts > Diefe Erfahrun- 
sen befiimmten Ramazzini, eine eigene Abhandlung 
ie den Mifsbrauch der Fieberrinde zu aaa 
worin zwar einige der Beherzigung werthe Ideen vor- 
kommen, aber im Ganzen genommen Vorurtheile der 
Schule. und der Individualität der Wahrheit hinderlich 
find. Er meint, weil die Fieberrinde gar keme Aus- 
leerungen bewirke, fo fey fie blos zur Untexdtärnkiumg 
der We echfelfieber dienlich, und fowohl in diefer ai 
heit, als vorzüglich in See enden Fiebern,, fchwäche 
fie dis Kräfte, a fchade mehr als fie nutze °°). 


Diefen Vorurtheilen widerfetzte fich mit Nach- 
druck ein Arzt in Venedig, Bernard. Zendrini, deflen 
Schrift ”) zu den beilern ältern Abhandlungen über 
diefen Gegenftand gehört. Zwar konnte er lich auch 
nicht von der Meinung losmachen, dafs der Grund des 


30) Conktiit. epidem. Mutin. Opp. p. 149. 

zı) Ib. p. 200. 201. 32) Ib. p. 218-238. 

33) Trattato de la China China, con una prefazione intorno a’ 
pregiudizj, che corrompono l’arte medicinale, col modo piü 
fevero d’apprenderla. Venez. 1705: % 


Er 


# era 
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Wechfelfiebers in Zähigkeit der Säfte hefiche, die durch 


Galle verurfacht werde, und die die China aufzulöfen 
im Stande fey. Allein er liefs doch der Erfahrung vor- 
züglich Gerechtigkeit widerfahren, und zeigte, dafs 
dies Mittel in Subfianz am ficherften und beften wirke, 
dals man auch in andern periodifchen Krankheiten, na- 
mentlich in der Epilepfie, glücklichen Gebrauch von 
der ‚Fieberrinde machen könne. Seine Gaben waren 
fehr reichlich: er gab bis zwey Quentchen, auch wohl: 
eine Unze auf einmal, und hielt dafür, dafs zwey bis 
drey Unzen nöthig a, um ein Wechlelfieber gründ- 
lich zu heilen. Adak er meint, die zuerli eingeführte 
China fey wirkfamer gewelen, als die, welche man 
itzt kenne: denn im Anfange hätten kleinere Gaben 
eben das ausgerichtet, was man itzt mit grolsen Dofen 
kaum zu thun im Stande fey. 


Gründlich widerlegte auch Anton Vallifneri Ra- 


' mazzini’s Vorurtheile, und empfahl die Chinarinde 


nachdrücklich im Typhus. Freylich hatte er aber die 
Abficht dabey, durch die zufammenziehende Kraft des 
Mittels das Blut zu verdicken, von dem er fich vor- 
fiellte, dals es in den bösartigen Fiebern zu [ehr auf- 


gelöfi fey ’"). / 


"350. i 


Itzt lernte man auch die Chinarinde in mehrern 
Krankheiten, als blos im Wechfelfieber, benutzen. 


' Sydenham verfuchte fie zuerfi in der Gicht, und ge- 


fieht, dals fie zur Verhütung der Anfälle und zur Stär- 


34) Elfperienze ed oflervazioni [pettanti all’ iftoria medica e na- 
turale. Venez. 1720. 4 


E= 
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kung des Körpers fehr zweckmäfsig fey ”). Held 
nannte fie fogar ein göttliches Heilmittel im Podagra *°). 
Ramazzini °”) verfuchte fie im Typhus mit Würmern, 
‘und glaubte ihre wurmtödtende Kraft erfahren zu ha- 
ben. Richard Morton verordnete fie in der Ruhr, die 
den Charakter des Typhus hat °), und verband fie be- 
- fonders mit Opium. Gegen den Bluthuften gab er fie 
ebenfalls als ein ganz vorzügliches Mittel, wenn der- 
felbe von Schwäche der Verdauungs - Werkzeuge ent- 
fiehe °°), und Joh. Conr. Brunner beftätigte den gro- 
fsen Nutzen derfelben gegen diefe Köarkheit “), Inden 
Blattern empfahl zwar Morton auch die Fieberrinde, 
aber nur im dritten Zeitraum, um die Eiterung zu be- 


fördern *). 


4 


331. 

Einer der r fpäteflen und heftigfien Gegner der 
narinde war Gideon Harvey, grofsbritannilcher Leib- 
arzt, welcher durch fein Büch: „Ars curandi morbos 
expectatione. (Lond. 1689.) Amfteld. 1695. 8.”, fich 
den Ruf eines leidenfchaftlichen, gallfüchtigen Schrift. 
fiellers erworben, fo wie die tasche Ausgabe [eines 
Buches berbartlch und felbft ungrammatilch gelchrie- 

' ben ift. Voll des bitterften Hafles gegen die Aerzte und 
die Methoden der damaligen Zeit, theilt er jene in fechs 
‘ Klaflen: 1. Eilen-Doctoren, 2. Efels- Aerzte, 3. Je- 


35) Tract. de podagra, Opp. p. 31% 

36) Ephem. nat. curiol, cent. 3. 4. p. 385. 

37) Conltit. epidem. Mutin. Opp. p. ı51. 

38) Opp. tom. 2. p. 237. 

39) Phthihiolog. lib. 3. c. 5. Opp. tom. ı. p. 130. u 
40) De glandulis in duodeno repertis, p.ı01. (Heidelh, 1687. 4) 
41) Opp. tom. 5. p. 185: 
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fuitifche, 4. Wafler-, 5. Fleifcher- und 6. Dreck- 
Doctoren. Die erfien brauchen vorzüglich Eifen - Mit- 
tel, ‚deren Nachtheil von ihm richtig erörtert wird. 

Gleichen Schaden fiiftet die dritte Klafle ‚ denn das Je- 
Suiten - Pulver (die China) ift dem Eifen gleich zu fchä- 
izen, befonders fucht er den Nachtheil der China in an- 
haltenden Fiebern zu fchildern (p. 240.). Statt der 
Eifenmittel, unter welchen er dem fchwefelfauren Eı- 
(en noch die meilte Gerechtigkeit widerfahren läfst, 

wendet.er Weinftein - Tinctur an. Die Efels- Aerzte 
find die, welche Zehrfieber und Schwindfuchten vor- 
geben mit Elelsmilch heilen zu können. Waller - Do- 
ctoren kuriren Steinbefchwerden mit Mineral - Waller, 

Fleifcher die meiften Krankheiten mit Aderlaffen , 
Dreck -Doctoren mit ausleerenden Mitteln. Nur durch 
Stahl’s Empfehlung konnte dies Buch einiges Auflehn 

machen. 1 

332. 

Eines der wichtigfien Arzneymittel, ‘welches be- 
trächtliche Veränderungen in der Kur - Methode be- 
wirkt hat, ift die Ipecacuarha. Von Wailh. Pifo ”) 
zuerft im Jahr 1648 als eines in Brafilien gewöhnlichen 
Mittels gegen die Bauchflülle erwähnt, lernte man in 
Europa diele Wurzel doch fehr fpät kennen, obgleich 
ein gewiller Arzt, le Gras, [chon 1672 eine (Juantität 
derfelben aus Brafilien nach Frankreich brachte. Erf 
im Jahre 1686 ward diefes Mittel von Paris her durch 
Joh. Adrian Helvetius bekannt. Dieler fiudirte damals 
noch in Paris, und befuchte unter andern mit einem 
Facultifien Afforty einen Kaufmann Grenier oder Gar- 


42) De Indiae utriusque re naturali et medica, pı 231. 
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nier. -Als der Kranke wieder. genefen war, bot er fei- 

‚nem Arzte, als ein Zeichen [einer Deukbaikait; eine 
Portion von dem neuen und kofibaren Mittel gegen die 
Ruhr, der brafilianifchen Ruhrwurzel, an. Afforty 
Schien wenig Werth auf diefes Gefchenk zu legen, fon- 
dern überliels es feinem Gehülfen Helvetius. Dieler ver- 
fuchte fogleich das neue Mittel bey mehrern Ruhrkran- 
ken, und glaubte fpecififche Kräfte -deflelben ‚gegen 
diefe Krankheit entdeckt zu haben. Häufige Anfchläge 
an den Stralsen verkündigten die Heilkräfte dieles neuen 
Mittels gegen die Ruhr, welches Helvetius als Geheim- 
mittel verkaufte, und es fich durch den Kaufmann Gar- 
nier oder u. aus Spanien kommen liefs. Zum 
Glück für Helvetius waren damals eben auch mehrere 
Hofleute, und felbfi der Dauphin, Sohn Ludwigs XIV.., 
von der Ruhr befallen. Der König gab, durch den 
Minilter Colbert von Helvetius Arcanum benachrich- 
tigt, [einem erlien Leibarzte d’Aquin und feinem Beicht- 
vater de la Chaile den Auftrag, mit Helvetius über die 
Bekanntmachung feines Arcanums zu unterhandeln. 
Für 1000 Men or verkaufte er [ein Geheimnils, nach- 
dem vorher im Hötel-Dieu fehr glückliche Verfuche 
damit angeliellt worden waren. Ungeachtet der Dro- 
guili ‚ von dem er die Ipecacuanha genommen 
hatte, Anfprüche auf die Belohnung machte, weil er 
‚eigentlicher Erfinder dieles Mittels fey, fo ward doch 
die Klage dellglben als unftatthaft verworfen , und Hel- 
vetius in der Folge zu den erfien medicinifchen Ehren- 
fiellen in Frankreich befördert *). Er befchrieb den 
Gebrauch diefes Mittels in Bauchflüllen und Ruhren in 


43) Leibnitz opp.. tom. 2. P. 2. -p.,112. 122.% .  Eloy dietiomn, 
de medec. tom. 2. P. 485: 486. 
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einer eigenen Schrift **), woraus, wie auch fchon aus 


Pifo’s Nachricht *), erhellt, dafs man im Anfange be- 
trächtliche Gaben, bis zwey Drachmen, in Abkochun- 
gen, oder auch in Klyfüeren, zu verordnen pflegte. 


‘ Helvetius fand an J. B. Alliot einen heftigen Geg- 
ner, dellen theoretifche Gründe aber keinesweges die 
Erfahrung entkräften konnten, der Helvetius in der 
Empfehlung diefes Mittels gefolgt war “). Hans 
Sloane *”) und Leibnitz halfen dürch ihre Anpreifung 
den Gebrauch der Ruhrwurzel fehr ausbreiten. Der 
letztere verlichert, dafs man zu feiner Zeit ın Frank- 
reich fchon das Pulver der Wurzel ftatt der Abkochung 


gebraucht, aber noch immer gab man grolse Dolen, 


zu einer halben oder ganzen Dr achme. Man hatte 


dreyerley Arten: eine Pr welche [chon von Pilo 
für die wirkfamfte erklärt wird, eine weilse und eine 
gelbe *°). Mich. Bernh. Yallac beftätigte durch Er- 
fahrungen den Nutzen derfelben in allen Arten von 
Bauchflülfen *). Georg Baglıvi führt im Jahr 1696 
das Zeugnils des engländifchen Botanikers Wilh. She- 
rard und Joh. Manget’s an, dals die Ipecacuanha das 
ficherfte Mittel in = Ruhr und in Blutungen fey °). 
In Holland empfahl fie Friedr. Deckers ‘ 2% bedauerte 


44) Remede contre le cours de ventre. Paris 1688. ı2. 

45) Brafil. hit. natur. et med. lib. 2. c. 9. p. 37- 

46) Traite du cancer, fa nature et les moyens pour le guerir 
methodiquement. Paris 1698. ı2. 

47) Philol. transact. N. 239. p. 100. 

48) Leibnitz l. c. p. 117. 

49) Polychreft. exotica, p. 15—29 (Fref. Moen. 1700, 4.) - 

50) Prax. med, lib. 1. p. 109. 

51) Exercitat. pract, circa medendi meth. p. 200. (Leid, 169%. 4.) 


1 
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aber, dafs dies Mittel [fo [chwer aufzutreiben fey. Das 
letztere beflätigte noch in der erfien Hälfte des. acht- 
. zehnten Jahrhunderts Walther Harris, und verlicherte, 
dafs man in engländilchen Oflicinen eine giftige Wurzel 
unter dem Namen der Ipecacuanha verkaufe *). 

533. 

Einige andere Arzneymittel aus dem Pflanzenreich 
find im fiebzehnten Jahrhundert wohl gebraucht wor- 
den, haben aber keine fo grolse ER be- 
wirkt. Unter dielen ıli eines der wichtigfien de Fall- 
kraut, Woiverley (Arnica montana ih Der Name 
Arnica foll durch Corruption von Ptarmica entitanden 
feyn, weil man das Niefen als Hauptwirkung des Mit- 
tels betrachtete ®). Die Väter der Botanik im fech- 
zehnten Jahrhundert kannten die Pflanze unter fehr 
verfchiedenen Namen. Zuerft faft erwähnt fie Mat- 
thiolus °°) unter dem Namen Alisma: dann Lobelius als 
Nardus celtica altera ®). Als Caltha alpına kannte fie 
Conr. Gesner, der ihre Anwendung nach Verletzungen. 
durch Fall fchon bezeugt °). Clufius befchrieh fie un- 
ter dem Namen Doronicum quintum germanicum ”): 
Dalechamp als Ptarmica montana ”). .Dieler Spricht 
von ihrem Gebrauch in der Bleichfucht und hylterifchen 


(52) Dill. medicae et chirurg. p. 250. (Lond. 1725. 3.) 
53) Ephem. nat. cur, dec. ı. ann. g. 10. obl. 2. 
54) Conım. p. 476. ed. Valgrif. Venet. 1560. 


55) Stirp. adverl. p. 133. Die Befchreibung pafst, aber nicht 
die Abbildung. Beffer ift die in Lobel. ic. 313. 


56) De hort. Germ, Dodon, 254. Tabernaem. ed. H. Bauhin, 
p. 71% | | 
57) Hit. 2. 18. 
58) Hilft. lugd. p. 1169. 
‚Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3. A. Mm 
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Befchwerden. Paul Reneaulme gab eine treffliche Ab- 
bildung unter dem Namen dıovonrixn7, und rühmt ıh- 
ren Nutzen bey Stockungen und als harntreibendes Mit- 
tel). » Gerard sähe nennt die P’flanze Chrysanthe- 
mum Jatifolium minus °”). 
| Diefe Pflanze nun w urde zu E ade des fschzuhnänd 
Jahrhunderts von Franz Joe?, Prot. ın Greifswald, ge- 
‚gen-Befchädigungen vom Fall gerühmt ”). Joh. Mich. 
Fehr fiellte die erfien Verfuche mit dem Aufguls in Be- 
fchädigungen und hartnäckigen Wechfelhiebern an EN 
Der Baldrian ‘ward als Mittel gegen die Falllucht 
zuerli von dem irefflichen Botaniker Fabius Columna, 
nachmals Statihalier in Galabrien (geb. 1567 +} 1640), 
empfohlen, da er ıhn Jelbit an feinem Körper erprobt 
hatte ®). Mit Evangelilia Quatramı führte er einen ge- 
lehrten Streit über die Identität diefer Pflanze mit dem 
®oö des Diofkorides°”). Lazar. Riverius ””) und Domin. 
Panaroli °°) fümmen in das Lob des Mittels ein; aber 
Wepfer ltellte die forgfältigfien und glücklichften Verh = 
che mit demfelben ı in re Befchwerden an ©). 


— 


59) Specim, hilt. lan. p. 118. 119. Paris ı611. 4 

60) Gerard enucl. p. 742. Sein Chrys. latif. majus ift dagegen 
Doronicum 4 auftriacum Cluf. pannon. p. 522., Dor. germa- 
nicum Parkinf. theatr. 321. und Damalonium 7. Tabernaem. 
p. ı116. Dies ilt Doronicum plantagineum L., und wird [elbft 
von Haller (füirp. helvet. ı. p: 37.) fällchlich zu Arnica mon- 
tana gezogen. 

61) Prax. med. lib. 10. p. zıı. Lauenb. 1622. 4. 

62) Eph. nat. cur. dee. ı. ann. g. 10. obl. 2. 

63) Phytohafan. p. 97. 

64) Ecphraf. Dirp. 1. p. 210— 220. 

65) Prax. med. ı. p. 62. 

66) Iatrologism. pentec. ı. obl. 35. p. 20. 

67) De affect. capit. p. 576. 538. 
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Vom Gebrauch des Schirlings findet man wenige 
Spuren in diefem Jahrhundert. Schon Wyer wandte 
ihn zur Zeriheilung fcorbutifcher Gelchwülfte an ®* 
und Henr. van Haare gebrauchte ihn als Arcanum bey 
der Phimofis °°). 


Das erlie Zeugnils fir die nützliche Anwendung 
des Züöngerhuts findet fich bey Joh. Parkinfon, kön. Bo- 
tanıcus und Vorfieher des Gartens zu Hamptoncourt IE 
Er fagt, die Ttaliäner nennen die Pflanze Aralda, ünd 
gebr auchen fie äußerlich in allen frifchen und alten 
Würden: daher man zu fagen pflege: Aralda tutte 
piaghe Jalda. In England aber werde es gegen King's 
evil oder Kröpfe kulyerlich angewandt. Auch habe 
man Seinen Nutzen in der Epilepfie erfahren, da man 
die Abkochung mit der Wurzel des Polypodium gege- 
ben. Dalfelbe wiederholt Joh. Ray ”"). 


Die Anwendung der isländifchen Plschte als AÄrz- 
neymittel machte Ol. Borrich 1673 bekannt ’ °). Urban 
Hjärne aber, [chwedilcher Archiater (geb. 1641, gefi. 
1724), unterfuchte genauer ihre Heilkräfte gegen Blut- 
huften, gelchwürige Gehodkieht und Abzehrung ”), 


68) Smet. mifcell. med. 4. p. 240. | 

69) Oblerv. med. 7. p. 85. LB. 1685. $. 

70) Theatr. bot. p. 654. 

7ı) Hif. plant. ı. p. 767. 

72) Aet. med, et phil. Havn. vol. ı. p. 126. 

73) Veten[k, acad, handl. 1744. p. ı70. Analeet. transalpin, ı. 
P- 32% 


Mm'2 
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Gefundbrunnen und Bäder. 


334. 


Die grofsen Heilmittel, welche die Natur in den 
Mineral- Wallern und Bädern darbietet, benutzten die 
Alten, ohne ihre Beftandtheile genau zu kennen, nach 
willenfchaftlichen Regeln. Davon find Spuren bey 
Afklepiades (Gefch. der Arzneyk. Th. 2. S. 24. 26.), 
Agathinus ($S. 103.), Archigenes (S. 106. 109.) und 
Antyllus (S. 128.) ee Im fiebzehnten Jahr- 
_ hundert wurden diefe iherapeutifchen Regeln theils ge- 
nauer befimmt, theils die Beftandtheile kunlimälsig 
geprüft, theils neue Quellen entdeckt. Die Darliellung 
diefer Fortfchritte wird nicht unwichtig feyn, um den 
Zufiand der Medicin im fiebzehnten J ahrhundent be- 
urtheilen zu können. 


335. 


Einer der früheften Schriftfteller über die Anwen- 
dung der Heilquellen und Mineral- Waller im Allge- 
meinen ilt Joh. Bauhin, erfi Prof. in Bafel, dann Leib- 
arzt in Mümpelgard (geb. 1541 T u Schon in 
feiner Abhandlung vom Boller Bade "") findet man eine 
fehr Surksnliche: und gelehrte Anweifung zum Ge- 
"brauche der Gelundbr ER Bäder, die [päter von 
ihm erweitert befonders heraus Befchräih wurde ”). 
Merk würdig ift feine Empfehlung de Dim pf-, Dulch - 


und Schlammbäder. Die Lebensordnung der Boächden 


74) Hiftoria novi et admirabilis fontis balneique Bollenfis. Mon- 
tisbeligard. 1598. 4 


75) De aquis medicatis nova methodus. Montisbelig, 1605. 4. 
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wird forgfältig angegeben und alle Krankheiten 'aufge- 
ı zählt, in welchen Gelundbrunnen nutzen. ., x «: 


| Der bekannte Andr. Zibavius (Gelch. d. et. 
- Th. 3. $. 560.) fuchte, . als Gründer vernünftige® An- 
fichten in der Chemie, auch die. Theorie der Mineral - 
Quellen zu verbellern ’°). ‚Zwar wollte er den Einflufs 
des Mondes und der Gefiirne auf die Quellen nicht in 
Abrede fiellen, aber hauptlfächlich leitete er fie von 
aufgelöfien Beftandtheilen der Gebirge und. des Bo- _ 
Mas her. In der Angabe des Ms) der Gelundbrun- 
nen Sulsert er sch fchwankende und nicht mit der _ 
‚Erfahrung efiehende Meinungen, indem er Eifen - 
"Quellen gegen Gicht und Steinbelchwerden empfiehlt ”). 
Schwefelhaltige Waller bekommen vorzü ‚glich Schwind- 
füchtigen und Anatilehen: 


Blos praktifch und diätetifch ifi die allgemeine Ab- 
2 handlung des gelehrten Melchior Sebiz, Pr nah in Siras- 
burg (g vohr 1578 T 1674) ”). 


Helmont, der auf feine Weife aus dem Leben der 

Erde die Quellen überhaupt hevleitete, lieferte auch 
von den Mineral- Waflern eine Theorie, die, ohne ge- 
rade fpiritualifüfch zu Jeyn, unverfiändlich ıft, da fie 
auf der Mittheilung der feminum falis efurini an die 

- Sauerbrunnen beruht. Indeflen deutet er darauf hin, 
dafs die Befiandtheile der Heilguellen durch eine Sub- 
fianz aufgelöft oder gebunden (ind, welche die Chemie 


76) Tract. de aquis mineralibus in Comment. Alchimiae P. z. 
p. ı39 f. Fref. 1606. fol, 


77) Ib: p ı8ı. 
78) Befchreibung etlicher Mifsbräuche, [o bisher in den Sauer- 
brünnen und Bädern vorgegangen. Sirasb. 1647. 4 
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nicht’darftellen ach ’), Es it zu verwundern, dafs 
er fein Gas und Blas hier nicht angebracht hat. 


Grolse Verdienfie erwarben fich Rob. Boyle’) und 
Mar Lifter ”), jener mehr’ um die Theorie der Heil- 
quellen , ,‚ diefer mehr um ihre Anwendung. Boyle 
fuchte die Verhältniffe der Befiandiheile serie, 
und’ Lifter, der befonders dem Bitterfalz seht eine 
grolse Wirkfamkeit zufchrieb, lehrte die Anzeigen zı zu 
dem Gehrauche der Britülchen Quellen, e: 


Urban  Hjärne verfuchte zuerft Reagentien, um 
den Gehalt der fchwedifchen Haren zu erfor- 
[chen °°). Kohlenfaures Natrum und Bitterfalz fchie- 
nen ihm, wie Schwefel, die erfprielslichfien Beltand- 
theile zu leyn. Die Quelle zu Medewi in Ofigothland 
brachte er zuerft in Aufnahme, fo wie er die Waller 


von Locka in Nerike, Ramlöfa in Schonen und andere 
| unterluchte, 


536. 


. Unter den deutfchen Bädern und Gefundbrunnen 
waren folgende die berühmitelien, oder wurden zuerfi 
bekannt. 


Das Aachener Schwefelbad wurde von Franz Blon- 
del, exit Leibarzt des Kurf. von Trier, dann Stadtarzt 
in Aachen (geb. zu Lüttich 1618 7 1703), gepriefen. 


79) De fpadanis fontibus, p. 545 [. 

80) Short memoir for the natural experimental hiftory of mine- 
ral waters. Lond, 1688. 8. 

8:1) Novae exercitationes et del[criptiones thermarum et fontium 
Angliae. Leid. 1686. ı2, 

82) Brevis manuductio ad fontes medicatos et aquas minerales 
folerter inveftigandos. Holm..1707. ı2, 
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Sein Werk °)' enthält mehr eine Verikeidi sung des in- 
nern Gebrauchs diefes Wallers gegen den a, dals 
die Leber dadurch en w nn als genaue An- 
gaben der Por aaiherlon Re verfchiedenen Salze, wel- 
che das Waller enthält (Kochfalz,, ‚Schwefellaures Na- 
trum, kohlenfaures Natrum und kohlenfaure Bitter- 
erde) , nennt er ein Chaos f alinum. Gegen ıhn Ichrieb 
Joh. Bapt. von Lamzweerde ($. 136. gr indem er den 
innern Gebrauch des Aachener Wallers verwarf, ohne 
döch erhebliche Gründe aufzufiellen °%). Nic. Valerius 
fuchte etwas genauer den Gehalt des Mes ‘zu be- 
küimmen ’ | 

Ueber das nicht bedeutende alkalifche Wiefenbad 
bey Annaberg im Erzgebirge kamen mehrere Schriften 
heraus "”). | 


© Das muriatilch - falinifche Waller zu Baden im 
Badenfchen wurde von Joh. Matthäi ”), Joh. He/- 
fius ®) und Joh. Küffer °), das falinilche Schwefel- 


83) Thermarum Aquisgranenfum et Porecianarum delcripilo. 
Trajecti ad Molam 1685. ı2. 

84) Monita [alutaria de magno thermarum et acidularum ahufu. 
Colon. 1684. ız. 

85) Tentamina phylico-chemica circa aquas ihermales A aris- 
granenl[es. LB. 1699. 8. SE 

86) M. Panfae hiftoria balnei Wilenfis. Lipf. 1609. 8. H. Scheune- 
mann hydromantia Paracellica. Frcf. 1613. 4. Hydriatria Wi- 
(enfis. Annaberg 1675. ı2. Ift eigentlich eine neue Auflage 
von Göbel’s (1576) und Panfa’s Schriften. A 

87) Defcriptio thermarum Marchicarum Badenfium. Eitling. | 
1606. 8. 

98) Befchreibung des markgräflichen Bades. Speyer ıbu6. 8. 

89) Befchreibung des märkgrällichen warmen Bades. Sirasburg 
1625. 8 
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waller zu Baden bey Wien von R. L. de Monquetuin °°) 
helchrieben. 


Das Carlsbad erhielt feine Lobredner in J er ‚Steph. - 
Strobelberger °), Wenzel Hilliger °”), „Mich. en; 
Schmutz "”) und Joh. Chrift. Str aufs ) 


Den Eger brunnen prielen Paul Macafi zus DE e 


Horrigk ”), Mart. Mayer ®”), Aug. de Bois ”) hr 
Joh. Chrifi. Treuner °°). 


- Das Stahlwalfer zu F'reyenwalde in der Mark Bran- 
denburg wurde 1683 entdeckt, und von Bernard Albi- 
nus, damals Prof. zu Borulhan, Ipäter zu Leiden (geb, 
zu Dellau 1653 + 1721) - alcheichen Br 


Das alkalifch - erdige mit vieler Kohlenfäure ge- 
fehwängerte Stahlwaller zu Göppingen im Wir RE 
Enten unterluchte Joh. Rud. Camerarius"): es wurde 


N 90) Vom Badewaffer zu Baden. Wien 1636. 8. 


91) Kurze Inftruction u. Bade- Regiment, wie das Carlsbad [ampt 
- guter Diät zu gebrauchen. Meilsen ı622. Eger 1733. 8. 


92) Hydriatria Carolina. Zwickau 1638. 4 


95) Tractatus novus de nymphis Carolo - badenfibus in Bohemia, 
Prag. 1661. 8. 


94) Thermae Galölinde, Lipf. 1695. &. 
95) De acidularum Egranenfium natura. Norib, 1613. 4. 


96) Belchreibung des Egerfchen Schleder -.Säuerlings. Hof 
16177. 4.‘ 
97) Kurze Be[chreib. des Eger[chen Schleder - Säuerlings. Nürn- 


berg ı617. »e. N 

95) Vom Urfprung u. f. w. des Egerfchen Säuerlings. Bayreuth 
1570. ı9. 

99) Sledacrene.; Rudolf. 1681. 4. h 

200) Dilfert. de fonte [acro Freyenwaldenfi. Francof, ad Viadr. 
1685. 4. 


3) Sylloge memorabil. cent. 6. p. 333. Tubing. 1633. & 


- 


1 ! 
7 ; 
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von Jac, Theod. Z’abernämontanus ”), Hieron. 77” alch D) 
und Rolin. Lentilius *) befchrieben;: OR | 


Den Helmfiedier Gefundbrunnen enpfahl: Herm, 
Conring °), | 


das muriatifche mit kohlenfaurem Gas gelchwän- 
gerte Stahlwaller. zu Kiffingen in Franken Th are 
Fehr °) und Joh. Nie. Seitz ’), 


die Landecker Schwefelbäder 6. A. Wolter a : Lie- 
benfeld Er : 


das falinifche, an He ern Stahl- 
waller von Teen im Meiningen’fchen Andr. Li- 
bavius ”). = 

Das Pfeffersbad bey Chur in der Schweiz, in 
welchem Paracellus, „vitrioliiche Liquores” und meh- 
. rere aufgelölie Metalle finden, auch es künfilich nach- 
machen wollte '”), unterluchte der treffliche Wundarzt 
Fabricius von Hilden, und fand aufser der Wärme : die 
der Blutwärme gleich komme, keinen merklichen Ge- 


2) Kleine wirtemberg’[che Chronica, $. 570 f. Stuttg. 1660. 


5) Be[chreibung des Sauerbrunnens bey der Stadt 2 
Tübingen 1664. & 

4) Befchreibung des Göppingilchen Sauerbrunnens. Sant 
1725. 5. 

5) Diff. de aquis Helmftadienfibus. 1690. 4. 


6) Wirkung und Gebrauch der Sauerbrunnen und Wildbäder. 
Nürnb. 1676. 8. 


7) Hydrologia franconica,. Wirceh. ı700. 8. 


8) Inftruction u. Befchreibung des warmen Bads zu Land- Ecke. 
Glatz 1677. 8. 


9) Hiftoria des fürfl. Brunnens unterm Liebenttein, Coburg 
1610. 4. 


ı0) Paracell, opp. tom. ı. p. 121. 1116. 
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halt 5) Er giebt forgfältig die Anzeigen und Gegen- 


anzeigen des Gebrauchs an. Nach ihm fanden Pa 
Stöcklin ’°) und Matth. Zimmermann "), dals doch ei- 
nige Salze und Erden darin enthalten feyn. 


Den Pyrmonter Sauerbrunnen befchrieben Georg 
Bollmann “*), Andr. Cunäus (v. Keil) ”) und Johann, 
Reiske '”), 

die Raftenberger Mineral- Quelle (ein erdiges Stahl- 

"walfer) Joh. Ad. Zapf "), | 

das muriatilche Schwefelwaller zu Schinznach im 
Canton Bern Jac. Ziegler 7). 

Das uralte kohlenfaure Stahlwalfer zu Schwalbach 
fcheint im fiebzehnten Jahrhundert ungemein häufig be- 
fucht worden zu feyn: denn es find viele Schriften dar- 
uber erfchienen, unter denen die Sammlung von Helwig 
Dieterich ‘ ”), die Schriften von Joh. Rud. Salzmann 20 
und Joh. Dan. Horfi ”") die wichtiglien fcheinen. 


ı1) Fabric, Hildan. opp. p. 656 [. ed. Fref. 1646. Fol. 
'ı2) Tractatus de Fabarianis thermis, r. Pfeffersbad. Dilliug. 
1632. 8. 
13) Pfefferi[cher Jordan. Baden 1689. 
14) Belchr. des Pyrmontifchen Brunnens. 2 1661. 8. 
15) Be[chr. des Pyrmontilchen Sauerbrunnens, Rinteln 1682. $. 
16) Gommentatio phylica aeque ac hiltorica de acidulis Pyrmon- | 
tanis. Fref. et Lipl. 1700. 8. 
ı7) Kurze Befchreibung derer Gelundbrunnen, welche — neu- 
_ lich ent[prungen. Jena 1696. 4. 
ı8) Heilbrunnen, d. i. Befchreibung des warmen Gelundbades 
bey Schinznach. Zürich 1663. 4. | 
19) Refponla medica de probatione, facultate et ulu acidularum 
et fontium Schwalbaci. Fref. 1631. 4. 
20) Befchreibung des Schwalbacher Bades. Balel ı6ı2. fol. 
21) Befchreibung des Sauerbrunneus zu Langen-Schwalbaoh, ' 
Frankf, 1659. ı2. 
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Doch noch berühmter war der Gefundbrunnen zw 
Spaa, und die wichtigfie unter allen Schriften diefer 
Art ıli des Lütticher Arztes ‚; Henr. ab.Heers,, Befchrei- 
bung °*°), worin .man'eine, lehr deutliche Anweilung 
zur Beh des Gehalts mit Reagentien, und eine 
Menge intesiefläiiker Beobachtungen findet. 

Die warmen-Heilquellen zu -Toplitz wurden von 
Kafp. Schwenckfeld,  Stadtarzt in Hirfchberg *) (geft., 
1609. Gelch. der Arzneyk. In, 269.), ‚ und von 
Lor. Joh. Pojtenreiter '"), 


das warme alkalifche /Fildbad im Wirtembergi- 
fchen von Joh. Deuser ”'), 


das erdige, an kohlenfaurem Gas fehr reiche, 
Stahlwaller zu Wildungen im Fürltenthum Waldeck 
von Joh. /F’olf, Henr. Ellenberger w) und Matth. Ram- 
lovius "), | 
das Bad zu Visbaden von M.C. Zundorf *), Phil. 
Weber), Ludw. v. Hörnigk ’), Joh. Dan. Horfi "), 


22) Spadacrene, h.e, fons Spadanus. LB. 1635. ı2. 

23) Thermae Teplicenles. Görlitz u. Liegnitz 1607. 8. 

24) Bericht des uralten Töplitzer Bades. Prag 1675, 8. | 

25) Heilfamer‘ und nützlicher Gebrauch des Wildhades. Ulm 
1666, ı2, 

26) Be[chreibung des Sauerbrunnens zu Wildungen, herausgeg. 
von J. Tilemann. Marb, 1639. 8. 

27) Ausführliche Befchreibung u. Unterfuchung des Sauerbrun- 
nens zu Wildungen. GCaffel 1651. 8. 

28) Wiesbadifches Wiefenbrünnlein. Theil ı. 2. Frankf, 1610, 
ı611. 8. | 

29) Thermae Wishbadenles. Fref. 1636. 8. 

30) Wishad, f[ammt [einen wunderlichen Eigenfchaften, herr- 
lichen Kraft und rechtem Gebrauch. Frankf. 1637. 8. 

31) Befchreibung der Sauerbrunnen zu Langen - Srhwalgaen wie 
auch des — Wisbades. Fraukf. 1659. ı2. 


/ 
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Joh. Gattfr. Geilfußs . und Ludw. Gar. Jac. von Eh- 


renkron.” ), 


endlich das 77° ok ‚fleiner Bad i im Erzgebirge von 
m... Henr. er I beichrieben. ED 


’ 337. 


er Ueber die Bäder und Gefundbrunnen Frankreichs 
erfchienen die allgemeinen Schriften von Hl. Cattier ”) 
und Duelos ’*). 


Befonders wurden die warmen Quellen zu Bagnoles 
an der Ceze im Lande Gevaudan von Mich. Baldis ”), 
das Mineral- Waller zu Cheny in Champagne von Nie. 
Mailly ”), die Bäder zu Digne in der Provence von Seh. 
Richard ”) und de Lautaret '°), die Heilquelle zu San- 
ihdacy in Burgund von Pet. Carrieus * ) befchrieben. 


Unter Englands Heilquellen wurden die in Lan- 
cafhire durch C. Leigh **), die von Ilmington durch 


32) Von den Wishadifeben Bädern. Frankf. 1668. ı2. 

55) Anatomia hydrologica, oder Unterluchung des Wisbades. 
1687. ı2. 

54) Wolkenfteiner Bad. Frankf. a. d. O. 1686. 8. 

55) Lettres [ur les eaux mindrales. Montpell. 1663. ı2. 

56) Oblerv. [ur les eaux minerales de plußeurs PER de 
France. 1675. 8. 

37) L' hydrothermopotie des nymphes de Bagnoles. Lyon Min 8. 

58) Traite des eaux de Cheny. Rheims 1697. 12, 

59) Les bains de Digne en Provence. Lyon 1612. 8 

40) Merveilles des bains naturels de la ville de Digne en Pro- 
vence. Aix 1628. 8. 

au) Des merveilleux effets de la drehe de Santheacy du Duche 
de Bourgogne. 1635. 4 

42) Exercitationes 5 de aquis mineralihus et thermis in comi- 
tatu Lancalter. Oxon. 1697. &. 
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Sam. Derham *), und die von Cheltenham in Glou- 
celier([hire durch Joh. Barker’s Befchreibung *) be- 


 kannter. 


‚Siebentes Kapitel. 
Betchiähte der Chirurgie ım Er 
Bipbkirndert: 

RT, 


Fi 


Aeulsere Schick[ale derfelben. 


338. 
Obileich.; in der erfien Hälfte diefes Jahrhunderts 


ın F sählkaeich die ärgerlichlten Streitigkeiten über die 
Vorrechte der inedicinifchen Facultät und über die 
Freyheiten des Collegiums der Wundärzte geführt wur- 
den; fo machten deck Ludwigs XIV. befiändige Kriege 
die Naikikaliukeit der Erhebung, der TREIBER 
kunft, der Anlegung grofser Eoibälen und der Aufmun- 
ierung des chirurgifchen Perlonals durch Ehrenfiellen 
und Vorrechte einleuchtend. Diefe Veranftaltungen 
brachten es dahin, dafs, wie früher die italiänifchen 
Univerfitäten von Ausländern befucht wurden, feit- 
Ludwigs XIV. Zeiten die anatomifchen und chirur- 
gilchen Lehranftalten in Paris und die dortigen grofsen 
Spitäler als der Mittelpunkt aller chirurgifchen Kunft 
angelehn wurden, und dafs die dortigen Wundärzte 
einen ERRR Einfluls auf die Gefiältung der Kunft 
in dem ganzen gebildeten Europa erhielten. 


43) Hydrologia philolophica, or an account of Ilmington waters. 
20x. 1685. 8. 


44) Treat. on Cheltenham water. Birmingh. 1686. 8. 
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Da :2:)°) r 

Die Barbiere waren zwar durch 'die (Gefch. der 
Arzneyk. Th. 3. $. 581.) erwähnten Gefetze dem Col- 
lesium der Wundärzte unterworfen: es war ihnen zwar 
verboten, fich‘ mit der Behandlung fchwerer chirur- 
gifcher Fälle zu befallen. Diefer Verluft an Ehre ward 
indels in ihren Augen durch den bedeutenden Gewinn 
erfetzt, den ihnen die fo genannte kleine Chirurgie und. 
die mit dem Bartfcheeren verbundenen Künfte ver- 
. fchafften. Ja.fie mafsten ich, -daihre kosmetilchen 
Künfie bey Hofe und bey den Grofsen beliebt waren, 
nach und nach einen folchen Einflufs an, dafs die vor- 
nehmen Mitglieder des Collegii de'S. Cöme, deren Pra- 
xis, nur auf’ wichtige Fälle befchränkt, bey weitem 
nicht fo einträglich ‘war, jenen Einfluls eben fo [ehr 
als ihre bedeutende Einnahme beneideten. Es kam da- 
hin, dals die Chirurgiens de robe longue fich herablie- 
fsen, unter der Hand Bärte zu fcheeren und durch an- 
dere kosmetilche Künfie in das Gewerbe der Barbiere 
Eingriffe zu thun. Dagegen belchwerten fich diefe, 
und es kam 1641 zu einer Verordnung des Parlements, 
dafs die Herren von S. Cöme in Zukunft fich des Bart- 
fcheerens und anderer die Barbiere beeinträchtigenden 
Handthierungen zu enthalten hätten *"). 


340. 
Itzt fühlten endlich dıe Wundärzte, wie nachthei- 
 lig für fie felbft die Trennung von der Barbier-Innung 
fey. Sie thaten die erfien Schritte zur Vereinigung, 
und in Gemeinfchaft mit den Barbier - Meiliern unter- 


45) Eloy dictionn, hilft, de la medec. ı..p- 634. 
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i 
‚warfen fie fich der Facultät, welche dann 1655. be- 
fchlofs, die Wundärzte des Collegii und die Barbiere 
‚follten künftig nur einen Körper ausmachen, welcher 
durch einen alljährlich zu erneuernden Eid des Gehor- 
fams der Faculıät verpflichtet fey. Durch ein Arr&t vom 
7. Fehr. 1660 ward dieler Belchluls fanctionirt *°), 


So fiegte niedrige Gewinnfucht über Ehrgefühl 
und über richtigere Anfichten von der Würde der 
Kunfi. Daher kam es, dafs, als um diefe Zeit Wilh. 
Parthon feines Oheims ar Thhevenin’s chirurgifche 
Werke der medicinilchen Facultät widmete, er in der 
Dedication feine Unterwürfigkeit, als king Ocu- 
lift, bewies, und von feinem verfiorbenen Oheim, der 
die gleiche Stelle bekleidet hatte, ähnliche Gefinnungen 
‚rühmte, da derfelbe alles dem Unterricht in der F we 
‚tät zu serie gehabt ”). 


341. 


Ungeachtet diefer erniedrigenden Verhältniffe, er- 
‚hob fich dennoch die Kunft, durch die oben angeführ- 
ten Veranlaflungen, in Paris zu einer bedeutenden 
Höhe. Die militärılchen Wundärzte belonders genof- 
fen grolse Achtung: zu den Lehrern an den chirur- 
‚gifchen Anfialten wallfahrteten alle I unglinge des Aus- 
landes, welche nach höhern Kenntnillen firebten. Die 
Einrichtung der franzöfilchen Spitäler wurde als Mufier 
angefehn: in ihnen fah man täglich die wichtigfien 


46) Eloy a. O. Guy Patin ep. 163. Santeuil des propridtds de 
medec. par rapport ä la vie civile, p. $ı. 86. Paris 1739. ı2. 
Memoires pour les Docteurs Regents de la faculte contre la 
communaute des chirurgiens. Paris 1726. 4. 


47) Oeuvres de Fr. Thevenin, dedicace. Paris 1658, 4. 
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Operationen mit der ‚gröfsten Gewandtheit verrichten. 
Wie anders, als da nun, gegen Ende des Jahrhun- 
derts, die franzöfifchen Chirurgen fich wieder von der 
demüthigenden Verbindung mit den Barbieren los zu 
machen f[uchten ? Neue Statuten wurden 1698 entwor- 
fen, dem König vorgelest, und von diefem 1699 im 
September auctorilirt. In denfelben erhielten die Wund- 
ärzte von S. Cöme wieder diefelbe Stellung, als vor ih- 
rer Verbindung mit den Barbieren. So blieb es bis zur 
Errichtung der Akademie der Chirurgie in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 


342. 


In Deutfchland war weniger Streit über Vorrechte, 
aber es herrfchte auch weniger Eifer für die Kunft. 
Gemeine Wundärzte waren überall zugleich Bader und 
Barbiere. Als folche erzogen, leilteten fie auf höhere 
Bildung Verzicht, und gaben der einträglicheren Hand- 
ihierung den Vorzug vor der edlen Kunli, von der fie 
nur einige Theile handwerksmälsig erlernt hatten. We- 
nige TER thaten fich durch ERRENSERER Kennt- 
nille und eigentlichen Kunfifinn hervor. Eine noch 
dürftigere Gehalt hatte die Kunfi ın den nordilchen 
Reichen und felbft in England. 


Aber in den Niederlanden hob fich die Chirurgie 
durch die Beftrebungen tüchtiger Künfiller und wür- 
diger Gelehrten zu einem Grade der Ausbildung, den 
fie, Paris in der letzten Hälfte des Jahrhunderts aus- 
genommen, fafi nir gends anders erlangte. Frey von 
den Felleln desZ unftzwanges, wufsten die holländifchen 
Wundärzte auch nichts von Eintr ürfigkeit gesen an- 
malsende Facultäten, und beförderten befonders durch 
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Verbindung anatomilcher Kenntniffe die Fortfchritte 
der Kunli. 

Italien war auf dem Wege der Rücköhvitie; da 
fich wenige blos zünftige gelehrte F Suyrleafkien mit 
der Chirurgie Ben Auch fank der Ruf der 
Lehranlialten immer mehr, je häufiger Paris und die 
trefflichen holländifchen Schulen befucht wurden, 


II. 
Chirurgifche Schriftfteller des fiebzehnten Jahrhunderts. 


543. 

Unter den franzöfifchen Schrififtellern von Beden- 
tung ift Bartholom. Cabrol, Profeflor der Anatomie zu 
Montpellier, der frühefie. Er hinterliefs eine feltene 
Menge chirurgilcher Beobachtungen, unter welchen 
che fehr lahlise find °°). Dahn folgt Peter ‚Pi- 
gray, königl. aan und Voslieke des Colle- 
giums der W: 'undärzte (+ 1613). Sein Werk ”) enthält 
Pare's Grundlfätze, der fein Lehrer gewelen war. Doch 
fügt er eigene Be aus Jeiner reichen Erfah- 
rung hinzu, in denen er fich der Anwendung des glü- 
 henden Den überall geneigt finden läfst, 


Joh. Figier, Arzt zu Cafires in Languedoc, lieferte 
ein Handbuch, worin der von gew Shall; ka Schuißn. 
fiellern us, Pentateuch, von Ge [chwülften, Wun- 
den, Gelchwüren, Beinbrüchen und Verr ale 
ohne viel, eigenes Urtheil abgehandelt wire ade D- Se 


49) Alphabet anatomique, avec plufieurs oblervations partieu- 
4 lieres. Genev. ı602. 4 

49) Epitome praeceptorum medicinae chirurg. Paris ı6ı2. 8. 
50) Jo. Vigierii opera chirurgica. Hag. Com. 1659. 4 


"Sprengels Gefch. der Arzneyk. "Th. 2. 4. Nn 


Lo 
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fügte er. ein Jo genanntes PEN welches 
ht blos Arzney iktok; Salben und Pflafier in zahl- 
lofer Menge enthält. 


Joh. Anton Bit Wundarzt in Marfeille, hin- 
ierliels ein Werk über den Beinfrafs, worin nur zu 
viel glückliche Kuren erzählt werden *"). Ein anderes 
Werk handelt vorzüglich von Gefchwüren und Filteln: 
es zeigt, dafs der Verfaller ein erfahrner und beherzter 
Wundarzt war °”).® | 


Jac. Corillard, Wundarzt zu Montelimart im Dau- 
phine, ilt der Verfaller interellanter Beobachtungen und 
chirurgifcher Vorfälle, die fich befonders auf den Stein- 


Chun. die Behandlung der Schufs- undoanderer Wun- 
den beziehn °). 


Ein guter Schriftfteller ıff de la Yauguyon F} Er 
hatte fich ein treffliches Vorbild, Fabriz von Hilden, 
gewählt, und eine reiche Erfähing erworben. Auch 
die meilten Verbandfiücke der damaligen Zeit findet 
man ın feinem Werk abgebildet. 


Aber vorzüglich ragen Peter Dionis und Barthol. 
Sariard gegen in des fehichnien Jahrhunderts her- 
vor. Jener ($. 115.) erhöhte den Glanz der parifer 
Schule durch trefflichen Unterricht, und lieferte eine 
Opexations-Lehre, die an reifem Urtheil, gründlicher 


Kinficht und Sor ofalı der Behandlung alle {r ie Ver- 


51) Commentaires fur la carie et corruption des os. Marfeille 
16546. $. 

52) Les commentaires et oeuvres chirurgiques. Marleille 1677. 4 
53) Oblervations er ‚.pleines de remarques curieufes. 
Lyon 1639. & . R 

54) Traite complet des operations de chirurgie. Paris 1698. $. 
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fuche diefer Art hinter fich zurück läfst ®). Auch Bar- 
thol. Saviard, Mitglied des Collegii von S. Cöme (geh. 
1656 + 1702), war einer der würdieften Schriftfieller. 
Seine Sammlung chirurgifcher Vorfälle gehören zu den 
lehrreichlien ihrer Art °). 

Unbedeutend dagegen find die Schriften Franz The- 
venin’s, königl. Augenarztes (7 1656) ”), Gabriel Ze 
Clere’s, kön. Leibarztes ”), eines favoyilchen Wund- 
arztes, Jof. de la Charriere °), und eines parifer Arz- 
ies, Joh. Baptilfia Yerdue °°). 


844. 

Unter den Deutfchen find die Namen Wilh. Fabriz 
von Hilden, Matth. Gottfr. Purmann, Jac. Scultetus 
und Joh. Muralt die beruhmtefien. Der erfte licht als 
Mulier einfacher Beobachtung, richtigen Urtheils und 
glücklicher Erfindung: überall zeigen fich Spuren des 
geraden, rechtlichen Sinns und der grölsten Unbefan- . 
genheit. Auch war er, als Stadtarzt in Bern (geh. 
1560 7 1634), einer der beliebtelien Wundärzte lei- 
ner Zeit. Hildanus nannte er fich von [einem Geburts- 
orte Hilden in der Schweiz: feine Bildung hatte er blos 
einem Wundarzt in Laufanne, Griffon, zu verdan- 
ken. Nach Jahrhunderter werden [eine Werke noch 

sefucht werden ). 


55) Cours d’operations de chirurgie. Paris 1707: 8. 
56) Nouveau recueil d’obfervations chirurgicales. Paris 1703. 8. 
57) Oeuyvres. Paris 1658. 8 
58) La chirurgie complete. Paris 1698. ı2. 
59) Traite des operations de la chirurgie. Paris 1690. ı2. 
60)’Le trait@ des op£rations de chirurgie. Paris 16953. 8. Patho- 
logie de chirurgie. Paris ı710. $& 
61) Fabricii Hildani opera. Fref. 1646. fol, 
Nn 2 


564 - Neunter Abfehnitt. 


5 Weniger Bildung, ‚aber eben fo richtiges Urtheil | 
als Hildanus, eben fo reiche Erfahrung und denfelben 
rechtlichen Sinn zeigt Maith..Gottfr. Purmann, An- 
fangs. militärifcher Wundarzt unter den brandenbur- 
gifchen Truppen im Schwedenkriege (von 1674 — 
1679), dann Wundarzt in Halberfiadt und endlich 
Stadtarzt in Breslau.; ‘Seine Erfahrungen im Felde von 
merkwürdigen Kuren. der Schulswunden °) find zum 
Theil fehr wichtig. Aber vorzüglich berühmt ifi fein 
Handbuch der Wundarzneykunli geworden °). Er 
geht die Theile des Körpers durch, und zeigt, welche 
chirurgifche Fälle an jedem vorkommen, und wie lie 
zu behandeln feyn. 

Joh. Scultetus (Schultes), Stadtarzt in Ulm (geb. 
1595 + 1670), ein Zögling Spigelius, gab eine fchr 
bekannte Sammlung von Abbildungen chirurgifcher 
Werkzeuge heraus, wobey überall die Anwendung 
derfelben beurtheilt und wichtige Vorfälle erzählt 
werden °"). | 

Joh. Muralt, Stadtarzt und Lehrer in Zurich (geb. 

1665 + 1733), hatte fich in den franzöliichen Schulen 
gebildet, und gab in feinen Schriften mehrere fonft we- 
nig bekannte Operations - Methoden an "”). 


5345. 
Unter den engländifchen Wundärzten des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts ficht Richard Wifeman, kön. Leib- 


62) Funfzig [onder - u. wunderbare Schulswunden - Kuren. Frkf. 
u. Leipz. 1703. 8. 
65) Grofser und ganz neu gewundener Lorbeerkranz. Frankf. u, 
Leipz. 1692. 4 
64) Armamentarium chirurgicum bipartitum. Fref. 1666. 4. 
65) Schriften von der Wundarzney., Bafel 1691, 8. 
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_ wundarzt, an der Spitze. Reichthum an Erfahrungen, 
auch im Felde gefammelt, Aufrichtigkeit und Wahr- 
heitsliebe, reife Beurtheilung und männliche Beherzt- 
heit bey Anwendung des Mellers erheben ihn zu dem 
Range eines vorzüglichen Schriftfiellers °°). 

Viel weniger Werth haben Walther Harris Schrif- 
ten °”), worin mehr Scheu vor Operationen lichtbar ik. 
Er war königl. Leibarzt und Mitglied des Collegüi der 
Aerzte (geb. 1651 7 1725). | 

Wilh. Cowper’s (S. 127.) grolses anatomilches 
Werk ift reich an chirurgifchen Vorfällen und Berich-. 
ien von Operationen "). # 


oe 


346. 


Unter den vorzüglichen holländifchen Schrififtel- 
lern, welche in diefem Jahrhundert die Chirurgie be-, 
arbeiteten, verdienen als die frühern Paul Barbette 
(S. 185.) °) und Johann van Hoorne (S. 164.) ") ge- 
nannt zu werden. 


Hiob van Meekeren, Wundarzt in Amfierdam , er- 
fand und verbellerte manche Werkzeuge, und gab fehr 
brauchbare chirurgifche Vorfälle heraus ”). In noch 
höherer Achtung bey Mit- und Nachwelt fteht Cornel. 
var Solingen, Wundarzt im Haag, deffen Schriften eine 
Menge wichtiger Beobachtungen, Verbeflerungen chir- 


66) Eight chirurgical treatifes. Lond. 1690. 8. 

67) Diflertationes medicae et chirurgicae. Lond. i725. 8. 
68) Anatomy of human body. Oxf. 1697. fol. 

69) Opera chirurgico -anatomica. LB. 1672. ı2. 

70) Mıizgoreyvn. LB. 1668. 12. 

71) Heel- en geneeskonfige Aaumerkingen, Amferd. 1663. 8. 
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urgilcher Werkzeuge und gründlicher Beurtheilungen 
der Operationen enthalten "”). Dallelbe gilt von Henr. 
van Roonhuyfen’s chirurgilchen Bemerkungen "). 


Auch die oben ($. 467 ff.) angeführten Beobach- 
tungen Corn. Stalpaart’s van der Wyl(S.468.), Friedr. 
Ruy/feh (S.119.) und Nic. Tulpius ($. 467.) gehören zu 
den wichtigften, die diefes Jahrhundert hervor gebracht 
hat. Weniger wichtig find Friedr. Dekkers (S. 364.) 
mehrentheils praktilche, zum Theil auch chirurgifche 
‚Bemerkungen ’*), und Ant. Nuck’s ($.192.) Anleitung 
zu Operationen ). Auch in Steph. Blancard’s (S. 107. ) 
Schriften '”) findet man viele theils von ihm theils von an- 
dern Holländern unternommene Operations- Gefchichten. 


Endlich müllen als weniger wichtig Joh. Muys 
($. 390.), Dion. van der Sterre, Arztes der ofündifchen 
Compagnie (7 1691) ”), und Peters van de Stylle, 
Wundarztes zu Antwerpen uud Frankfurt am ‚Main, 
Schriften ”°) gedacht werden. 


847. 


Den wenigen Italiänern, welche im fiebzehnten 
Jahrhundert die Chirurgie bereichert haben, geht bil- 
lig Mare. Aurel. Severinus (S. 268.) voran. Er weckte 


72) Manuale operation der Chirurgie. Amt, 1684. 4. Opera. 
Amft. 1698. 4. 2 


73) Genees- en heelkonftige Aanmerkingen. Amift. 1672. 8. 
74) Exercitationes medico - practicae. LB. 1694. 4. 
75) Operationes et experimenta ehirurgica. LB. 1692. 8. 


76) Anatomia practica. Amft. 1688. ı2. Collectio operum medi- 
corum et chirurgicorum, LB. 1701. .4. 

77) Genees- cn a ie practyk der medicynen. Aönkierä.i 
1687. 8. 

78) Chirurgifches Handbuch. Frankf. sie: 8. 
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feine Landsleute aus dem Schlummer, in den fie feit 
Fabricius von Acquapendente verfunken waren, und 
verfchaffte dem Eilen und Feuer, überhaupt der männ- 
lichen Thätigkeit, ihre Rechte wieder. Nur muls man 
‘ wiünfchen, dafs er fich einer reinern und einfachern 
Sprache beflillen haben möchte '”). 

Pet. de Marchettis, Profellor zu Padua (veb. 1589 
+ 1673), gehört zu den vorzüglichen und männlichen 
Chirurgen, und feine kleine Sammlung von Beobach- 
tungen verdient den beilern an die Seite geletzt zu 

werden "”). 

Weniger Auszeichnung verdienen Bernard. Genga, 
Wundarzt in Rom °), und Philipp Mafiero, Wund- 
arzt in Padua ). 


III. ö 
Gelchichte der chirurgifchen Verrichiungen und Operationen. 


A. 


I 


Behandlung der Wunden überhaupt, und der Schufswunden 
insbefondere. 


348. 

Felix Würz hatte fchon im fechzehuten Jahrhun- 
dert (Gefch. der Arzneyk. Th. 3. S. 558. 586.) gelun- 
dere Grundlätze über die Behandlung der Wunden auf- 
seliellt, die Wicken und Meilsel verbannt und den 
er 

79) De recondita ablcelfuum natura. LB. 1724. 4: De eflicaci 
medicina. Fref. ı67ı. fol. x, 
80) Oblervationum medico - chirurgicarum ‚variorum fylloge. 
Amlt. 1665. 8. 
81) Anatomia chirurgica. Bonon. 1687. 8: 5 


92) Il chirurgo in pratica. Venez. 1690. 8: 


568 Neunter Abfchnitt. 


Wahn von fleifchmachenden Mitteln verworfen. ' Aber 
feine Stimme war felbit unter feinen Landsleuten ver- 
hallt, und die Ausländer hatten fie kaum vernonimen. 
Da trat im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts Cälar 
Magati „Prof. zuFerrara, zuletzt Capuciner (geb. 1579 
T 1647), mit feiner einfachen Methode, die Wunden 
zu behandeln, auf ®), indem er den zu häufigen Ver- 
band und die Anwendung der Wieken verwarf ‚ die 
fchädliche, Einwirkung des Zutritts der äufsern Luft 
hervör hob, und Ruhe empfehlend, die Heilung den 
wohlthätigen Kräften der Natur anheim gab. Nicht 
ohne Widerfpruch, befonders von Seiten Sennert's, 
blieb diefe Methode: daher vertheidigte fe der Urheber 
unter dem Namen feines Bruders Joh. Baptifta ", Doch. 
bekannte fich, durch Erfahrung belehrt, auch Ludw. 


Septalius (Gelch. der Arzneyk, Th. 3. S. 346. 347.) 
zu der Methode Magati's ”), | 


Einen der eifrigfien und berühmtelten Vertheidiger 
‚ fand Magatı an Augullin Bellofte, lange Zeit franzöf. 
Feld- und fpäter lardinifchem Leibwundarzt (geb.1654 
T 1730). Sein angeführtes Werk °%) enthält die zahl- 
reichlien Beweile, aus eigener Erfahrung entlehnt, für 
die N othwendigkeit einfacher Behandlung und gegen 
den häufigen Verband, wie gegen die Wieken, 


Mit begeifterter Vorliebe ergriff und vertheidigte 
diefe Methode Dionys Andr. Sancaffani, Arzt in Co- 


85) De rara medicatione vulnerum. Venet, 1616. fol, Lipfiae 
1735: 4 


84) Tractatus, quo rara vulnerum deligatio defenditur contra 
Sennertum. Bonon. 1657. 4. 


85) Animadverl. et curat. med. libr. g. Patav. 1659. 8. 
86) Chirurgien de l’höpital, Paris 1696. 8. Suite, Paris 1725. 8. 
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macchio und Spoleto im Kirchenfiaat (geb. 1659, geft. 
1737). In dem angeführten Werke °") findet man alle 
eigene und eine Menge fremder Beobachtungen, wel- 
che den Nutzen des einfachen Verfahrens bey Wun- 
den darthun. | 
| 849. : 
Abweichenden Grundlätzen folgten die meiften 
übrigen Wundärzte. Hildanus, ©brohl er die An-. 
wendung der W und- Abkochungen tadelt, beruft fich 
doch auf den Hippokratifchen Ausfpruch (Aph. 1, 22.), 
um Digefiiv-Mittel aus Oehlen und Terpenthin zu em- 
. pfehlen, weil auch felten eine Wunde vorkomme, de- 
ren Ränder nicht etwas gequetfcht feyn °). Purmann, 
obwohl er die Entfernung fremder Körper in der Wunde 
das erlie feyn läfst und die Wirkfamkeit der Natur hoch 
anlchlägt, will doch durch Fleifch erzeugende Mittel 
das Abgegangene erfeizen °°”). Auch die franzöfilchen 
Wundärzte wenden balfamilche Mittel an, um der Na- 
tur zu Hulfe zu kommen, die in dem Blut den natür- 
lichen Balfam hervor brinst °%). Am meifiten nähert 
‚fich Wifeman den Magati’fchen Grundfätzen,, indem er 
_ die Turunden in einfachen Wunden verwirft, auch den 
öftern Verband tadelt °'). | 
Häufig wurde das [y Rh Pulver (8. 274 £.) 
angewandt .) , an dellen Stelle Joh. Colbatch ($. 416.) 


87) Dilucidazioni fifico-mediche. Rom. 1730 — 1738. fol. 

88) Fabr. Hildan. opp. p. 841. 

89) Lorbeerkranz, S. zo. 

90) De la Vanguyon p. ı7. Vigier p. 129. 

gı) Eight chir. treat. vol. 2. p. ı2o0. 

92) Am umltändlichlten handelt Purmann (Lorbeerkranz, $. 354 
bis 363.) von dielen [ympathetifchen Mitteln, deren Wirkungs- 
art ihm klar it. Denn das Blut an. der Waffe hat noch flüch- 
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ein anderes Geheimmittel empfahl, von dem er viel Er- 
fahrungen im Felde wollte gemacht haben ""). 


3 50. 

Obgleich über die Behandlung der een 
fchon im fechzehnten Jahrhundert von Maggi und Pare 
beffere Grundfätze aufgeliellt waren (Gelch. der Arz-_ 
neyk. Th. 3. S. 556 f.), lo blieb doch Franz Plazzoni, 
Prof. in Padua, bey den alten Vorfiellungen von Ver- 
giftung und Verbrennung bey Schufswunden °). Vi- 
gier führt die alte Meinung blos an, ohne feine Be- 
handlung darnach : vielmehr fieht er auf 
Erweiterung des Schufskanals, auf Wegfchaffung frenı- 
der Körper und fpäterhin auf Ks von Tr - 
Mitteln °). Hildanus widerlegt die alte Te und 
folgt bey der Behandlung der schuf swunden ähnlichen 
ne als ber a Kur einfacher Wunden °”). 
Eben fo Purmann "”). 


tige Geilter in lich, die mit den Geiltern im Blute des Ver- 
wundeten durch er. allgemeinen Weltgeilt harmoniren. Eine 
Salbe aus Moos, auf dem Schedel eines Hingerichteten gewach- 
fen, aus Menlchenfett, Menfchenblut, Leinöhl, Terpen- 
thin und Bolus, wird zum Beftreichen der Waffe angewandt. 
Kann man die Waffe nicht finden, [o mufs man ein Stück 
Efchenholz, am Johannis- Tage gelchnitten, in das Blut der 
Wunde tauchen und es eben fo als die Waffe mit der Salbe be- 
fireichen. Das [ympathetifche Pulver befteht aus cyprifchem 
Vitriol mit Traganth- Gummi vermifcht, und eben [o wie die 
Salbe angewandt, indem die Wunde blos mit Leinwand ver- 
bunden, und allo der Natur überlaffen wird, die, auch ohne 
jene fympathetifche Mittel, die Heilung von [elbfi bewirkt. 


953) A new light of chirurgery. Lond. 1695. 8. 
94) De vulneribus [clopetorum. Venet. 1618. 4 
95) Vigier. opp. P- 152. 155. 

96) Fabr. Hildan. opp. pP. 950. 951. 

97) Funfzig Schufswunden - Kuren, S. 20, 21. 


7. Gefch. der Chirurgie im 4Tten Jahrh. 571 


351. | 
‘Die Kunft des Verbandes ward am umftändlichfien 


und gründlichfien von Jac. de Marque, einem parifer 
Wundarzt, gelehrt °). Ihm folgten die meilten chir- 
urgilchen Schriftfieller. Sam. Formey, Wundarzt in 
Montpellier, fuchte feines Vorgängers Lehren und 
Handgriffe zu verbellern °°). Laurent Yerduc [chränkte 
Seinen Unterricht in der Kunfi des Verbandes auf Bein- 
brüche und Verrenkungen ein ")._ 


B. 


Anwendung des Trepans. 


852, 


Fabricius von Acquapendente und Pare’s Grund- 
fätze über diefe Operation (Gefch. d. Arzneyk. Th. 3. 
S. 561.) galten zwar bey dem gröfsten Theil der Wund- 
arzte, allein in Deutfchland herrfchte faft eine unmänn- 
liche Bela vor dem Trepan, welche Veit Riedlin in 
einem dringenden Fall deutlich zu erkennen giebt 3; 
Auch Joh. Wise geht bey der Lehre von der Trepana- 
tion mit einer ie Furchtfankeit zu Werke. We- 
der auf die Nähte des Schedels, noch auf das Schläfen- 
bein wagt er, das Trepan anzuleizen. Ia manchen Fil- 
len, Büfnkers bey Erfchütterungen des Gehirns, em- 


pliehlt er, fiatt des Trepans, Yiro s.Öerat °). 


98) Traite des bandages de chirurgie. Paris 1618. 8. 
99) Traite chirurgical des bandes; Montpell. 1657. °8. 


100) La maniere de gu&rir les fractures et les we par le 
moyen des bandages. Paris 1685. ı2. 


ı) Oblerv. med. p. go. 
2) Vigierii opp. p. 162. 


‚Neunter Abfehnitt. | 


Dagegen erwarb fich Hildanus auch dadurch Ver- 
dienfie, dals er die Ipäte Anwendung der Operation 
nach Kopfverletzungen vertheidigte, und die Geräth- 
Schaft vereinfachte °). Sein Elevatorium befiand in eı- 
nem Bohrer, deflen oberes Ende in einen Hebel ein- 
greift, welcher mit dem andern Ende auf einer Scheibe 
ruht. Gewöhnlich nahm er die Operation mit einem 
einfachen geraden Kronen - Trepan vor, welches unter 
der Handhabe mit einer beweglichen Nufs verlehn war, 
um das Drillen zu verrichten. 


853. 


Die Anzeigen zur Operation wurden von Joh. Jac. 


Wepfer auch auf Folgen der Kopiverletzungen, ohne 


Brüche des Schedels, ausgedehnt *), worin ilım Bin- 
ninger °) und Muralt ") folgten. 


Dafs [yphilitifche Kopflchmerzen, mit Beinfrafs 


des Schedels verbunden, ‘durch das Trepan a 
werden, erfuhren Blafius ”), Peter de Marchettis °) und 
Domin. Pansroli °). Daher Severinus die Regel gab, 
bey hartnäckigen Kopflchmerzen diefer Art ;ötlerze 


das Trepan zu erkuhh '. Auch in der Melancholie 


und Epilepfie, zumal wenn die letztere nach vernach- 
läffigten Kopfverletzungen entlianden war, nahmen er 
und Marchettis ") die Operation vor. | 


3) Opp. p. 82. 288. 

4) De affectibus capitis, p. 111. 

5) Oblerv. p. 70. 6) Schriften, S. 32. 
7) Obferv. p. 69. 8) Oblerv. p. 47: 50. 
g) Iatrologism. p. 150. 

10) De efficac. med. p. 156. 

tı) Oblerr. PB. 18. 17. 


= 
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De la Vauguyon nahm die Anzeigen zur Trepana- 
tion mehr von den Zufällen nach der Kopfverletzung, 
als von den Brüchen des Schedels her. Die Nähte aber 
und das Schläfenbein mülle man [chonen '”). Dafs das 
Trepan nicht auf die Nähte zu letzen fey, behauptete 
Cortefi in einer frühern Schrift "): in einer fpätern 
fcheint er Berengar’s Grundlätze angenommen zu ha- 
ben, da er die Nähte nicht zu ae anrieth "), und 


fich dadurch Marchettis Tadel zuzog '”). 


‚Sogar den Schläfenmulkel fcheute fich Hiob van 
Meekeren nicht bey der Operation zu verletzen. Er 
machte am Rande des Mufkels einen dreyeckigen 
Schnitt, und hob mit dem TZ’riploides des Sculteius das 
eingedrückte Knochenliück auf '"). 


354. 


Dafs die Wiederholung der Operation bey demfel- 
‘ben Leidenden nicht allein nicht nachiheilis, fondern 
oft nothwendig ley, erfuhr fchon Spigelius, der fie 
fieben ”), Corn. van Solingen, der fie fiebzehn '°), und 
Stalpaart van der Wyl, day fe fieben und a: Mal 
bey demfelben Menichen vornahm ). 

Einfchnitte in die harte Hirnhaut bey Eiterfamm- 
lungen unter derfelben verluchten Matth. Ludw. Glan- 


ı2) Traite, p. 324. 

13) Miscell. med. dec. 9. p. 657. 

14) De vulneribus capitis. Meffan. 1632. 4. 

15) Oblerv. p. 45. 

ı6) Oblerv. p. 19. 20. 

ı7) Glandorp [pecul. chir. p. 100. Fref. 1619. 8 
ı8) Manuale operation, p. 29. 

ı9) Oblerv. p. ı7. 
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dorp ”), Arzt in Bremen, und Ant. Boirel »), Wund- 
arzt zu Argentan an der Orne in Orleanois. 

Ungemein lehrreiche Beobachtungen über Kopf- 
verletzungen und Trepanation findet man bey Wile- 
man ”*) und Purmann °”). Der erfiere lobt nach der 
Durchbohrung des Schedels die Anwendung von Rofen- 
öhl und Terpenthin, oder von Rofenhonig und Wein- 
geifi, fo wie er den letztern belonders bey Blutungen 
empfiehlt. Purmann rühmt die damals in Augsburg 
und Nürnberg verfertigten Trepane, deren Achlfe mit 
einem Getriebe in einer kupfernen Kugel verlchlollen 
war, fo dafs man nichts als eine Kurbel und die Spitze 
der Krone Jah. | 


355. 


Wie mannigfaltig und zufammen gefetzt die Ge- 
räthfchaft zu diefer Operation war, fieht man vorzüg- 
lich in Scultetus bekanntem Buch. Von [einer Erfin- 
dung ift die fo genannte Serra verfatilis, die vermittelt 
‚eines fehr zulammen gefetzten Getriebes die Zwilchen- 
räume von zwey gebohrten Löchern durchfchneidet, 
um fo dem Hebel Platz zu geben, damit der Knochen 

ehoben werden könne ”). Um die Eindrücke des 
Schedels zu heben, erfand er ein dreylchenkliges 
Werkzeug, Terebra triformis, dellen einer Schenkel 
am Ende mit einer zugerundeten Schneide, der zweyte 
mit einem kegelförmigen geriflelten, und der dritte 


20) Specul. chirurg. p. 70. | 

2ı) Tr. des playes de telte. Alengon 1677. ı2. 
22) Eight chirurg. treat. p. 119. 

23) Lorbeerkranz, S. 81. 

24) Armament, chir. . 5. &.ı. 1.28 58. 


v 
Ko 
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/ 


mit einem geflügelten fpitzigen Verforativ - Trepan ver- 
fehn war ’). Aculserli künfilich find auch der Geyer - 
und der Papageyenfchnabel, womit er Knochenfiücke 
und Splitter von der harten Hirnhaut abnimmt °°). 


Alle diefe und andere künfiliche Werkzeuge und 
Geräthfchaften verwarf Pet. Dionis, und bediente fich 
blos des Perforativs, des Tirefonds und des Lenticu- 
dar - Mellers. Die harte Hirnhaut bedeckte er mit 
Scharpie, die in Rofenhonig und weilsen Balfam ge- 
iränkt war, und legte Bäufchchen mit Digefüiv-Salbe 
drüber. Das Ganze bedeckte er mit Betoniken - Pfla- 
fter und Comprellen °). 


C. 


Augen - Operationen, 


396. 


Was zuvörderfi die Operation des grauen Staars 
betrifft, fo gewann die Theorie des Uebels im fiebzehn- 
ten Jahrhundert mehr, als die Operation, von der fo- 
gar Scultetus fagt, dafs er fie nie vorzunehmen gewagt 
habe °°). Aber das alte Vorurtheil, dafs die Katarakte 
ein Fell hinter der Pupille fey, wurde durch franzöfifche 
Wundärzte widerlegt. Nach Gallend °°) und Palfyn °%) 
war es ein parıler Wundarzt, Remi Lafnier, der zuerti 
darthat, der graue Staar beliehe in einer V erdunkelung 


25) Armament. chir. . 3. f.ı. t.28 £. 3 

26) Ib. t.z. F 2.5 1.29 Lan 

27) Cours d’sperations, pP. 420. z 

28) Armament. p. 62, 

29) Phyfic. p. 371. 

30) Anatomie du corps humain, vol. 2. p. 316. Paris 1726. 8. 
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der Kryfiall-Linfe felbft, und Pet. Borel wiederholt es 


nur, indem er hinzu fetzt, bey der Operation werde 
die Kryfiall-Linfe aus ihrer Stelle getrieben, indem 
die nervuli. fuspenforii derlelben zerrillen werden "). 
Auch Werner Rolfink fetzt befiimmt die Katarakte in 
einen Fehler der Kryfiall- Linfe *). Später bewiefen 
Pet. Brijfeau durch Verfuche an Leichen °), und Ant. 
Maitre- Jean, der in derF olge noch zu rüuhmende grolse 
Augenarzt, dals die lee Krykall-Linfe felbk 
die Katarakte fey ”). Gegen fie firitt Phil. de /a Hire, 
der berühmte aitker (7 1718), indem er aus 
optifchen Gründen den Glaskörper nicht als Stellver- 
ireter der Kryfiall- Linfe, nach der Operation, an- 
fehn konnte °”). | 


357. 


Vom Kapfelfiaar kommen fchon einige Spuren vor: 
eine nicht ganz deutliche bey; Purmann ° , wo er die 
ar Weife des Oculifien Johann von Sütphen 
befchreibt, und eine ganz oflenbare bey Muralt ”). 
Diefer erzählt, dals J oh. Heinr. Freytag, Wundarzt 
in Zürich, heit 1694, beym Ausziehn des Staars fich 
überzeugt be: dals deriäihe oft ın Ver dunkelung der 


Kapfel beliche. 


3ı) Hiftor. et obferv. med. cent. 3. p. 27% 

2) Diff. anat. lib, ı. p. 179. 

53) Nouvelles obferv. fur la cataracte. Tournay ı706. ı2. 
34) Traite des maladies de l’oeil, p. 118. | B 

35) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1707. 

36) Lorbeerkranz, S. 151. 

37) Schriften, 5. 729. 


l 
\ 
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Einen weichen oder Milchftaar, nach einem Fie- 

ber entlianden, der in drey Wochen zur Operation reif 
war, operirte Purmann °°). 


358. 


Die gewöhnliche Geräthfchaft zu diefer Operation 
befiand zwar nur in einer geraden fehr zugelpitzten 
Stählernen Nadel, womit der Staar niedergedrückt 
wurde. Doch waren Augenhalter, befondere Stützen 
für den Arm und ein Goldplättchen zum Schliefsen der 
gemachten Oeffnung Gebrauch °”). Cornel. van Solin- 
gen Jah einen Oculifien, Smalthus, auf arabifche Weife 
fich einer doppelten Nadel bedienen, einer breiten 
zweylchneidigen, womit das Auge geöffnet, und einer 
runden, ‘womit der Staar niedergedrückt wurde u 
Verfchiedene Vorlchläge zur Verbeflerung der Geräth- 
- Ichaft that Bern. Albinus, unter welchen zwey zu be- 
merken find. Um den Staar niederzudrücken, foll 
‘man erft eine [pitzige, etwas ausgehöhlte, vorn gebo- 
gene, Nadel in das Auge bringen, und in der Rinne 
derfelben eine fiumpfere gerade, um damit den Staar 
niederzudrücken. Auch zum Ausziehn des  Staars 
fchlägt er ein Geräth vor, welches durch den Druck 
auf eine Stahlfeder in zwey Schenkel auffpringt, mit 
welchen man, wie mit einer Zange, die Kryfiall- Linfe 
fallen und fo ausziehn kann *), | 


38) KeberLen, S. 152. 

39) Fabric.. Hildan. p. 297. Purmann, 8. 147 
40) Manuale operation, p. 56. | 
41) Haller:difl. chir. 2. p. 60, 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4. Th. 3.4. Oo 
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3909: 

Bey der Operation der Thränenfifiel wurden keine 
wefentliche Veränderungen vorgenommen. Im Anfang, 
und wo die Knochen Koch nicht leiden, wandten alle 
Chirurgen des fiebzehnten Jahrhunderts (uellmeilsel 
an, die Fabriz von Hilden mit Aetzmitteln befireuen 
liels *). Das Zufammendrücken der Thränengänge bey 
blofsem Thränenfluls empfehlen Lor. Verduc und Dio- 
nis ”), indem fie Compreilen auf einander häufen. Der 
letztere legt unter den Compreflen noch ein Pulver aus 
Bleyweils an 


Die Durchbohrung des Thhränenbeins in der wah- 
ren Thränenfifiel verwarf Marchettis, da der Abflufs 
der Jauche durch die Nafe weder die Heilung der Fifiel 
noch das Abblättern des Knochens ee Weit 
zweckmäfsiger fey das Abfchaben des cariöfen Kno- 
cheis, welches er oft mit dem glücklichfien Erfolge 
verfucht habe. Wo der Knochen nicht angegriffen ee | 
da reiche der Einfchnitt in die Fiftel hin, wenn man: 
zugleich Aetzmittel und weilsen Vitriol hinein brin ge’*). 
. Wo aber die Schwielen der Filtel hartnäckig ee da 
nahmen er fowohl als alle Wundärzte des fiebzehnten 
Jahrhunderts zum glühenden Eilen ihre Zuflucht ni 
; 

42) Opp- p: 402. 500°. Purmann a. O. $. 135.:136. ‘de la Vau- 
guyon 1. c. p. 342. Munniks Prax. chir. lib. 3. c. ı0. p. 368. 

43) Cours d’operations, P. 434 

44) Obf. 22. p. 54 

45) Severin. de efficac. medic. p. 115. Fabric. Hildan, p. 500% 


Solingen, p. 59. 60. Purmann, S. 136. de la Vauguyen, 
pP. 542: Wileman, vol. 2. p. 18. Dienis, P. 434. ’ 
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360. 


Unter den Ruten Augen - Operationen ift das 
Ausfchälen des krebshaften N die wichtigfie. Hil- 
danus nahm fie mit grofser Gefchicklichkeit vor, fo 
wie er auch das vorgefallene Auge ausfchälte, En das 
Abbinden deflelben, welches Ca Chapuis, Wund- 
arzt in Burgund, mit einem arfenikalifchen Faden un- 
ternommen °”), nie dann zuliels, wenn das ganze Auge 
mit allen feinen Mufkeln edlen war. Er tadelte des 
Bartifch löffelförmiges Exfüirpations - Meller *” ‚wei 
ches gleichwohl von Roonhuyfen, etwas verändert, 
| Betr hervor gelucht wurde °°). Nic. Tulpius ER 
gen, der den Augenkrebs genau vom Staphylom unter- 
fcheiden lehrt, verwirft die Operation gänzlich, als 
graulam und zu gefährlich *), und Stalpaart van der 
Wyl heilte eine Exophthalmie, nach Pocken entfian- 
den, blos mit erweichenden und kühlenden Mitteln ) 
Eben fo urtheilen J. B. Verduc °) und Muralt *). Der 
erliere will die Exophthalmie durch Brettchen von Ei- 
chenholz zurück drücken: der letztere bindet fie ab; 
Blos Solingen “) und de la Vauguyon °) nahmen die 
Exliirpation mit einer Lanzette vor. 


4 


46) Traite des cancers, tant occultes qu 'uleerez, Lyon 1607. 12. 
47) Fabric. Hildan. p. ı. 499. 

48) Genees- en heelkonftige Aanmerk, p. 68, 
49) Oblerv. p. 56. 

60) Oblerv, ceint. 2. p. 77. 

51) Pathol. chirurg. P. 2. p. ı9. 

52) Eph. nat. cur. dec. 2, ann. 5. obf. 126, 
55) Manuale operation, p. 95. 

54) Frait€ des operat. p. 655. 


0o2 
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Verwachfung der Augenlieder glaubte Hildanus 
mit einem durchgezogenen feidenen Faden, an dem ein 
Gewicht hange, löfen zu können °”). . Scultetus aber 
empfahl eine "breite filberne Sonde und ein ficheltör- 
miges Knopfbifiouri ). Solingen operirte mit der 
Lanzette, und legte nachher, um das \W jederverwach- 
fen zu verhüten eine gerippte Bleyplatte oder ein 
Stück Leder ein ”). Blolser Comprellen bediente fich. 
Dionis dazu ”). 

Das Staphylom hält derfelbe für einen Vorfall der. 
Iris durch die Hornhaut, und fucht es zu unterbinden. 
Weder er noch die ann Schriftfieller diefes Jahr- 
hunderts fcheinen fich Klare Anfıchten von dielem Uehel,. 
erworben zu haben. 


D. 
Bildung Keks Nafen. 


SO : 

Nach Tagliacozzı (Gelch. der Arzney I; Th. 3.; 

S. 564. 565.) ER J: B. Cortefi einen umfiändlichen: 
' Auszug aus des erftern Werk, dem er auch die Figuren 
deflelben beygab ”). . Hildanus erzählt, dafs fein Leh- 

rer, der Wundarzt Griffon in Rn ‚ der blos von. 
Tagliacozzi's Methode gehört, dielelbe an einem Mäd-, 
chen, dem die Nafe von da abgebillen war, mit 
dem glücklichften Erfolge vorgenommen °°). Auch Pur- 


55) Opp. Pp- 503. 

66) Armament. 1.6. f.6.8. 1.30. 2.7. 
57) Manuale operation, p. 56. 

58) Cours d’op£erat. p. 447: 

59) Miscellan. med. dec. 3. pı 80 — 117. 
60) Opp. p. 214. 1006. 
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mann machte entweder die-Operation [elbfi,..oder fah 
fie von Andern machen: denn. er bezeugt bey Gott, 
dafs fie ein oder zwey Mal'glücklich gegangen °). 

| Die übrigen Schriftieller diefes Jahrhunderts ha- 
ben theils unrichtige Aufichten davon, indem fie glau- 
ben, dafs der tradux 'Tagliacozzi’s, oder das anzu- 
fetzende- Stück Fleifch, von andern Menfchen genom- 
men werde und alsdann Iympathetifche Erfcheinungen 
errege ”): theils läugnen fie die Möglichkeit der 
Operation logar ”). 


h > 
Behandlung der Nafen - Polypen. 


362. 


Das Abfehneiden der Polypen mit der Scheere des 
Fabricius von Acquapendente (Geleh. der Arzueyk. 
Th. 3. S. 566.) bewährte fich nicht, indem nicht al- 
lein oft gefährliche Zufälle folgten, fondern der Polyp 
auch immer wieder wuchs °”). Doch gaben ihr de la 
Vauguyon °) und Dionis "") noch den Vorzug, wenn 
der Polyp einen dünnen Stiel habe. Zu verbellern fuch- 
ten fie Joh. van Hoorne, der fie-an der Spitze mit Zähnen 
verfah, damit fie das Gewächs befler fallen könne *”); 
Severinus, der ihr die Gefialt einer langen fpitzigen 


61) Lorbeerkranz, $. 65. 230. 

62) Helmont de magnet, vuln, eurat, p. 707. dela Vauguyon, 
p- 658. 

63) Dionis, p. 490. 

64) Riolan opp. p. 700. 

65) Traite, p. 527. 

66) Cours d’operat. p. 480; 

67) Mizgoräyvn, p. 65. 


582 © Neunter Abfemit. FH 


Zange mit ausgehöhlten und fcharfen Armen gab ®), 
und Solingen, der den einen Arm biegen und den an- 
dern mit Zahn verlehen liefs °°). 


Anderer W erkzeuge bedienten ich Tulpius, del 
einen ungeheuren Polypen mit allen feinen Wurzeln 
vermittelfi einer Zange heraus rifs ’°), Marchettis ”) 
und Purmann ””), die dem glühenden Eifen den Vor- 
zug gaben. 


Indeffen auch mildere Mittel wurden, nach dem 
Vorgange der Alten, verfucht. Das Abbinden mit ei- 
nem eigenen Haken empfahl Glandorp ”); Aetzmittel, 
belonders aus rothem Präcipitat, Purmann ””) und Mee- 
keren ’”). Ja von Haarleilen und Fontanellen bemerkte 
Pechlin auffallenden Nutzen ’”), fo wieNuck vom Kalk- 
waller zur Austrocknung des Gewächfes ”). 


; F. 
Behandlung der Hafen/charte. 


309. 1. | 
Par€'s vernünftige und einfache Methode, die Ha- 
fenicharte zu operiren, wiederholte Cortefi, indem er 
nachher die Wunde mit Comprellen, die in Eyweils 


68) De efficaci medic. p- 115. 

69) Manuale operation, p. 100. 

70) Oblerv. p. 49. 

zı) Oblerv. p. 66. 

‘z2) Lorbeerkranz, 9. zıı. 213. 

73) De polypo narium. Brem, 1628. 4 
74) a0. S. 2ı2. | 

75) Oblerv. p. 83. 

76) Obferv. lib. 2. c. 2. 

77) Operat, et exper. chirurg. p. 170. 
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gefaucht waren, bedeckte ’””). Auch Severinus folgte 
dem Pare, nur dafs er mit hölzernen Zangen (Mo- 
raillen) die Lippen zufammen zerrte und zu verlängern 
fuchte ”’). Um den Nachtheil der letztern zu vermei- 
den, [chlug T'hevenin wieder Gelfus halbmondförmige 
Einfchnitte vor. Da durch diefe nur die Narben ver- 
mehrt werden; lo zeigt Roonhuyfen in feiner Abhand- 
lung, die das Belte fi, was wir über diefen Theil der 
Chirurgie aus jenem Zeitalter aufweilen können, dals 
die Operation viel einfacher von Statten gehe, wenn 
man, nach Verwundung der Spaltlefzen, die Wangen 
nach vorne preflen lalle. Uebrigens liefs er die Hefte 
"ungefähr eben fo anlegen, als Par6 ;. und erzählte fehr 
En yürdiee Heiltomin von Hafenfcharten mit gefpal- 
tenem Gaumenbein ng Oberkiefer chi 

Merk würdig find Franz Sylvaus Aeulserungen uber 
diefe Operation. Man mülle zuerli die Lippen von den 
unterliegenden Theilen beireyen, um fie in feiner Ge- 
walt zu hakien, Das fey ein graulames aber nothwen- 
diges Verfahren, wobey oft der ganze Oberkiefer von 
feinen Bedeckungen getrennt werde. Dann mülle man 
die Spaltlefzen mit einem Scalpell blutig machen, durch 
Heftpflalier die Ränder an einander EN An der En- 
den der Heftpflafier werden liarke Fäden angeheftet, 
die in Knoten über den vereinigten Lefzen gelchlungen 
werden, und alfo ohne blutige Naht die Lefzen vereini- 
en follen. Ueber dem Ganzen werden Compreflen mit 


Peru - Ballam befelügt-"). 


| 78) Miscell. med. dec. 3. p.:118. 
79) De efficac. med. p. 129. 
80) Genees- en heelkonfi, Aanmerk, Dr 2. 2: 5— gli 22. 28. 


gı) Prax. med. lib. 3. P- 58% | 
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Diefer Vorfchlag einer unblutigen Naht fcheint: 
aber nicht Beyfall gefunden zu haben, da die meiften: 
Schriftfieller des fiebzehnten Jahrhunderts Pare’s Naht: 
als die mit mehr Sicherheit verbundene empfehlen. Die. 
Verwundung der Spaltlefzen nehmen übrigens Solin- 
gen ®), de la Vauguyon ®) und Dionis ° ) lieber mit der 
Scheere vor, da das Melfler keinen Stützpunkt habe. 


G. 


Operationen am Haljfe. 


364. 


Zuvörderf ward von den holländifchen Wundärz- 
ien eine ganz neue Operation mit glücklichem Erfolge‘ 
verlucht und in Gang gebracht: die Heilung nisslichi 
des fchiefen Halfes vermittelfi Durchfchneidung der 
Muskeln der verkürzten Seite. Blafius ® ); Tulpi >) 
und Nuck °) empfahlen diele Operation, und Roon- 
huyfen nahm fie zweymal mit glücklichem Erfolge vor, 

_ wiewohl die verkürzte Sehne unmittelbar über der Ka- 
rotis weg ging ”"). 


Dann wurde der Luftröhrenfchnitt, von Afklepia- 
des und Antyllus fchon empfohlen (Gefch. d. Arzneyk. 
Th. 2. S. 26. 129.), von einem parifer W undarzt, Nie. ı 


. 82) Manuale operation, p. 70. 
83) Trait€E complet, p. 38. 
84) Cours d’operat. p. 502. 
85) Obferv. med. P. 2. p. 35. 
86) Oblerv. 4, 58. p. 371. 
87) Operat. et experim. chir. p. 100. 
88) Genees- en heelkonflige Aanmerk. n. 22. 23. 
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Habicot (-} 1624) °), in zwey Fällen mit glücklichem 
Erfolge vorgenommen. In dem einen hatte das von 
einem Knaben aus Furcht verlchluckte leinene Säck- 
chen mit mehrern Goldfiücken, ‘da es in der Speife- 
‚röhre ftecken geblieben), Erfückungs - Gefahr hervor 
| gebracht. Habicot öffnete die Luftröhre auf die von 
F abricius von Acquapendente und Oallerıius empfohlne 
Weife (Gefch. der Arzneyk. Th. 3. S. 567.), und ret- : 
' tete den. Leidenden. In dem andern Falle hatte fich 
nach Verwundung des Kehlkopfes geronnenes Blut in 
der Luftröhre angeletzt. Die Krfückungs- Gefahr wurde 
aur durch den Schnitt gehoben. Diele Erfolge mach- 
ten Habicot fo keck : ach bey heftigen Hützüfefingen 
der Luftröhre diefelbe Operation anzuwenden ° u ! 


Den letzten Vorfchlag wiederholte Severinus ‚ der 
die Bronchotomie als ein göttliches Heilmittel pries, 
und fie befonders in der brandigen Bräune empfahl °), 
In der letzten Krankheit verficherte auch Nic. Moreau 
die Operation zweymal mit glücklichem Erfolg vorge- 
nommen zu haben °”). Aufh.l Purmänn findet ER Bon. 
chotomie in einer heftigen Bräune, mit Erfückungs- 
Gefahr verbunden, angezeigt ”). Eben fo Dionis 9, 


89) Er Ichadete [einem Gelehrten - Ruf durch Vertheidigung der 
Riefenknochen des Teutobocus. (S. ıı.) Eloy dictionn. hif. 
de la me&dec. vol. 2. p. 424. 

90) Queltion chirurgicale [ur l’operation de la bronchotomie. 
Paris 1620. 8. | 
gı) De efficac. medic. P. 2. p. 101. de recond. abfceff. nat. 
p. 219. Eben [o Calp. Galdera de Heredia. (Tribunal medi- 

cum, p. 242.) 

92) Bartholin. epift. contin, ı, 80. $1. p. 342. 

95) Lorbeerkranz, S. z01. 

94) Cours d’operat, p. 405. 
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de.la yon : I de la Charriöre °) und Joh. Bapt. | 
Verduc ”). 


Eine Verbefferung fuchte Sanctorius der Operation 
dadurch zu geben, darf: er eine runde Stichnadel mit 
einer dran befefüigten Röhre in die Luftröhre füefs, RR: 
dafs die letztere mit der Spitze zugleich eindrang "”). 
Friedr. Dekkers ahmte dies nach, ARalkin er das Werk- 
zeug mit dr eykantiger Spitze und an der äufsern Oeff- 
nung mit Handhaben verfah, um es zu befefiigen. Er 
Rießs den Troikar in die Eofiohre , 208 die Spitze her, 
aus, und liefs die Röhre drin °”). 


Als Sammlung der bis auf feine Zeit bekannten 
Vorfchläge zu diefer Operation ıli Friedr. Gnichwitz 
Monavius Schrift ;°°) anzulehn. 


H. 


Operationen an der Bruft. 


365. 


Das Abfetzen krebshafter Brüfie, wovor fich die 
Alten theils gelcheut, theils es auf die graulamfie Weile 
mit glühenden Mellern unternommen hatten, kam im- 
mer mehr in Gang, obgleich häufig noch Aetzmittel, 
wie Gl. Chapuis die in Arfenik- Auflöfung getauchte 
Ligatur "), Timäus von Güldenklee und Joh. Schmidt 


95) Trait€ complet, p. ı82. 

96) Traite des operat. p. 28ı. 

97) Traite des operat. p. ı70. 

98) Comment. in primum fen Avicenn. p. 509. Venet. 1646. 
99) Exercit. medico- pract. p. 241. 

100) Bronchotomia. Regiom. 1644. 8: [eu ızı1. & 

ı) Traite des cancers etc. N. 46. 
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die Bleymittel °), Peter und Joh. Bapt. Alliot eine alka- 
lifche Arfenik -Auflöfung, mit effigfaurem Bley nie- 
dergelchlagen °), ee he 


Aber die berühmteften Wundärzte des TahkHih 
derts fümmten doch einmüthig für die Anwendung des 
Mellers, wenn gleich die era ‚Wiederkehr des Uehels 
nicht zu Höshöh fey. Hildanus warnt an mehrern Or- 
ten vor der Anenchnn des Arfeniks und ähnlicher ge- 
fährlicher Aetzmittel n, und erzählt, wie er nicht 3 
lein krebshafte Brüfte, fondern auch Achfeldrüfen. aus- 
gerottet S. Mehrere glückliche Operationen dieler Art 
‚berichten Tulpius °), Bärthuliiiie ") und Borrich ®),: 


‘Die Operation felbft nahm man faft allgemein fo 
vor, dals durch die abzunehmende Bruft zuerfi zwey 
| fich kreuzende Nadeln mit Fäden geführt wurden: der 
letztern bediente man fich als Handhaben, um die Bruft 
anzuziehn °). Purmann unterband erft die ganze Bruft 
mit einem fiarken Bindfaden, und fiach dann zwey Na- 
deln kreuzweile durch die Grundfläche, oder er legte 
eine fiarke feidene Schnur um die Bafıs des Krebles, 
die er während der Operation durch ang gebrachte SR 
gen von einem Gehülfen anzıehn liefs at Seh 
Fäden und Nadeln wandte Ant. Nuck zum Aufheben 


\ + 


2) Eph. nat. cur. dec. ı. ann. 4. 5. obl. 141. 
3) Trait€ du cancer etc. Paris 1698. ı2. 

4) Opp. p- 266. 606. 5) Ib. p: 150. 
6) Obferv. ı, 53. P- 97. 

7) Act. med. havn. ı, 27. P- 58. 

8) Ib. obl. 72. p. 158. 


9) Hoorne wızoor&yvn, p. gt.  Seultet. armament. Pi ob£. Ad» 
p- 57. Solingen manuale operat. p. 202, 


ı0) Lorbeerkranz, S. 449. 450. 
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der Bruft einen zweyzinkisen Haken '°), und Joh. Adr. 


Helvetius eine Zange mit fcharfen gegen einander bo- 
genförmig sekrümmten Blättern an, womit er die Bruli 
ih pannte "). ‚Um den Blutungen vorzubeugen, be- 
dienten 'fich die meilten Wundärzte des glühenden Ei- 
fens, nur Purmann rühmt ein ficher blutfiillendes Mit- 
tel aus arabilchem Gummi, Traganth und Bovilt. 


\ 


366. 


Die Exöffnung der Brufihöhle beym Empyem und 
in ie Brufiwaller sol, welche die Hippokratiker häu- 
fig vorgenommen (Gefch. der Arzueyk. Th. 1. 8.521.) 
a die man im fechzehnten Jahrhundert wieder hervor 
gelucht hatte, empfahlen falt alle chirursifche Schrift- 
fteller diefes Jahrhunderts. Auch rrähnt Severinus 
mehrerer glücklichen Operationen diefer Art, und räth 


fogar zur Trepanation der Ribben ' °). Bontius, gleich- 


falls ein Freund der Eröffnung der Brufihöhle, brannte 
erft mit einem Aetzmiitel zw An der vierten und fünf- 
ien Ribbe einen Schorf, durch den er die Oelfnung 
machte. Diele falle Plich leicht wieder zulammen, 
wenn nicht das Aetzmittel vorher angewandt wor- 
den ”). Um dies zu verhindern, wandte Diemerbroek 
filberne Röhren an, die er einfiweilen mit W ieken ver- 


fiopfte, und täglich öffnete ' we 


10) Obflerv. et exper. chirurg. 30. p. 101. 


11) Traite des pertes de [ang et [ur la guerilon du cancer. Pa- 
ris 1691. ı2. 


12) De efficaci medic. p. 98. 138. 

13) De medie. Ind. c. 13. F. zo. 

14) Opp. p. 46. Vergl. Caldera de Heredia tribunal medicum, 
P. 245. 
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‚An folehen Röhren und,andern Geräthen bey die- 
Ser Operation liels es Scultetus nicht fehlen, der die 
letztere dringend empfiehlt, nach Srintnchtske Oeffnung 
aber erfi W ae ‚ und am zwölften T’age Röhren ein- 
lest '). Faft eben fo nahm Marchettis ch Operation 


vor ').. | 


Umftändliche Anleitung zu der Eröffnung der Bruft- 
höhle giebt Solingen "”). Er räth fo tief als möglich, 
und in der Nähe des Rückgraths den Einfchnitt zu ma- 
chen, auch bey Ergielsungen im Mittelfell das Bruft- 
. bein zu BER Den letztern Vorfchlag wiederholt 
auch Stalpaart '”), und Purmann Torkichart, zweymal 
diefe Trepanation mit’ glücklichem Big: verrichtet 
zu haben ”). Auch Stalpaart trepanirte das Brufibein 
glücklich °”). Die Eröffnung der Brufihöhle beym Em- 
pyem nimmt er lieber in der Nähe des Brulfibeins als 
nahe am Rückgrath vor, weil die Zwilchenräume der 
Ribben dort gröfser leyn, auch weniger Gefäfse und 
_Mufkeln verletzt werden.. Die Furcht vor dem. Ein; 
dringen der äulsern Luft erfcheint ihm unnütz, und 
verwerflich die Anbringung von Aetz- und Brennmit- 
‚teln. Wie wenig man mit den letztern ausrichte, er-. 
fuhr auch Veit Biedlin ; in einem Falle, wo er en 
doch zur Lanzette greifen mulste °"), Eealandlone An- 


15) Armament. P. 2. ob[. 51. p. 64. 

ı6) Oblerv. 44. 46. P. 102. 107. 

17) Manuale operation, p. 175. 

ı8) Oblerv. ı. p. 17. 

19) Lorbeerkranz, S. 483. E 
20) Oblerv. ı. p. 119. | 
21) Eph, nat. cur. dec. 3. ann. 1. ohl. 126. 
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leitung zu dieler Operation gaben auch Dionis °”), de 
la Vauguyon ”) und Verdue °). 


Er PR 
Behandlung der Darm- und Netzbrüche. 


507..=9 
Seitdem durch Par die Bruchbänder verbeflert 
waren (Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. 570.), gerieth 
die Methode, die Darmbrüche gründlich heilen zu wol- 
len, immer mehr in Abnahme. Hildanus trug eben- 
falls zur Verbefferung der Bruchbänder bey, und nahm 


‚den en nur bey Einklemmung und Verwachlung 
‘vor ”°). : Scultetus bildete die mhk behräuchi 


Bruchbänder ab °°), und Hugo Babynet fand weder 
Meller noch Feuer ferner nöthig, da man mit Bruch- 
bändern und zulammenziehenden Mitteln die vorgefal- 
lenen Theile zurück halten und den Bauchring verengen 
könne”). Bruchbänder mit Stahlfedern empfahlen Nie. 
de Blegny " %), Purmann " »), Anton le Quin ’), Joh. 
Pirrhon de Launay ”) und Nicol. Berenger ”'). hi 


HER SRERARSAREN 

22) Cours d’operat. p. 355- 

23) Traite complet, p. 143. 

24) Traite des operat. p. 36. 

25) Opp. P- 57%. 

26) Armament. t. 38. F 

27) La manitre de guerir les delcentes de boyaux [ans tailles ni 
faire incilions. Haye 1630. ı2. 
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30) Chirurgien herniaire. Paris 1684. 12. 

31) Infiruetion necellaire pour ceux, qui font incommode de 
defcentes. Paris 1690. 12. 

32) Gelandre, ou traite nouveau des defcentes. Paris 1695. ı2. 
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Auch befondere, zum Theil geheime Mittel, die 


gegen Darmbrüche in Aufnahme kamen, verdrängten 
die Anwendung der königlichen Naht, des goldenen 


Stichs und anderer Operationen immer mehr. Berühnit 


ward vorzüglich das Geheimmittel, welches ein Prior 


de Gabrieres aus Languedoc dem König Ludwig XIV. 


unter dem Verlprechen anvertraut hatte, dafs der Kö- 


nig es erli nach des Erfinders Tode bekannt machen 


wolle. Es befiand in Salzgeift mit rothem Wein ge- 
milcht,. zum innern, und einem zulammenziehenden 
Pllalier zum .äulsern Gebrauch ”). Helmont, der die 
Darmbrüche mit dem Magnet heilen wollte °”), fand 
Nachfolger, welche auch lieber zu Arcanen ihre Zu- 
flucht nahmen, als zur Operation °°). 


568. 
Dals bey Einklemmung der Brüche oft nichts als 


‚die Operation zu empfehlen it, hat Niemand fo gut 


dargethan, als Wifeman, der die ältern Methoden 
zwar befchreibt, aber ohne fie in Schutz zu nehmen. 
Im Falle der Einklemmung fchneidet er den Bruchfack 


mit einem Scalpell auf, bringt dann unter dem Fort- 


fatze des Darmfells eine Hohlfonde in die Bauchhöhle: 

auf diefer Hohlfonde macht er den Schnitt fo grols, dals 

er die Finger hinein bringen und die Taxis vornehmen 

kann ”). Die Erweiterung des Bauchringes bewirkte 
\ 


35) Dionis I.c. p. 270. Valentini de herniis arcano regis Gallia- 
rum absque [ectione curandis, Giels. 1697. 4. 

34) Helmont opp. p. 497. 

35) Conr. Horlacher Erörter- und Eröffnung der ohnfchmerz- 


lichen Kur, die Brüche ohne Bruchfchneiden zu heilen. Ulm 
1695. ı2. | 


36) Eight chirurg. treat. ı. p. 249. 
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Abrah. Cyprian zu Franeker fali zuerft mit dem Mef- 
fer, mit dem er auch den angewachfenen Grimmdarm 
trennte ”). Bey einem völlig ce verwachfe- 
nen Bruch durchfchnitt eın hallähäifeher Wundarzt, 
Smaltz, über dem. Bauchringe die Mufkeln und das 
Darmfell dergelialt, dafs er zwey Finger hinein bringen 
konnte, um die Yerwachlungen zu u ar 


Die Erweiterung des Bauchringes bey Einklem- 
_ mungen fanden Mehrere nothwendig, belonders de la 
Vauguyon, deffen Anleitung zu A Operation eine 
der. beften if ”). _Er zeigt, wie man dabey die 
Dirme vom Bauchfell unterfcheiden könne. Das letz- 
iere öffnet er fo, dafs er nur blätter - oder fchicht- 
weile das Zellgewebe wegnimmt, dann eine Hohlfonde 
in die Oeffnung bringt, und auf dieler das Biltouri zur 
Erweiterung führt. Kann die Hohlfonde, wegen zu 
engen Bauchringes , nicht hinein gebracht re fo 
Kcarifieirt er den Ring erli am Rande. 


K. 


Verbefferung der Paracentefe. 


369. 


Man hatte diefe Operation in der Bauchwafferfucht 
bisher fo unternommen, dafs nach angebrachtem Stich 
mit der Lanzette eine Röhre in die Öeffnung gelfteckt 
wor Ren war, um das Waller auslaufen zu lallen. Beide 


37). Epiftola, hiftoriam exhibens fetus humani polt 2ı menfes 
excili. Leid. 1700. 8». 

38) Dekkers exercit. pract. p. 455. 

39) Trait€ complet, p. 74— 80. 
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Werkzeuge verband Sanctorius, indem er eine runde 
fiarke Nadel mit einer darauf genau pallenden Röhre 
zugleich in den Unterleib füels °). Ein Wundarzt zu 
Amfierdam, Jac. Block, brachte ein ähnliches Werk- 
zeug aus Italien mit, welches einen Ipitzigen Katheter 
darfiellte, auch eine kegelförmige Spitze und zwey feit- 
liche Oeffnungen hatte, für den Abfluls des Wallers be- 
fiimmt. Barbette fuchte es dadurch zu verbeflern ‚ dals 
er ihm eine dreykantige Spitze gab °). Noch eine an- 
dere Geräthfchatt [chlug Thouvenot, Leibwundarzt des 
Herzogs von Savoyen, vor. Diefe befiand in einer ftar- 
ken runden fiählernen Nadel und einer genau zu ver- 
fchliefsenden Röhre, die nachher in den Stich einge- 
fchoben wurde *). Ein vollftändiges Troikar, von 
Sanctorius Erfindung, empfiehlt und bildet Scultetus 
ab “). Es hat das eigene, dafs der Stift nach unten 
in zwey Schenkel ausläuft, welche genau .fich an die 


Wände der Röhre anlegen. 


Die Operation lelbft unternahm man mit grofser 
Vorficht, da die Erfahrung lehrte, dafs fie gewöhn- 
lich nur vorüber gehende Erleichterung fchaffe , ja oft, 
durch plötzliches Ablaflen einer grofsen Menge Waller, 
gefährlich werde **). 


40) Comment. in primum fen Avicenn. p. 608. 
41) Opp. p- 208. 111. 

42) Blancard collect. cent, 3. obf. 20, p. 337: 
43) nsnent, t. 14. f. 20. 21. t. 28. f. 1. 


44) Rayger in ephem. nat. eur, dec. ı. ann. 4. 5. obf, 3. Pech- 
Jin obhf. 1. p. 150. 


Sprenzels Gefch, der Arzneyk. 4. Th. 3. 4, Pp 
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: ö L. 
Behandlung der Wajfer - und Fleifchbrüche, 


370. 


Der Wafferbruch ward im fiebzehnten Jahrhun- 
dert auf die verfchiedenfte Weile behandelt, indem die 
gelindelien Mittel fowohl als die heftigfien empfohlen 
wurden. Aetz- und Digefiivmittel wurden häufig, nach 
semachtem Einfchnitt, eingelpritzt *"). 


Die blofse Oeffnung der Gefchwulft mit dem Troi- 
kar zogen Zacutus Lufitanus °), Welich ”) und Joh. 
Munniks *”) vor. | | 


Wieken legten, nach gemachtem Einfchnitt, Hil- 
damus *) und Purmann ”) ein. | 


Das glühende Eifen endlich empfahl, nach Galen’s 
und Abu’l Kafem’s Beyfpiel, Severinus *). ; 


371. 


.Dafs der Fleifchbruch die Ausrottung des Hoden 

nothwendig mache, davon war man im fiebzehnten 

Jahrhundert überzeugt. Nur in der Art der Ausrot-. 
tung fanden Verfchiedenheiten Stait. Die Regel war, 
den Saamenftrang dabey zu unterbinden und die Wunde 
Senn 

45) de la Vauguyon, p. 63. 64. Dionis, -p. 306. 

46) Prax. mirand, lib. 2. p. 61. 

47) Curat. propr. dec. 9. pP. 559. 

48) Prax. chirurg. ı. p. 65. 

49) Opp- P- 358 

50) Lorkeerkranz, 9. 555. 

51) De efficaci medic. p. 281. , 


r x 


- 
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deffelben mit glühendem Eifen zu brennen x Dain- 
dellen nicht zu läugnen war, dafs manche gefährliche 
Zufälle, Zuckungen und felbft der Tod, durch die Un- 
terbindung des Saamenftrangs herbey geführt werden ; 
Io machte man theils die Ligatur nur locker, welches 
Verdue ”) und Purmann °) ausdrücklich anriethen: 
theils unterliefs man fie ganz, welches unter andern 


Tulpius °) und Muralt °°) ohne Nachtheil thaten. 


Uebrigens war das Vorurtheil fehr verbreitet ‚ der 
Fleifchbruch befiehe in widernatürlicher Fleifch - Er- 
zeugung um den Hoden her, und lfey alfo von der feir- 
xhöfen Verhärtung diefes Organs unterfchieden ,‚ ein 
Vorurtheil, dem Barbette ”), Blafius ”), Purmann ®), 
Munniks °°) und Dionis °) Beyfall gaben. Daher kam 
‚denn der verkehrte Rath, dies Fleilch mit den ingern 
abzulchälen oder mit eitermachenden Mitteln zu zer- 
fiören, den man bey einigen diefer Schriftfteller lief. 
Olaus Borrich war der einzige, welcher die wahre An- 
ficht vom Fleifchbruch hatte, dafs derfelbe in feirrhö- 
fer Ausartung des Hoden befiche °®), | 


52) Severin. l.c. Seultet. 1.c. p. 84. Nuck Le, p. 1ı28.. Hart- 
mann in eph. nat. cur. dec. 2. ann. ı0, obl, 156. Dionisl, «, 
p- 310. de la Vauguyon 1, c. p. 90. \ 

53) Traite des oper. p. 40. ; 

54) Lorbeerkranz, $. 422. 

55) Obl. 4, 32. P. 327. 

56) Eph. nat. cur. dec, 2, ann, $. ohf, 148. 

— 57) Opp. P- 150. 

58) Obf[. 15. p. 28 

59) a.0 

60) L. C pP» 177: 

6.) L. c. p. 310. 

62) Act. havn. ı. obf. 97. p. 188. 


?p.2 
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u 
Operation des Blafenfteins. 


372: 


Die grofse Geräthfchaft, nach der Verbelferung, 

die ihr Pet. Franco gegeben (Gefch. d. Arzueyk. 'Th. 3. 
S. 573.), fand im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
bedeutenden Beyfall. Hildanus vervielfachte fie noch 
dadurch, dafs er einen Speculo- forceps erfand, eine 
Zange mit vier auswärts gebogenen, an der Spitze ge- 
riffelten Schnäbeln, welche vermittelft einer Schraube 
genähert und entfernt wurden, und womit er nicht al- 
‚ lein die Wunde erweitern, fondern den Stein auch felt 
halten wollte °°). Franz Tolet, ein pariler Wundarzt 
(geb. 1647 } 1724), verbellerte die grofse Geräth- 
(chaft durch fchneidende, mit einem Knopfe verfehene 
Gorgerets, und führte den Schnitt niemals durch den 
Blafenhals, fondern durch die Harnröhre ”). Tho- 
mas Alghifi fchrieb ebenfalls für die grolse Geräth- 
fchaft °%). Covillard wandte fogar bey Kindern die- 
felbe an, und war der erfie, der einen ın einer Blale 
eingefchloflenen Stein heraus fchälte ”). Dals folche 
“ fcheinbare Kapfelfteine vielmehr zwilchen zwey Häuten 
der Blafe, oft auch in eigenen Anhängen liegen, erfuhr 
Joh. Groeneveld, ein belgifcher Lithotom, der fich bey 
feinem Aufenthalt in England Greenfield nannte “”). 


64) Opp- P- 734 

65) Traite de lithotomie. Paris 1689. ı2. 

66) Litotomia, ovvero del cavar le pietre. Var, 1708. $ 
67) Okferv. chirurgiques, p. 70. 


68) Complete treatife on the Stone antl gravel. Lond. ı710. 8. 
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Dagegen wurde die kleine Geräthfchaft um lo we- 
niger vergellen, als man mehrere Fälle, befonders bey 
‚ Weibern und Knaben, erlebte, wo der Stein, ohne 
künfiliche Werkzeuge, oft blos mit den Fingern heraus 
gedrückt werden konnte °°). Ja ein gewiller Raoux 
aus Cauvillon bey Nilmes machte feit dem Jahr 1664 in 
Paris mut der Celfifchen Methode, den Stein zu fchnei- 
den, grolses Auflehn ’°). 


373. 


Der Seitenfchnitt ward in diefem Jahrhundert 
durch die rohe Art herbey geführt, wie ein Mönch, 
Jacob Beaulieu oder Baulet, aus Franche-Comte ge- 
bürtig, der fich am liebfien Frere Jacques nannte, feit 
1695 den Stein zu operiren pflegte. Anfangs bediente 
er [ich blos eines dicken, mit Ochl belchmierten Ka- 
theters, den er fo in die Blafe brachte, dafs er zur 
Linken von der Naht des Mittelfleifches nach dem Sitz- 
beine zu lag. Dann fchnitt er zwilchen diefem Kathe- 
‚ter und dem After, einen oder zwey Qucerfinger von | 
dem letztern, den Blafenhals von unten nach oben [chief 
durch, nahm das Meller heraus, unterluchte mit dem 
Finger die Grölse der Wunde und fuchte fie ebenfalls mit 
' dem Finger zu erweitern. Dann nahm er den Katheter 
heraus, brachte feinen Conductor (den er aber Nieman- 
den genauer belehn liels), und auf diefem die Stein- 
zange in die Wunde, und, wenn er den Stein heraus 


69) Meekeren obl. c. 56. p. 265. Hellwig obl. p. 70. Eph..nat. 
cur. dec.ı. ann.6. 7. ob[. 36. dec. 2. ann. 5. ob[. 130. ann. ıo0, 

 obf. 78. Bourgeois oblervations, f. 98. Paris ı609. 8. 

70) Drelincourt la legende du Gafcon. Leid. 1674. ı2. Roon- 
huylfen lc. P. 2. p. 7. 8. | 


d 
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genommen, fo verliefs er den Kranken mit den Wor- 
ten: „Die Operation ifi gemacht: Gott wird euch hei- 
„ilen.” Auf diefe rohe Weile hatte er in den parifer 
Kranken - Anftalten 60 operirt, ‘von welchen 25 fiar- 
ben.. Bey dielen fand man bald den Maftdarm, bald 
bey Weibern die Scheide, bald andere wichtige Theile 
zerfchnitten ”). Dies ungeachtet gab man ihm Er- 
laubnils, von neuem nach Paris zu kommen, und mun- 
‚terte ihn auf, feine Methode bekannt zu machen. Er 
durchzog dann Frankreich, die Niederlande und Tta- 
lien. In Holland unterwies: er einen Wundarzt, Joh. 
Jac. Rau, nachmals Profellor in Leiden (geb. 1668 
+:1719), in feiner Kunf. | 


"Rau fuchte die Methode des Frere Jacques dadurch 
zu verbellern, dafs er das Meller auf einer gerinnten. 
Sonde, nicht aufwärts fondern abwärts, zwilchen den 
Harnfchnellern und den Aufrichtern der Ruthe führte, 
und meinte, fo nicht allein diefe Mufkeln, fondern 
auch den Blafenhals gefchont zu haben. Zwilchen 
zwey Leitfiäben oder Conductoren brachte er die Stein- 
zange ein. Es find indellen die Fehler diefer Methode 
von einfichtsvollen Männern aufgedeckt "”). 


874. | 
/ 
Auch die kohe Geräthfchaft fand ihren Verthei- 
diger an Solingen, der die Verletzung der Saamenbläs- 


7ı) Dionis, p- 204%: Opufcules de Morand, vol. 2. p. 54— 86. 
de Launay dilfertations [ur la maiadie et les operations de la 
pierre. Paris ı700. ı2. Mery obfervations fur la maniere de 
tailler, pratiquee par Frere Jacques. Paris 1700. ı2. 

72) Sharp’s eritical inguiry, p. 199. 200. Titlingh Verhandel, 
over de Iteen. Ami. 1731. 8. Camper demonßtrat. patholog, 
vol. 2. pP. 14 


® 
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chen bey Anwendung der kleinen und die Quetfchung 
der Vorlieherdrüfe durch fiumpfe Gorgeretis bey An- 
wendung der grofsen Geräthfchaft zur Sprache brachte, 
um der hohen Geräthlchaft den Vorzug zu geben. Diefe 
nahm er fo vor, dals er erli die Blafe entleeren, dann 
aber durch Hülfe einer Art von Blafebalg ausdehnen 

liefs. Den Schnitt machte er an der Seite der weilsen 
Linie über der Schaambein - Fuge, wufch die Blafe, 
nach heraus genommenen Stein, mit Milch aus, liefs 
den Urin durch einen biegfamen Katheter abflliefsen, 
- und machte endlich die Bauchnaht ”). | 


N. 
Behandlung der Gefäfs - Fifiel. 


379. 


Die ältern Methoden der Apolinofe, die Auwen- 
dung der Quellmeifsel und der Aetzmittel kamen immer 
mehr in Abnahme, obgleich Pet. de Marchettis ””) und 
Purmann ”°) den beiden letztern Lobfprüche ertheilten. 
Das krumme Filfielmeller des Fabricius von Acquapen- 
dente wandten Meekeren ”") und Solingen ”) an. Scul- 
ietus befchreibt die Methode genau, welche er von fei- 
nem Lehrer Adr. Spigelius angenommen hatte ”). Ifi 
die Fiftel durchgehend, oder an beiden Enden oflen, 
fo bedient er fich einer filbernen Röhre, die etwas ge- 
a 


75) Manuale operation, p. 197. 
74) Oblerv. p. 158 — 173. 

75) Lorbeerkranz, S. 700 

76) Oblerv. p. 277 I. 

77) Manuale operation, p. 224. 

78) Armameni. t. 45. pP. 108. 


RE | 
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bogen und an einem Ende mit einem Knopfe verfehn 


ift, ferner des Fabricifchen Syringotoms. Nachdem 
das letztere in die Röhre gelteckt ili, bringt er durch die 
Enden beider Werkzeuge einen doppelten feidenen Fa- 


den, und zieht die Böhne zum After heraus, indem das. 


‘F seheller ; in dem Hohlgefchwür bleibt. Nun falst er, 
indem die Röhre an dem Faden herab hängt, den Syrin- 
gotom mit beiden Händen, und fchneidet auf einen 
Ruck die Wand des Gefchwürs durch. Darauf fireut 
er Präcipitat auf. Hat die Fifiel ein blindes Ende, lo 


wendet er eine gekrümmte filberne Sonde an, die an 


einem Kinde eine zweylchneidige Nadel, am andern’ 


aber ein Oehr hat, welches einen doppelten feidenen 
Faden aufnimmt. Auf die fchneidende Spitze fteckt er 


ein Wachskügelchen, und bringt nun diefes Infirument i 
in den Hohlgang, und, nachdem er das blinde Ende. 


‚ durchgefiolsen, fo zieht er den feidenen Faden durch, 
der dh derke: liegen bleibt. 


Wileman bediente fich bey Fifteln, die nicht an 


lange und tiefe Gänge bilden und wenige Falten haben, 
der Scheere, und zur Wegbringung der Schwielen des 
Höllenfieins '”), wogegen Dionis die Einfchnilte em- 
pfahl °°). 

Die Operation, welche der franzöfifche Wundarzt, 
Karl Franz Felix, an Ludwig XIV. (1 688) vornahm, 
um ihn von einer Gefäfshiliel zu befreyen, ift fehr be- 
ruhmt und von Ludw. Lemonnier eigens befchrie- 
ben ”). Der Wundarzt bediente fich eines biegfamen 


79) Eight chirurg. treat. p. 366. 
80) L. c. Ip... 348. 
31) Tradte de la fiftule de l’anus. Paris 1699. ı2. 


. 
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Stilets, welches am Ende eines langen Syringotoms an- 
gebracht war. Die Schneide des letztern war mit Pa- 
pier umwickelt, und die Spitze mit einem Knopfe ver- 
fehn: man nannte in der Folge dies Mefler das könig- - 
liche: vorher wurde die äufsere Oeffnung der Fifiel et- 
was erweitert. Dann brachte man das Stilet hinein, 
und zog es aus der Oeffnung wieder hervor: das Fiftel- 
neller folgte. So wie diefes den ganzen Kanal einnahm, 
fo ward das Papier abgelöft, und das Meller am Griff 
und an dem Stilet fo gezogen, dafs es die äulsere Wand 
der Fifiel auf einen Ruck durchfchnitt. Der Verband 
ward mit Apoliellalbe gemacht. 


Diefe Methode wurde nun vorzugsweile empfoh- 
len und befolgt ”). | 


O. 
Das Abfetzen gröfserer Gliedma/sen. 


576. 


Die meilten Wundärzte des fiebzehnten Jahrhun- 
derts machten die Amputation fo, dafs fie die Haut 
vorher hinauf zogen, ein Band umlegten, und den Ein- 
fchnitt durch die gefunden Theile führten, ftatt dafs 
Fabricius von Acquapendente noch den todten Theil 
durchfchnitten hatte. Nach Pares Vorgang unterban- 
den fie entweder die Arterien, oder fie wandten das 
glühende Eilen zur Sullung der Blutungen an °. Die 
Anwendung des letztern verwarfen Wileman und Dio- 
nis aus guten Gründen. 


82) Solingen 1. e. p. 223. 


85) Pet. Pigray epitome praeceptorum, p. 50. Fabric. Hildan. 
p- 807. 814. Purmann, S$. 232. 
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Hildanus hatte der Geritklchäfi noch einen eige- 
nen Beutel zugefügt, womit die Mul keln in die Mhz 
gezogen wurden. Obgleich diefen auch de la Vauguyon 
el fo verwirft Wileman ihn doch als unnöthig, 
da fich die Mufkeln nach denı Durchfchneiden ohnehin 
fiark genug zurückziehn. 

Wifeman war der erfie, der durch Else Schnitte 


al 


Fleifchlappen zu erlparen Euckie; die er nach der Ope- 


'ration vor dem Stumpfe zulammenzog und durch Hefte 
und fiarken Verband befefügte ee“ Eau Wundarzt in 
Oxford, R. Lowdham , fol ihm hierin °), und Pe- 
ter Verduin, Wundarzt in Amfierdam, der dielfe Me- 
‚ ihode für feine Erfindung ausgab °”), wollte noch durch 
einen metallenen Löffel, fein fo genanntes retinaculum, 
die Verwachfung des Fleilchlappens mit dem Stumpfe 
befördern. Verduin, de la Vauguyon und Dionis be- 
“dienten fich, auch beym Aneurysma, ‚zuerli der ein- 
fachen Tourniquets, Knebel aus Stricken. 

Das Abfetzen der Gliedmafsen in den Gelenken, von 
Galen [chon gerühnt, empfahl Munniks von neuem ”). 


Achtes- Et 


Zußand der Geburtshülfe im liebzehnten 
Jahrhundert. 


« 
y 


5 77. 
Bis in die zweyte Hälfte diefes Jahrhunderts blieb 


die Entbindungskunfi in ihrer frühern Rohheit. Sie 


84) L. c. vol, 2. p. 220. 

85) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 2. p. 244 

36) Diff. de nova artuum decurtandorum ratione. Amli. 1696. 8. 
57) L. ©. p. 191. | 


“ 
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war faft überall den Hebammen überlaflen , welche . 


sech nirgends in Unterrichts - Anfialten gebildet wur- 
den. In Kelis prüften und wählten die Frauen der 
Burgemeifter die Stadt - Hebanimen °). In gefähr- 
lichen Fällen wurden die Wundärzte zu Hülfe geru- 


fen °®). Aber auch an diefen, wie an den unwiflenden 


Weibern, gingen die grofsen Entdeckungen des Jahr- 
hunderts im Bau und den Gefchäfften der weiblichen 
Zeugungs- Glieder ($. 248 f.) ungekannt und unbenutzt. 
cher Darum wünlchte Basebeknus ), aa früher 
hatte Louile Bourgeois *) dringend die parifer Lehrer 
gebeten, dafs die 1 Ken an dem Unterricht in der 
Anatomie Theil nehmen möchten. Hildanus Frau, die 
er felbft unterrichtet, war vielleicht die kenntnilsreichfie 
Geburtshelferinn ihrer Zeit °”). 

Mifsverftandene Schaamhafti gkeit blieb noch un ge, 
wenigfiens in Holland und Derttichign , ein Hicdesan 
für Aerzte und Wundärzte, die Entbindungskwnfi zu 
üben. So erzählt Sam. Jan on, dals, wo ja ein Geburts- 
helfer nothwendig ley, ein Bela genommen werde, 
deflen eines Ende ek um den Hals und K opf, das a 
der Kreillenden um den Leib gewunden werde ”), 


578. 


= 


kunde fchränkt fich auf grölstentheils arınlelige Aulei j- 


% 


88) G. Welflch Kindermutter- oder Hebammenbuch, S, 197. 
89) Bartholin. de infolit, partus viis,.p. ı51. 

99) Ib. p. 154. 

gı) Obfervations, F. 94. 

92) Fabric. Hildan. p. 329. 578. 


93) Korte en bondige Verhand. van de Voortteeling en ’t Kinder. 
beren. Rotterd. 1681, 8, 


Die ganze Literatur der ieh Entbindungs- | 


* 
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tungen für Hebammen ein. Gott. Welfch, Prof. in 
Leipzig, meinte feinem Vaterlande zu nützen, wenn 
er ini Mercurio (Gelch. d. Arzneyk. Th. 3. $.595.) 
deutfch bearbeitete °*). Doch fchlug er, fiatt der ab- 
gefchmackten und widerfinnigen Lage, die der ltaliäner 
den Kreillenden gab, einen Geburtsfiuhl mıt beweg- 
licher Rücklehne vor und liefs ihn abbilden °”). 


Chrifi. Yöllter von Menzingen gab einen für die 
damalige Zeit brauchbaren Unterricht heraus, worin er 
Wendungen vorzunehmen anrieth °”), und verickeiee: 
über 100 todte Kinder aus der Mütter Leibern gezogen 
zu haben, welches er mit Ablölen der Chedtnnken aid 
mit Haken bewerkfielligte ”). Er beobachtete, dals 
fich die Schaambeine bey [chweren Geburten oft wirk- 
lich von einander entfernen °°). Gegen den Blutliurz 
der Gebährenden wufste er gleichwohl nur unnütze 
Mittel.zu geben °”). 


Einen bedeutenden Ruf erlangte, felbfi im Aus- 

land, Frau Jufüne Siegmund, geborne Dietr ich, aus 
Schlefen, brandenburgifche Hofwehemutter "”). In 
dem angeführten Werke befchreibt fie ihre Handgriffe 
bey unr hr Lage des Kindes und bey Th wane Ge- 
burten. Unter enden bediente fie fich, um die Fuls- 
fchlinge anzulegen, eigener Stäbchen. Hierüber und 
über ihre Methode, äh w allerblafe früh zu fprengen, 
OR URAN 

94) Kindermutter - oder Hebammenbuch. Leipz. 2 4: 

95) Dal. S. 262. Taf. 5. 

96) Neu eröffnete Hebammenlchule, S. 22. 30. Stuttg. 1679. 28. 

97) Daf. S. gt. | 98) Daf. S. 69. 95 

99) Dal, S. 124. 

»00) Brandenb. Hofwchemutter. Cölln an der Steh 1692. 4. 
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gerieth fie mit Andr. Petermann, Prof. in Leipzig, in 
fchriftlichen Streit, dellen Atem ın der A 
ihres Werkes von 1765 wieder abgedruckt find. 


Unbedeutend ift der Unterricht der Frau Anna Eli- 
fabeth Horenburg, geb. Güldenapfel, Hebamme in he 
leben ‚ und dann in Braunfchweig '). 


379. 


Aber in Frankreich hatte die Geburtshülfe mit der 
Chirurgie gleich günfüge Schickfale. Früher war Frau 
_ Louile Bourgeois, genannt Bourlier, königl. Hofwehe- 
mutter zu Henrichs IV. Zeit, die einzige Schrififielle- 
rinn in diefem Fache. Ihre Obfervations fur la fieri- 
lite etc. Paris 1609. 8. find ohne Ordnung gefchrieben. 
Sie enthalten den Rath zur befchleunigten Entbindung 
bey gefährlichen Blutungen °). 


Es war im Jahr 1663, als man bey bevorfiehen- 
der Entbindung der la Valiere, Beyfchläferinn Lud- 
wigs XIV., aus unbekannten Urfachen keine Hebamme, 
fondern einen Wundarzt, Jul. Clement aus Arles, wählte, 
der, da er mit grolser Gelchicklichkeit fein Amt ver- 
waltet hatte, zum erfien Gehurtishelier des Hofes er- 
nannt wurde °). Begreiflich ift, dafs Clement nun zu 
allen Damen des Hofes gerufen, dafs das Glück, was | 
er gemacht, bald ein Gogenfand der Nacheifefung 
wurde. Daher kam es, dals von diefer Zeit an die 
Wundärzte Frankreichs fich mit belonderem Fleifs der 


ı) Wohlmeinender u, nöthiger Unterricht der Hebammen. Han- 
nov. 1700. 8. 

2) Okferv.: f. 23. 32. 

5) Eloy dietionn. de la medec. ı. p. 658. 


# 
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' Entbindungskunft widmeten, dals der Name eines Ac- 
coucheur Sehr geehrt war, und dals auch in andern 
Staaten, befonders in Holland, ein rühmlicher Wett- 
eifer in diefer würdigen Kunft entliand. 

Auch wurde gegen die Hebammen in Paris ein all- 
gemeines Milstrauen rege, feitdem die Hebamme Oon- 
'fiantin, wegen vorfätzlichen Abtreibens und Tödtens 
der‘Früchte, in Unterfuchung gerathen, veruriheilt 
und (1660) gehenkt worden *). 


380. 


Von diefer Zeit an ward das Accouchement ın 
Frankreich als ein nothwendiger Theil der Chirurgie 
gelehrt und geübt, mit befonderer Vorliebe bearbeitet, 
und es erfchienen mehrere Schriften, unter welchen 
die von Franz Mauriceau, Vorfieher des Collegü der 
Wundärzte (} 1709), die frühefien find. Sein Lehr- 
buch der Entbindungskunft °) trägt befonders die Hand- 
griffe beym Zufühlen genau vor, und räth die Ichleunige 
Entbindung bey Mutterblutliürzen der Schwangern. 
Der Anwendung der Werkzeuge ii er zwar nicht gün- 
füger, als es Vorficht fordert. Doch will er lieber das 
Kind zerfiückeln und befonders den von ihm erfunde- 
nen Kopfbohrer gebrauchen , ehe er den Kailerfchnitt 
anwendet. Seine Beobachtungen ”), fiebenhundert an 
der Zahl, find von fehr verfchiedenem Werth, jedoch 
manche äußserft wichtig. Dafs er nach dem Tode der 


4) Lettres de Patin, vol. 3. p. 440. i 
6) Traite des maladies des femmes grolles et de celles, qui [ont 
accouchees. Paris 1668. 4. 
.6) Oblervations fur la grolfeffe et l’accouchement des femmes. 
Paris 1695. 4 ! | 


* 
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Mutter öfter den Kaiferfchnitt vorgenommen, fieht man 
aus mehrern Beobachtungen. ENT. 26. 149. 251=)): 
315. 343. 874. 598.] ii der 528lien Beobachtung, 
wo eine Frau zwifchen dem fechsten und fiebenten Mo- 
nat der Schwangerfchaft von zwey Mädchen, einem 
lebenden und einem längfi gefiorbenen , ar. 
wurde, erklärt er lich Ba lic ERAL gegen die Ueber- 
ahaeäner Ung. 

. Sein Gegner Colmus Piardel, ebenfalls W Be 
in Paris, ein Seltlfames Buch voll veralteter 
Theorieen und mancher richtigen Anfichten, aber noch 
reicher an feltfamen Grillen °). So Bean er (p. 38. 
ed. 1748.), wenn Zwillinge von beiden Gefchlechtern 
getragen werden, fo habe elles Gefchlecht feine eige- 
nen Häute und Jeine eigene Nachgeburt, damit fie früh - 
lernen, fich den Gefetzen der Keufchheit unterwer- 
ien. Die Ueberlchwängerung nimmt er in Schutz, und 
will auch im Mutterleibe mit einer Spritze die Taufe 
verrichten (p. 61.). Wenn das Kindspech an den Fin- 
gern des Geburtshelfers zu bemerken, fo hält er alle- 
mal das Kind für todt. Eine Menge TRIER g5 - Ge- 
fchichten erzählt er ohne Or ee die zum Theil 
ihm wenig Ehre machen. 


881. 


Viardels Schwächen wurden von Paul Portal aus. 
Montpellier, Wundarzt am Hötel-Dieu (+ 1703), ge- 
rügt. Er trat in Mauriceau’s F ulsltapfen , Bee er 


7) Hier war durch den zerriffenen Uterus das Kind in den Unter- 
leib getreten. 


8) Oblervations fur la pratique des accouchemens, Paris 1671. 
1748» 
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die Wendung auf die Fülse unter allen Umftänden em- 
pfahl, und fich der Bppfhahrer und der Haken be- 
diente °). 

. Ein [ehr bedeutender Gegner Mauriceau’s war Phi- 
-lipp Peu, auch Wundarzt in Paris (F 1707) ”), der 
die Haken dem Kopfbohrer vorzog, den Kaiferfchnitt 
verwarf und die verfchiedenen en der Na- 
belfchnur abbilden liels. 

Einen für jene Zeit trefflichen Hebammen - Ka- 
techismus fchrieb Margarethe de la Marche, geb. du 
Tertre, Lehrerinn der Hebammenkunfi beym Hötel - 
Dieu "). | 


I 


382. 


Gegen Ende des hebzehnten Jahrhunderts (1696) 
brach indlich die Morgenröthe beflerer Kenntnifs und 
Behandlung der Gehmirälke an, als einer der gelchick- 
tefien Wundärzte feiner Zeit, Henrich van Deventer zu 
Haag ‚ fein Dageraad der y; roedvroumwen (Morgenröthe 
der Hebammen), heraus gab"). Hier findet man die 
crfie wilfenfchaftliche Abhandlung über diefe Kunft, 
welche von allen Vorgängern des Verfühlers theils ohne 
Ordnung, theils gelchmäcklös; theils empirifch be- 
handelt worden war. Die verfchiedenen Fehler des 


Beckens, befonders die fchiefe Lage und die Einbie- 


0) La pratique des accouchemens. Paris 1685. & 

ı0) La pratique des accouchemens. Paris 1694. 8. 

11) Inftruction familiere et tres- facile, touchant toutes les cho- 
fes principales, qu’une [age - femme doit [avoir pour l’exer- 
cice de fon art. Paris 1677. ı2. | 

‘12) Obfervations importantes [ur le manuel des accouchemens, 
trad. Be Bruier d’Ablaincourt. Paris 1734. 4 
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gung des Uterus, werden von ihm zuerfi als verkannte 
Urfachen [chwerer Geburten angegeben, der Gebrauch 
der vielen Werkzeuge, namentlich des mörderilchen 
Hakens, verworfen, die Handgriffe bey den künfilichen _ 
Wendungen deutlich belchrieben, und der Kailerfchnitt 
auf die Fälle befchränkt, wo wegen widernatürlicher 
Enge des Beckens die Entbindung durchaus nicht auf . 
dem gewöhnlichen Wege erfolgen kann. 

Weit weniger Achtung verdient Solingen’s Anlei- 
tung zum Herausfchaffen der todten Frucht et 


583. 


Zwweifelhaft bleibt es, ob Hugo Chamberlaine, eng- 
ländilcher Wundarzt, die Geburtszange erfunden. So 
viel [cheint indels gewils zu feyn, dafs der nachmals 
" von Roonhuyfen (Henrich und Roger, Vater und Sohn) 
‚fo genannte Hebel das geheime Werkzeug war, deflen 
Kenntnils drey Wundärzte in Amfierdam (der ältere 
Roonhuylen, Ruyfch und Bretelmann) von Chamber- 
laine erkauft hatten, und was Später durch Schlich- 
ting bekannt wurde '). 

Endlich mus man einen fchwedifchen Schriftftel- 
ler über die Entbindungskunft nicht überfehn, Johann 
var Hoorne, königlichen Leibarzt. Sein Hebammen- : 
buch '”) verräth Mauriceau’s Schüler, nur dafs er die 
gewaltlame Zerftückelung des Kindes und die henker- 
mälsigen Handgriffe dabey noch weiter treibt. 


13) Embryulcia vera. Hag. 1673. ız, 


14) Embryulcia nova detecta. Amft. 1747. 8. Ofiander’s Lehr- 
buch der Entbindungskunt, Th. 1. S. 196; 269. 


15) Den [venfka väl öfvade Jordgumman. Stockholm 1697, 8, 
deut[ch 1747. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk, 4. Th. 3. 4. 9) g 
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j | 384. | 

Nichts befchäfftigte die Schrififteller des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts fo [ehr, als der Kaiferfchnitt, den 
faft alle abhandeln, welche die Geburtshülfe und Chir- 
urgie vortragen. Die meiften Schriilteller empfehlen 
die Operation, und vertheidigen lie gegen die wenigen 
Feinde, zu denen Mauriceau gehörte ”). 


Dafs nach dem Tode einer Schwangern das Kind 
durch den Kailerfchnitt zur Welt zu bringen fey, dies 
_ königliche Gefetz wurde mit den nöthigen Vorfichts- 
‚mafsregeln 1608 von dem Gefundheits - Collegium ın 
Venedig wieder eingefchärft ”). Das Vorurtheil, als 
ob das Kind jedesmal mit der Mutter fierbe, ward zwar 
noch von einigen aufrecht erhalten '), aber von Riolan 
durch die Erfahrung widerlegt, indem er einen Fall an- 
führte, wo das lebende Kind fich aus dem Leibe der 
iodten Mutter von felbfi hervor gearbeitet hatte’). Eine 
_ umfiändliche Abhandlung zur Vertheidigung des Kailer- 
fchnittes [chrieb Denys van der Sterre °). Beylpiele 
von folchen Operationen find in diefem Zeitalter nicht 
felten. Vopife. Fort. Plempius kam auf diefe Art zur 
Welt ”), und Vesling zog ein Kind aus dem Leibe der 
am Typhus gefiorbenen Mutter Eu 


16) Purmann’s Lorbeerkranz, $. 530. 
‘17) Seb. Melli la commare levatrice, p. 108. Venez. 1721. 4% 
ı8) Varandaeus de mulier. affect. lib. 2. c. 10. p. 338. Hanov. 
1619. 8. 
19) Anthropol. 6, 8. p- 380 
20) Voorltelling van de noodzaakelykheid der keyzerlyken Snee. 
Amft. 1682. ı2. Ä 
oı) Titfingh’s Diana, p. 771. Ami. 1750. 4 
22) Welfch obferv. episagm. n. 7% P. 47: 


._ 
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"Auch in der Bauch - und Trompeten- Empfängnils 
und beym Uebergang des Kindes aus dem gerillenen Ute- 
rus in die Bauchhöhle ward der Kaiferfchnitt empfoh- 
len und mehrmals vorgenommen. Der einzige Peu nur 
behauptet, dals felbft im leiztern Falle die Entbindung 
noch auf natürlichem Wege vollbracht "werden könne, 
‚wenn man nur das Kind durch den Rils wieder in den 
Uterus zu bringen wille. Dagegen find mehrere Ope- 
rationen diefer Art aus jenem Zeitalter bekannt, -un- 
ter welchen hier nur an die von Hildanus berichteten 
erinnert wird ”). Auch Corn. van Solingen °°) und 


Abrah. Cyprian °°) erzählen ähnliche Fälle. 


383. 


Von dem wahren Kaiferfchnitt, .den Wundärzte 
nach den Regeln der Kunft bey lebenden Schwangern 
vorgenommen, kommen itzt mehrere zuverläffige Be- 
richte vor. Den erfien ftattet Mich. Döring ab ’%), wo 
die Frau eines Falsbinders von einem losgefprungenen 
Tonnenbande verletzt wird. Sie bekommt eine Ge- 
fchwulft in der Seite, die man als einen Bruch des 
fchwangern Uterus betrachtet. Ein Wundarzt, Jerem. 
Trautmann, macht (1610) die ‚Operation mit glück-, 
lichem Erfolge. Doch fürbt die Frau Ipäterhin durch. 
Zufall. eh Be 


Der zweyte Fall wird kürzlich von Purmann er- 
- zählt, und Meibom als Zeuge des glücklichen Ausgangs 


23) Hildan. opp. p. 904. 
24) Manuale operat.p. 234. 
25) Epilt. ad Thom. Millington, LB. 1700. 8 
26) Hildan. opp. p. 894. 
0y2 
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aufgerufen °”). Den dritten, ebenfalls glücklichen Fall 

berichtet Henr. van Roonhuyfen, wo die Frau wieder 
fchwanger wird, fich operiren laflen will, aber weil 
die Verwandten es nicht zugeben wollen, das Kind vier 
Jahre bey fich tragen muls, bis es endlich Stückweile | 
von ihr geholt wird °”). 


Jobert erzählt, dafs die Wundärzte Baine und 
Bouvet 1682 zu Chäteau- Thierry die Operation mit 
glücklichem Erfolge gemacht haben. Blos eine Ge- 
_fchwulft von der Gröfse eines Enten - Eyes blieb zu- 
rück.. Zum zweyten Mal nahm fie Bouvet bey. der- 
felben Perfon vor: das Kind war todt: es folgte ein 
Abfcefs und Bauchbruch: doch ward die Mutter ge- 
rettet”). 


Joh. Ruleau, Wundarzt zu Saintes an der Cha- 
rente, nahm 1689 die fünfte Operation wegen einer 
Knochengefchwulft vor, die das Becken verengte, und 
wobey das Steilsbein nach’ vorn gekrümmt war °). Es 


blieb blos Hinken zurück °'). 


Die fechste Operation unternahm Lankifch, Wund- 
arzt in Zittau, wegen [chwielichter Gefchwulft in der 
Scheide. Das Kind war indellen todt °”), und Georg. 
Abr. Merklin berichtet, dafs aus einem umgekehrten 


27) Purmann curiolae oblerv. chirurg. p. ı2ı1. Jen. 1710. 4% 
238) Heelkonftige Aanmerk. p. 67. | 
29) Journ. des Savans, 1693. p. 377- 

30) Traite de l’operat, c&larienne. Paris 1704. ı2. 

31) Dionis l,c. p. 14% 

32) Chrilt. Vater dilf, de partu caelareo, Witteb. 1695, 4 
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und vorgefallenen Uterus die Frucht glücklich ausg ge- 
Schnitten worden ”). | | 


Aufser diefen fieben richtig a Fällen 
giebt es mehrere, die von unwillenden Menfchen be- 
richtet, oder nicht gehörig beglaubigt find. 


Neuntes Kapitel., 


ne Bearbeitung der gerichtlichen und 
| seine Medicin. = 


386. 


Die Anwendung medicinifcher Kenntilfe auf da 
Rechtspflege und auf Beforgung des öffentlichen Wohls 
verdankt wahrfcheinlich der Reformation und’ der durch 
diefelbe auch bey den Katholiken erregten Widerfetz- 
lichkeit der Vernunft gegen die Ausfprüche der Kirche, 
oder, ‚welches eben lo viel ifi, gegen die Willkühr.der 
Priefier, ihren Urfprung. Wenn nämlich in ältern 
Zeiten Dispenfationen vom Faften, vom Mellelefen und 
andern Priefter- Gefchäfften oder vom ehelofen Stande 
ertheilt wurden; fo gefchah dies nach Gutdünken der 
obern ech Behörden. Horaz Augenius beklagt 
‘ fich noch darüber, dafs die von ihm vorgetragenen 
Grundlätze über e Jungfernhäutchen, von Seraphin 
Olivari, einem der oberfien geifilichen Richter in Rom, 
für ketzerifch erklärt worden feyn °). Allein man 
berief lich fo häufig auf medicinifche Zeugnille und 


Gutachten, dals die Prälaten der facra ruota Romana 


33) Eph. nat. cur. dec. 2. ann. 3. obf. ıg2. 
34) Augen, epilt, med. lih. 1. ep. 4. p.50. 
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‚endlich ‚dem Anfehn der Aerzte nachgaben ; ‚ und ihre 
Stimme etwas gelten lielsen. Diefem Be yfpiele folg- 
ien andere Gerichtshöfe, unter Katholiken fowohl als 
ünter Protefianten, u 


387. 

Der erfte, der es unternahm, die Bahn für diefes 
Fach zu brechen, ° war der ficilifche Arzt Fortunatus 
. ‚Füdelis (geb. 1550 7.1630). Sein. Werk °°), das äl- 
tefie feiner Art, enthält fchon. medicinifche Gründe, 
die der nahen Frage oder der Anwendung der Fol- 
ter Einhalt thun. KAuok die Lehre von der Tödllich- 
keit, der Verletzungen, die Gründe zur Ehefcheidung 
und manche andere Gegenltände werden fo vorgetragen, 
wie man es von einem Ärzte jener Zeit, ‚der die Fefleln 
der Kirche und Schule trug, erwarten u | 


Paul Zacchias, päpftlicher Leibarzt (geb. 1584 
# Mer lieferte zünächli einen vollfiändigen und 
höchft gelehrien Codex der gerichtlichen und öffent- 
lichen Medicin °°). :Als Anhang gab er Auszüge aus 
“den Acten der Rüota Romana, deren Confulent er war, 
aus dem der Geift'der Zeit und das, Verfahren jenes 
geililichen Gerichtshofes deutlich erhellt. Unter an- 
dern wird eine Frau, deren erftes Kind einem Efel, 
das zweyte einem Hunde glich, der Befüalität befchul- 
digt und zur Folter verdammt”). Interellant ift die 


55) De relationibus medicorum. Parorm. 1602. 4.  Daffelbe er- 
fchien unter dem Titel: Thom. Reinefii [chola JCtorum me» 
dica. Lipf. 1674. 8. (von P. Ammann heraus gegeben). 


36) Quaeltiones medico-legales, ed. Franc. Frei. 1638. fol, 


57) Confil, n. 22. p. 37» 
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Unterfuchung, da Vater und Sohn unter Ruinen eines 
Bisetärzten: Hyales begraben worden, wer von bei- 
den zuerft gefiorben, um die Erbfchaft darnach zu be- 
fiimmen °). Das Werk felbfi, voll zum Theil un-. 
nützer Gelehrfamkeit, voll Citate. aus römifchen und 
-italiänifchen Dichtern, enthält die weitfchweiligfien 
Unterfuchungen über Teufels - Beftzungen, Wunder- 
werke, über Dispenfation von Faften, über Claufur 
der Mönche: dann auch über die Tödilichkeit der 
Verletzungen , Ueberfchwängerung , Hhelcheklug EN 
u... 1. 2 


388. 


Unter den Deutfchen war Paul Ammann, Prof. ın 
Leipzig (geb. in Breslau 1634 + 1691), der frühelie. 
in diefem Fach. : Doch ift fein Ruf in der botanilchen 
Literatur gegründeter, als ı in diefer Rückficht. Seine. 
Medicina critica, Erf. 1670. 4.,. enthält die Gutach- 
ten und Entlcheidungen der A RE Facultät 
_ über Rechtsfälle, von 1516 an. Da er fie ohne Er- 
laubnils der Facultät heraus gegeben und mit [charfen 
Beurtheilungen begleitet hatte; fo ward fein Verfah- 
ren öffentlich von der Facultät getadelt °”). Ueber die 
Gutachten felbft kann man nicht anders als nachtheilig 
urtheilen. Aber eben fo wenig verdienen Ammann’s 
Spätere Schriften °°) Auszeichnung. Er liefert in ih- 
nen viele Facultäts- Gutachten, denen er feine Cribra- 


f 


38) Confil. n. 51. p. 97. 
39) Facultatis medicae Lipfienfis excufatio. Lipf. 1670. 4. 


40) Irenicum Numae Pompilii cum Hippocrate. Lipf. 1689. 8. 
Praxis vulnerum letalium, Frcef. 1701.-8. 
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tiones een läfst, und:i ın welchen fich fein Schul- 
und ee zeigt. | 


Würdiger und nützlicher ift die Arbeit des kur- 
braunfchweig’[chen Leibarztes, Konr. Berthold Beh- 
rens aus Hildesheim (geb. 1660 + 1736) *). Hier 


werden zuerft die wichtigfien Punkte der medicini- 
fchen Polizey zur Sprache gebracht, die Verhütung an- 
fieckender Krankheiten, die Verhältniffe des medici- 


nilchen Perfonals u. f. f. Indellen waren diefe auch’. 


durch die früheften Medicinal- Ordnungen feftgefetzt, 


unter welchen die heffifche fchon 1617, die von der’ 


Reichsftadt Frankfurt 1684, und die kurbrandenbur- 
Ei 1694 erlchien. 


389. 


Da die Frage von Tödtlichkeit der Veriitzupgell | 


am häufigften ash Staatsärzten vorgelest wird; fo be- 


zogen fich die früheften Schriften auch hanptlschliei® 
Ri dielen Gegenfiand. Gottl. Welfch, der felbfi 
Leipziger Pyöne war, gab eine Schrift heraus *), 
worin die bekannten Unterfchiede der Tödtlichkeit an-. 


gegeben und durch Fälle aus des Verfaffers Erfahrung | 


und aus den Acten der Leipziger Facultät erläutert 
werden. 


Vernünftige Grundlfätze über die gerichtliche Ob- | 


Austin trug had Feltmann , ein holländifcher 


Reokaselehrier „ vor”). Dals nur beeidigte Aerzte 


41) Medieus legalis. Helmft. 1696. 8. 
42) Rationale vulnerum letalium judicium. Lipl. 1660. 1662. ı2, 


43) Tract, de cadavere inlpiciendo. Gxroening. 1673. 4. 
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und’ Wundärzte die Obduction vornehmen dürfen, dafs 
die Gerichtsperfonen dabey zugegen feyn, aber fich 
weder um das Medicinilche, noch die Aerzte um die 
rechtlichen Umfiände zu bekummern haben; dafs das 
Bluten des Leichnams nicht zur Befchuldigung der ge- 
genwärtigen Perfonen als Thäter dienen könne, ward 
von ihm zuerfi gelehrt. 


Bern. Suevus *) und Joh. Browws *) .. 
Werke verdienen keine Auszeichnung, 


390. 

' Weit wichtiger ift des oft [chon genannten Nie: 
de Blegny’s °') Werk, worin die gerichtlichen Ge- 
Schäffte der W ER umftändlich nach franzöfifchen 
Einrichtungen beftimmt werden. 


Seinen Verdienfien um die ganze Medicin letzte 
Joh. Bohn (S.112. 142.) dadurch die Krone auf, dafs er 
fein trefflichesBüch: de renuntiatione vulnerum, Lipf. 
1689. 8., und ein anderes klafifches Werk: de offi- 
cio een duplici, clinici nımırum ac for enfis , Lipf. 
1704. 4., heraus gab. Beide And mit Recht ein Jahr- 
hundert hinderch als die Grundlagen einer verfiän- 
digen Behandlung der berichuichen, Medicin Be 
Erden, 


Endlich gab der polnilche Oberfeldarzt Joh. Friede | 
Zittmann die Erummtlichen (678) Refponla der medici-. 
‚nifchen Facultät in Leipzig, von 1650 — 1700, die er 


44) De in[pectione vulnerum letalium. Marb. 1629. 8. 
45) Complete defcription of wounds. Lond. 1678. 4. 


" 46) La doctrine des rapports en chirurgie. Lyon ı684. ı2, 


\ 


GB Neunter Abfehnit: 
won den Erben des Prof. Chrift. Joh. Lange erhalten; 


heraus °'). Sie zeugen grofsentheils von der Kindheit 
der gerichtlichen Medicin, und find meilt unbedeu- 
iend. Kinder im vierten Monat find nach diefen Gut- 
achten eben [o ächt, als im zwölften Monat geboren ""). 
Die männliche Unfähigkeit wird von Bezaubernng her- 
geleitet *). Starke und tödtliche Verwundung des 
Rückgraths ift doch nicht abfolut tödtlich ”).  Eın 
Phyficus kann zugleich Apotheker feyn “). Ein Mäd- 
chen kann ohne he Willen genothzüchtigt werden °”). 
Doch verdient Beyfall, wie ich die Facultät über: die 
angefchuldigte Sylvilche Ketzerey eines Profellors der 


Medicin erklärt ”). 


47) Medicina forenfis: i. e. Refponla facultatis medicae Lipf. 
Fref. 1706. 

48) Cent. ı. cal. 15. ı7. cent. 2. caf. 37. 
49) Cent. z. cal. Z1. 35. 

50) Cent. 3. cal. 3% 

81) Cent..ı. caf. 22. 

52) Cent. 5. cal. 2ı. Cent, 6. cal. 77. 
53) Cent. 2. cal. 26. 28. 
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Ueberficht dieles Zeitraums, 


1542 
1550 
1554 
1558 
1559 
1560 
1561 
‚1563 
1564 
.1568 
1570 
1571 
1572 


2573. | 


1574 
1575 


2577 
1578 


‚4979 
1580 
1581 


” 1584 


..1585- 


-_ 


Welt- u. Cultur- Gefchichte. 


Vergl. die chronologifche 
Ueberlicht'im en eine 


Franz Baco v, Verulam geb. 
Galileo de’ Galilei geb, 
Thom. Campanella geb. 


—— En —[ 


Joh. Kepler geh. 


— — 
[— Tan 


Jac. Böhme geb. 


—— N | 


Claud, Fabrice de Peirelc 
geb. 

Portugall eine [panilche 
Provinz 

Ed. Herbert von Cherbury 
geb. 


‚Franz CGeli geb. 


Gefchichte der Mediein. 


Joh. Stupani geb. 

Fortun, Fidelis geb. 

Joh. Bapt. Corteli geb. 
Joh, Colle geb. 

Roder. de Caltro geb. 
Fabricius Hildanus geb. 
Sanctorius Sanctorius geh. 
Karl Pilo geb, 


Joh. Hartmann geb. 


Joh. Ponce de Sta Cruz geh. 


Kafp. Hofmann, Rudolf Go- 
clenius, Renat. Chartier 
und Dan. Sennert geb, 

Joh. Rudolf Salzmann geb, 

Rob. Fludd geb. ! 

Zacutus Lufitanus und Be- 
ned. Sylvaticus geb. 

Joh. Bapt. v. Helmont, Joh. 
‚Riolan und Fortun. Lice- 
tus geb. 


Wilh. Harvey, Adr. Spige- 
lius, Melchior Sebiz und 
Greg. Horlt geb. i 


Cälar Magati geb. I 
Marc Aurel. Severinus geh. 


Calp. Alelli geb, 


Paul Zacchias geh. 


Chronologifche Ueber/icht 


Welt- u. Cultur-Gefchichte, 


—— — 


Thom. Hobbes geb. 


Joh. Amos Comenius und 
Pet. Gallend geb. 


— — 


m — 


Renat, Cartehus geb. 
Athan, Kircher geb. 


—n 


— > 


Königinn Elifabeth v. Eng- 
land F. Accademia de’ 
lincei. 


— 


ne erobern Oßt- 
indien. 
Bacon tritt Auf. 


— 


Henrich IV, ermordet. 


| ——— 


Gefchichte der Medicin. 


Thom. Reinefius und Joh. 
‚Rhodius geb. 

Ol. Wormius, Franz Bar- 
toletti und Joh. Jac. Chiff- 
let geb. 

Erfte Spur des Gamseital in® 
Sevilla, 


Lazar. Riverius im Pet. de 
Marchettis geb. 


Nic. Tulpius geb. 

Georg. Friedr. Laurentius 
geb. 

Ich. Scultetus geb. 


Joh. Vesling, Ger. Blafius, 
Henr. Regius, Pet. Loti- 
chius geb. 

Werner Rolfink geb. 

Balthaf. Timäus v. Gülden- 
klee und Joh. Chriltian 
Schröder geb. 

Guy Patin und Vop. Fort. 
Plemipius geb. 

Sim. Pauli geb. 


Joh. Waläus u. Georg. Ent 
geb. 

Fel. Plater und Paul Mar- 
‚quard Slegel geb. 


Herm. Conring geb. 

bis 1608 Pet in Frankreich, \ 

Joh. Alfons Botelli geb. 

Das königl. Geletz wird in 
Venedig wieder einge- 
fchärft. 


‚Ishr. de Diemerbroek, Joh. 


Ant. van der Linden und 
Joh. Helwig geb. 
Brandige Bräune in Neapel. 
Thom. Wharton und Pet. 
Michon geb. 
Erfte fichere Nachricht von 
einem Kaiferl[chnitt an 
einer Lebenden. 


1612 


1613 


% 


\diefes Zeitraums 


Welt- u. Cultur-GeJchichte. 


—— ) gie 


Anfang des zojähr. Krieges. 
Dordrechter Synode, 
Franz Merc. van Helmont 

geh. 
Kaif. Ferdinand II... Olden 
Barneveld hingerichtet. 


Schlacht auf dem weilsen 
Berge bey Prag. 


—— 


Ferdinand II. Grolsherzog 
in Florenz, 


Richelieu regiert in Frank- 
reich unter Ludwigs XIII, 
Namen, 


Jac. Böhme }. 
Karl I. Kön. von England. 


Franz Bacon F, 


Wallenftein wüthet in 
Deutf[chland. 
Philipp IV. in Spanien, 


Rob. Boyle geb, 
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‚Ant. Deufing geb. Peftin 


Frankreich. | 

El ano de los garrotillos in 
Spanien. 

Claude Perrault, Franz 
Blondel und Seb. Wirdig 
geb. .Pet. Pigray F. 

Franz Sylvius, Nathanael 
Highmore u. Conr. Vict. 
Schneider geh, 

Grofse Pocken - Epidemie 
in Europa. 

Cäcil. Folius geb. 

Thom. Bartholinus geb. 

Chrift. Bennet geh, 


# 


Walth: Charleton geb. 


Jöh. Jac. Wepfer, Theoph. 
Bonet, Corn. Stalpaart 
van der Wyl, Pet. Borel 
u. Joh. Dan. Horft geb. 
Joh. van Hoorne geb. Rud. 
Goclenius und Joh. Stu- 
pani Y. 

Alelli entdeckt die Milch- 
gefälse. | h 
Thom. Willis,. Franz Bayle 
und Mor. Hofmann geb, 
Raim, Minderer Fr. 


Peft in den Niederlanden. 


Thom. Sydenham u. G. H. 
Welfch geh. 


Dan. Ludovici geb. Adr. 
Spigelius }F. ' 
Franz Redi, Dominic. de’ 
Marchettis und Ol. Bor- 
rich geh. Kafp. Alelli u. 
Phil. Salmuth }F. 


Jac. Sachs v. Lewenheimb 
geb. 


1641 


= 1642 


Chronologifche Ueberficht 


Welt - u. Cultur- Gefchichte. 


— u 


Reltitutions- Edict. 


Guftaf Adolf tanilef ! in Pom- 
mern. 


Joh. Kepler u. Frank Celi Fr. 


Tilly zerltört - " 


Guftaf Adolf fällt Er Lü- 
tzen. Königinn Chriltine 
von Schweden, 


-Bened. Spinoza, Joh. Locke 


u. Ant. v. Leeuwenhoek 
geb. Fr, Sanchez YF. 


—— —— 


Rob. Hook geb. 


—— 


Kai. Ferdinand III. Claud, 
' Fabrice de Peirelc Y. 


Nic. Malebranche geh. 


Thom. Campanella Y. 
Das Haus Braganza befteigt 
den portugiel. Thron. 
Friedr. Wilhelm, der gro- 
[se Kurfürß von | Branden- 
burg. 


— 


Galilei 7. 


2 
een EEE EDS Ense 


Gefchichte der Medicin. 


Harvey macht [eine Lehre 
vom Kreislauf bekannt. 
Marc. Malpighi geb. 


Karl Barbeyrac geb. 


Peft in Italien. Ol.Rudbek 
geb. Franz Bartoletti u. 
Fort. Fidelis $. 


Rich. Löwer geb. Joh. 
Hartmann u. Joh. Colle F. 


Thom. Burnet geb. 


\ 


Bern. Ramazzini, Karl Dre- 
lincourt und Gabr. Clau- 
der geb. KarlPiloy}. 


Joh. Dan. Major, Paul Am- 
mann u. Den. Dodart geb. 
- Fabricius Hildanus F. 


Henr. Meibomius u. ‚Eberh. 
Gockel geb. Sahctorius 
u. Joh. Bapt. Corteli F. 


Joh. Swammerdam u. Alex. 
Maurocordatusgeb. Dan. 
Sennert, Rob. Fludd und 
Roder. de Caftro RE 

Fr. Ruyfch, Nic. Stenonis 
und Joh, Doläus geb. 


Chinarinde in Europa ein- 
geführt. 


Joh. Bohn, Ehrenfr. Hage- 
dorn, Gotifr. Bidloo und 
Luc. Tozzi geb. 

Der Ausführungsgang des 
Pankreas entdeckt. 

Schimpfliches Verbot für 
die Wundärzte von S. CGö- 
me, nicht mehr zu bal- 
biren. 

Raim. Vieuflens, Urb. Hjär- 
ne, Regner. de'Graaf u. 
Joh. Hier. Sharaglia geh. 

Wilh. Briggs geb. Kalp. 
Hofmann u. Zacutus Lu- 
fitanus F. 


1652 


1653 


1654 


‚diefes Zeitraums. . 


Welt- u Cultur-Gefchichte. 
1 Lor. Bellini u. Chrift, Franz 


—— a 


Innocenz IV. Paptt. 
Torricelli. 


Erfte Anfänge der Londo- 
ner Societät, 


Weßtphälifcher Friede, 
Ludwig XIV. 
Eduard Herbert von Cher- 


bury F. 
Karl I. enthauptet. 


Cromwell, 


a Tr. 


ar Würde in Hol- 
land aufgehoben. 
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Paullini geb. Joh. Georg 
Wirfung ’F. ! 

Mich. Ettmüller, Joh, Jac. - 
Waldfehmidt und Noel 
Falconet geb, 

Joh. Mayow, G. W. Wedel, 
Joh. Mery und Nic. ie 
mery geh. 


' Joh. Nic. Pechlin geb, 


Entdeckung d. Bruftkanals, 

Corn. v. Bontekoe u. Franz 
Tolet geb. Joh. Bapt. 
v. Helmont und Cäf. Ma- 
gati T. 

‚ Engländilche Krankheit. 

Jof. Guich. Duverney, Phil. 
Verheyen und Phil. Jac. 
Hartmann geb, 


Dan. Duncan, Günther 
Chrif. Schelhammer u. 
Joh. Floyer geb. Joh. 
Vesling u. Joh. Waläus. 

Peter Chirac geb. Joh. 
Ponce de Sta Cruz Fr. 

Saugadern entdeckt, Mi- 
chon’s Cartefilche Aka- 
demie, 

Engelbr. Kämpfer, Benj. 
Scharf und Walth. Har- 
ris geb. 

Erfte Anfänge der Akade- 
mie der Naturforfcher. 
Aug. Quir. Rivinus, Nic. 
de Blegny, Archib. Pit- 
carn, Wilh. Homberg, 
Joh. Munniks und Joh. 
‚ Bapt, Fantoni geb. Pet. 

Lotichius F. 

Friefel in Deutl[chland. 

Joh. Conr. Peyer, Joh. 
Conr. Brunner, Bern. 
Albinus und Pet. Silvan 
Regis geb. Paul Margu. 
Slegel Fr. 

Aug. Bellofte u. Cafp. Bar- 
tholinus geb. Ol. Wor- 
mius und Renat, Char- 
tier % 


FE, nn EEE nen REEREBEREE Genen nennen 


Chronologi/che Ueberficht 


"Welt - u. Cultur- Gefchichte, 


Papft Alexander Yo. 
Be Gaffend 
Chrilt. Thomalius geb. 


— — 


Accademia del cimento. 


Kaifer Leopold I. 
Pyrenäifcher Friede. 


Karl II. von England. 


Colbert, franzöf. Minilter. 


Karl II. in Spanien. ’ 
Akademie der Willen[chaf- 
ten in Paris. 


— 


— — 


Aachener Friede» 


Paplt Clemens X. 
Cofmus III. in Florenz. 


Joh. Amos Comenius F. 


Gefchichte der Medicins 


Dom. Gulielmini u, Chrift. 
Joh. Lange geb. Laz. Ri- 
verius u. Chrift. Bennet f. 

Peft in Italien. Nic. Hart- 
foeker, Joh. Jac. Harder, 
Barthol. Saviard und Veit 
Riedlin geb. Marc. Au-_ 
rel. Severinus und Franz 
Thevenin F. 

Infufions-- Ver[uche. 

Rofin. Lentilius und Mich. 
Bernard Valentini geb., 
Wilh. Harvey, Joh. Rio- 
lan, Domin. Panaroli u, - 
Fortun. Licetus Fr. 

Nic, Andry geb. Joh. Rho- 
' dius u. Ben, Sylvaticus Y. 

Dion. Andr. Sancalfani geb. 
Paul Zacchias 'r. 

Die Pariler Wundärzte un- 

“terwerfen fich von neuem 
der Facultät. Konr. Bert- 
hold Behrens geb. Joh. 
Jac. Chifflet F. 

Ant. Vallifnieri, Joh. Adr. 
Helvetius und Phil, rg 
quet geb, 

Joh. Lahzoni geb. : 

Joh. Chrift. Schröder und 
Joh. Ant. v. d. Linden F. 

Peft in England. 


Joh. Woodward und Joh, 
Muralt geb. 

Ant. Deufing f. 

Jac. Drake geb. Thom. 
Reinefius und Balth. Ti- 
mäus,v. Güldenklee F. 

Ludwig de Bils Scharlata- 
nerieen. 1 

Herm. Boerhaave, Joh. Jac. 
Rau u. Georg Baglivi geb. 

Seuche in Holland. 

Dan. Tauvry geb. 

Joh. Scultetus und Joh. v. 
Hoorne Yf. 

Fel. Plater, Vopilc. Fortun.. 
Plempius, Jac. Mentel 
und Jac. Sachs v. Lewen- 


heimb Fr. 


‚1672 


1673 


1674 


. 1675 


1676 


1677 


1678 
1679 


1680 


1681 


1682 


1683 


1684 


1685 


1656 


1637 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 4, Th. 5: A, 


diefes Zeitraums. ; 


— er — 


"Andr, Rüdiger geb. 


Wilh. III. erblicher Statt- 
halter der Niederlande. 


Papft Innocenz XI. 
Bened. Spinoza F. 


Nimweger Friede. 
Thom, Hobbes Fr. 


Athan, Kirch er 7. 


Aufhebung des Edicts von 
Nantes, 


— 


Welt- u. Cultur-Gefchichte. I 


‘ Verbot 


ı 
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Joh. Conrad Dippel geb. 


Franz Sylvius u. suy Pa- 
tin F. 


Jac. Keill geb. Th. Yıkar- 


ton, Regn. de Grad, Pet. 
de’ Marchettis u. Georg 
Fr. Laurentius r- 


Nic. Tulpius, Joh. Pecquet, 
Isbrand de Diemerbroek, 
Melch. Sebiz u. Joh. Hel. 
wig Fr. 

der Fisher 

durch das Parifer Parle- 


ment. 


Joh. Freind geb. Thom. 
Willis F. 

Corn. Stalpaartv.d. Wyl’F. 

Saamenthierchen. 


Franz Glilfon, Wern. Rol- 
fink u.G. H. Wellch Fr. 


Pet. Borel F. 


Peft in Deutf[chland. 

Joh. Alf, Borelli, Joh. Ma- 
‚yow u. Henr. Regius YF, 
Thom. Bartholinus, Joh. 

Swammerdam, Sim. Pauli 
und Dan. Ludovici F. 
Herm. Conring &. 


Wyer Wilh. Muys geb. 
Ger. Blafius und WE DDE- 
Höfer F. 

Mich. Ettmüller und Den. 
Fournier 


Joh. Aftruc geb. Nath. 
Highmore, Edm. Mariot- 
te u. Wilh. Croone' F. 


Joh. Claud. Adr, Helvetius 
geb. Joh. Dan. Hortt, 
Pet. Michon und Cha 
v. Bontekoe F. 


Einführung der: 
cuanha., 


Nie. Stenonis Fr 
Seb. Wirdig u. Leon, Tal- 


fin F. 
Rr 


Ipeca- 


NH 


626 


Chronologifche Veberfi cht 


' Welt- w. Cultur- Gefchichte, 


— — 


Wilhelm III. von Oranien, 


König von England. 


Czaar Peter. 
Rob. Boyle r 


Univerfität Halle. 


— — 


| Ryswicker Friede. 
"Karl XII. Friedr. Auguftv. 


Sach[len, Kön. in Pohlen. 


— — 


Franz Merc. v. Helmont f. 


Philipp V. von Anjou, Kö- 


nig von Spanien. 


Spanifcher Erbfolgekrieg. 


Anna Königinn v. England. 
Rob. Hook F. 


= — 


Joh. Locke F. 


Kailer Jo[eph I. 


—t us 


| Gefchichte der Medicin. 


Claud. Perrault, Conr. Vict. 
Schneider u. Domin, de’ 
Marchettis Fr. 


Thom. Sydenham, Theoph. 
Bonet, Joh. Jac. Wald- 
[chmidt u. Georg Ent F. 


Ol. Borrich Fr. 
Rich. Lower, Walth. Need- 
ham, Gabr. Clauder, Paul 


de Sorbait, 
u. Dion. v. d. Sterre F. 


Joh. Bapt. Fantoni u, Eh- 


renfr. Hagedorn }F. 


Theod. Kerkring und Joh. 
Dan. Major }. 


Marc. Malpighi F. 


Joh. Jac. Wepfer F. 


Franz Redi, Walth. Char- 
leton und Karl Drelin- 
court F. 


Rich. Morton u. Mor. Hof- 


mann YF. 
Karl Barbeyrac F. 
Henr. Meibomius F. 


Chrift. Joh. Lange u. Dan. 
Tauvry F. 


Ol. Rudbek, Benj, Scharf 


u. Barthol. Saviard }. 
Franz Blondel F. 


Kafp. Bartholinus u. Wilh. 
Briggs F. 


Joh. Nic. Pechlin, Georg 
Baglivi u. Jac. Drake T. 


Den. Dodart, Joh. Doläus, 
Phil. Jac. arten id 
Pet. Silvan Regis }F. 


| Franz Bayle F. 


Domin. Gulielmini, Phil. 
Verheyen, Eberh. Goc- 
kel, Alex. Maurocorda- 
tus u. Jöh, Hieron. Sba- 
raglia fr. 


PaulAmmann 
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ER 21. BE _ | Joh. Munniks u. ‚Joh, Jac. 
Harder ‚T 


ae RR “| Joh. Conr. Peyer'n. Chrif, 
Franz Paullini F. 


Uitrechter Friede. Bor. Bellini, Archib. Pit- 
carn u. Gottfr. 'Bidloo 7. 


Ludwig XIV. F. Georg I. | Bernard Ramazzini, Joh, 
von Hannover, Kön. von Floyer -und Karl Mufita- 
Grolsbritannien. aus F.? 


Nic. Malebranche F. Nic. Lemery, VW Filh. Hom- 
f : berg u. Thom. Burnet 7. 


U Pr Engelbr. Kämpfä, Raim. 
Vieuffens u. Günth. Chrifs; 
Schelhammer F}, N 


_ — Luc. Tozzi F. 

Phil. de la Hire F. Joh. Bohn u. Pet. Dionis +, 
ie er | Joh. Jac. Rau u. Jac. Keill F, 
= Rn G. W. Wedel u. Bern. Al- 

- binus F. 
- Ken ‘ 1 Joh. Mery u. Nic. de 5 
gny T. | 

Ant. v. Leeuwenhoek }. Aug. Quir. Rivinus F. ° 


8% are Urban Hjärne, Franz. To- , 
let u. Veit Riedlin F. 


Peter der Grolse 'F. Nic. Hartfoeker u. Walth, 
Harris Fr. 


are. e Leal Lealis f. 
Georg II. von Gro/sbritan- | Joh. Conr. Brunner u. Joh. 
nien, Adr. Helvetius 'F. 


Chrift. Thomafius }F. 1 Joh. Freind u. Joh. Wood- _ 
ward 'r. 


2. s ae ‚ Mich. Bernh. Valentini Y. | 


ne _ Jof. Guich. Duverney, Ant.. 
Vallifnieri, Jof. Lanzoni 
und Aug. Belloße I 


Andr. Rüdiger F. Friedr. Ruyfch F. 
—_ = Pet. Chirac }. 


u Bekin Joh. Muralt u. Rofin. Len-. 
tilius F. 


a PR Joh. Conr. Dippel u. Noel 
Falconet Y, 


ey En Dan, Duncan }F., 


Rr 2 i 


! 


ı 


Be. 
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1736 
1757 


1758 


1740 
1742. 


1744 
‚1748 
1755 


1266 


Welt- u.Cultur« Gefchichte, 


——— 


Friedrich II. 


——a 


> Gefchichte der Medicin. 


Konr. Berth. Behrens . 


Phil. Hecquet und Dion. 
Andr. Sancallani F.. 


' Herm. Boerhaave F. 


Nie. Andry T. 
Wyer Wilh. Muys F. 
Uomobuono Pifoni }. 


Joh. Claud. Adrian Helve- 
tius F. 


Joh. Aßruc }. 


Reg 


IM: er 


A. ) 

‚, Marc Anton Alaymo, Seite 488. 
Bern. Albinus 552. 577. 
Thom. Alghifi 596. 

J. B. Alliot 544. 587. 

Paul Ammann 615. 

Tob. Andreä ı82. 182. 

Mich. Ang. Andriolli 369. 536. 
Nic. Andry 258. 384. 

Joh. Ludw. Apinus 406, 
Friedr. Arni[läus ı63, 

Kalp. Alelli 147. 

Joh. Altruc 386. 


B. 


Hugo Babynet 590. 

Jac. de Back 84. 154. 

Fr. Bacon v. Verulam ı5 -— 26. 

Sebaft. Badus 526. 

Georg. Baglivi 434 544 

Mich. Baldis 556. 

Pet. Barba 513. 

Hieron. Barbatus 248. 

Paul Barbette 185. 364. 480. 565. 
593: 595. 

Karl Barbeyrac 372. 

Joh. Conr. Barchulen 400. _ 

Joh. Barker 557. 

Kalp. Bartholinus 140. ıg1. 248. 

Thom. Bartholinus 79. 85. ı31. 
150. 152. 154. 151 —ı71. 185 — 
187. 199. 362. 467. 488. 587. 

Franz Bartoletti 290. 474. 

Rad. Bathurft 131. 

Joh. Bauhin 548. 

Fr. Bayle 145. 385- 

Ed. Baynard 416. 

Alcan. Mar. Bazzicaluve 436. 

Jac. Beaulieu 597- 

Dav. v. d. Becke 399. 

Domin. Beddevole 378. 

Konr. Berth. Behrens 616. 

J. W. v, Beintema 401. 


Lor. Bellini ı21. 142. 432. 

Aug. Bellofte 568. 

Chrift. Bennet 476. 

Nic. Berenger 590. 

. „ Bertrand 3837. 

Joh. Belle 127. ° 

Joh. Betty 407. 

Gottfr. Bidloo 213. 

Kalp. Gottl. Bierling 464. 

Ludw. de Bils 180— 139. 

Joh. Nic. Binninger 462, 572. 

Blaes £f. Blafius. 

Steph. Blancard 107. 390. 461. 
566. 

Nic. de Blegny 374. 537. 590. 616. 

Franz Blondel 550. 

Jac. Böhme 273. 
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